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Shakeſpeare's Werke. XII. 


Die erſte bekannte Ausgabe von Othello erſchien nicht früher als 1622 
in Quart; ihr folgte dann im Jahre darauf der Abdruck in der erſten Folio. 
Der Text der Folio iſt im Ganzen vollſtändiger, da in der Quarto ſich hin 
und wieder Auslaſſungen finden, die vielleicht in Bühnenkürzungen ihren 
Grund haben; nichtsdeſtoweniger iſt die letztere, der ſich noch zwei ſpätere 
Einzel-Ausgaben von 1630 und 1655 anſchließen, für die Herſtellung 
des urſprünglichen Ausdruckes von großem Werth, da die Folio nicht 
frei von ſonſt ſchwer zu entziffernden Druckfehlern iſt, und durch Bühnen— 
Rückſichten, die wol dem Dichter fremd waren, manche Aenderungen er— 
fahren hat. 

Für die chronologiſche Beſtimmung des Dramas fehlte es ehemals an 
allem thatſächlichen Anhalt, und man ſah ſich auf Vermuthungen ange— 
wieſen. Merkwürdiger Weiſe war man ſehr allgemein geneigt, es für eins 
der letzten, wo nicht für das letzte Werk des Dichters zu halten. Chalmers 
nahm 1614, Drake 1612, Malone, wenigſtens Anfangs, 1611 als das Jahr 
der Abfaſſung an. Inzwiſchen hat Collier (New Particulars concerning 
Shakespeare, p. 57) in den Papieren der Egertonſchen Familie die Ent— 
deckung gemacht, daß Othello ſchon im Auguſt 1602 im Haufe des Groß: 
ſiegelbewahrers Egerton zu Harefield, bei Gelegenheit eines Beſuchs der 
Königin Eliſabeth, aufgeführt worden. Demſelben Gelehrten glückte ein 
neuer Fund in den Accounts of the Revels, wonach das Stück am 1. Novem- 
ber 1604 bei Hofe zur Aufführung kam. Es ſchwebt allerdings über Collier's 
literariſchen Entdeckungen ein Unſtern, der auch in der vorliegenden Frage 
ſeine böſe Natur nicht verleugnet: die Angaben in den Egertonſchen 
Papieren ſind bereits als unzweifelhafte Fälſchungen erkannt, und die 
Aechtheit der Accounts of the Revels iſt wenigſtens fraglich geworden. 
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Aber ſo ſchwach auch der urkundliche Beweis ſein mag, ſo ſehr ſpricht doch 
die innere Wahrſcheinlichkeit dafür, daß Collier in der Sache das Richtige 
getroffen, indem er Othello zwiſchen Hamlet und Lear, d. h. in diejenige 
Periode ſetzt, in welcher die tragiſche Geſtaltungskraft des Dichters, wie ſeine 
Sprachmeiſterſchaft, kulminirte, und die erſtere in der Darſtellung der natür— 
lichſten, innigſten und verſtändlichſten menſchlichen Verhältniſſe ihre Aufgabe 
ſuchte, die letztere noch mit den einfachſten Mitteln die höchſte Wirkung zu errei— 
chen verſtand. Der Styl des Stücks liegt ſo recht in der Mitte zwiſchen Hamlet 
und Cäſar auf der einen, und Coriolan und Antonius und Cleopatra auf 
der andern Seite, — wobei man freilich zugeben muß, daß bei allen jenen 
Stücken die chronologiſche Beſtimmung mehr oder weniger unſicher iſt. Ein 
Nachweis, der auf einer eingehenden Unterſuchung der poetiſchen und ſprach— 
lichen Eigenthümlichkeiten des Dichters, nach ſeinen verſchiedenen Ent— 
wickelungsſtufen, beruhte, iſt noch zu führen: bis dahin darf allerdings keine 
Anſicht auf allgemeine Geltung Anſpruch machen. 


Den Stoff entnahm Shakeſpeare aus Giovanni Giraldi Cinthio's 
(+ 1573) Hecatommithi (Parte prima, Deca terza, Nov. 7). Eine engliſche 
Ueberſetzung davon gab es damals nicht, wohl aber eine franzöſiſche von 
Chappuys, und in dieſer ſoll der Dichter, dem man die Kenntniß der 
italieniſchen Sprache durchaus nicht zutrauen will, nach der gewöhnlichen 
Annahme die Geſchichte geleſen haben. Cinthio's Novelle lautet folgender— 
maßen: 


„Es lebte einſt in Venedig ein tapfrer Mohr, der wegen ſeiner perſön— 
lichen Tapferkeit, und ſeiner bewieſenen Klugheit und Tüchtigkeit in Kriegs— 
geſchäften, bei den Signori jener Stadt, allwo man beſſer als in irgend einer 
Republik ſonſt die Tugend zu belohnen befliſſen iſt, in hoher Gunſt ſtand. 
Es geſchah, daß eine tugendhafte Dame von außerordentlicher Schönheit, 
Namens Disdemona, zu dem Mohren in Liebe entbrannte, nicht aus ge— 
ſchlechtlicher Sinnlichkeit, ſondern in Bewunderung ſeiner geiſtigen Vorzüge, 
und er, von der Schönheit und der edeln Denkweiſe der Dame gewonnen, 
kam ihr mit denſelben Gefühlen entgegen. Ihr Verhältniß hatte ſo glück— 
lichen Fortgang, daß ſie das Band der Ehe knüpften, obgleich die Ver— 
wandten der Dame Alles daran ſetzten, ihr einen andern Gatten zu geben. 
So lange ſie in Venedig blieben, lebten ſie in höchſtem Frieden und Eintracht 
mit einander, und nichts fiel in Wort und That zwiſchen ihnen vor, was 
nicht inniges Wohlwollen kundgab. Nun begab ſich's aber, daß die vene— 
tianiſchen Signori die Beſatzung von Cypern wechſeln wollten, und den 
Mohren zum Befehlshaber der dazu beſtimmten Truppen ernannten. So 
ſchmeichelhaft ihm die erwieſene Ehre war — denn eine ſolche Würde wird 


— 
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nur an edle, tapfre, treue und kriegsbewährte Männer verliehen — ſchmälerte 
es doch ſeine Freude, wenn er an die Weite und Beſchwerlichkeit der Reiſe 
gedachte, welche für Disdemona, wie er meinte, ſehr abſchreckend ſein mußte. 
Seine Gattin, der er Alles in Allem war, und die über die ihm gewordene 
Auszeichnung die höchſte Genugthuung empfand, ſah mit Ungeduld der 
Stunde entgegen, wo er mit ſeinen Leuten abreiſen und ſie ihn auf ſeinen 
ehrenvollen Poſten begleiten würde; indeſſen bekümmerte es ſie, ihn nieder— 
geſchlagen zu ſehn, und da ſie den Anlaß nicht wußte, ſagte ſie eines Tages 
bei Tiſche zu ihm: Wie kannſt du nur ſo traurig ſein, nachdem dich die 
Signoria zu einem jo ehrenvollen Amte erhoben? Der Mohr erwiederte 
der Disdemona: Meine Liebe zu dir beraubt mich der Freude um die er: 
wieſene Ehre, da jetzt von zwei Dingen eins geſchehen muß: ich ſetze dich 
entweder den Gefahren des Meeres aus, oder ich muß, um dir jede Unruhe 
zu erſparen, dich in Venedig laſſen. Das erſtere kann mir nicht anders als 
ſchrecklich ſein, da jede Noth und Gefahr, die du zu ertragen haſt, mir nahe 
geht; das letztere würde machen, daß ich mir ſelber verhaßt wäre, denn 
von dir ſcheiden heißt von meinem Leben ſcheiden. Darauf ſprach Disdemona: 
Ich bitte dich, mein Gatte, welche Gedanken kommen dir in den Sinn? Und 
wie kann dich dergleichen beunruhigen? Ich will dich begleiten, wohin du 
auch gehſt, und müßte ich dir auch nackt durch's Feuer folgen, ſtatt jetzt über 
Waſſer zu ziehn in einem ſichern und wohlgerüſteten Schiff. Wenn es Ge— 
fahren und Beſchwerden giebt, will ich ſie mit dir theilen, und ich muß 
fürchten, daß du mich wenig liebſt, wenn du mich in Venedig zu laſſen ge— 
dachteſt, um mich nicht auf dem Meere bei dir zu haben, und wenn du meinſt, 
daß ich lieber in Sicherheit hier bleiben, als deine Gefahren theilen will. 
Darum bereite dich auf die Reiſe mit der ganzen Heiterkeit vor, welche die 
dir verliehene Stellung verdient. Da umarmte der Mohr die Frau und 
ſagte mit einem zärtlichen Kuß: Möge Gott uns lange in dieſer gegenſeitigen 
Liebe erhalten, mein theures Weib; und nicht lange darauf, nachdem er 
ſeine Angelegenheiten geordnet und ſich zur Reiſe bereitet, ging er mit ſeiner 
Gemahlin und der ganzen Geſellſchaft an Bord der Galeere, welche ſie bei 
ruhiger See glücklich nach Cypern hinübertrug. In des Mohren Gefolge 
befand ſich ein Fähndrich von dem einnehmendſten Aeußern, aber von der ab— 
ſcheulichſten Gemüthsart, die je ein Menſch gehabt. Er ſtand bei dem 
Mohren, der von ſeiner Bosheit keine Ahnung hatte, in hoher Gunſt, denn 
obgleich er ein elender Feigling war, wußte er doch mit hochfahrenden und 
ſtolzen Worten und entſprechender Haltung die Feigheit ſeines Herzens ſo 
wohl zu verbergen, daß er ein wahrer Hector oder Achilles zu ſein ſchien. 
Auch dieſer Schurke hatte ſeine Frau nach Cypern mitgenommen, eine ſchöne 
und ehrbare Perſon, welche, zumal als Italienerin, der Disdemona ſo wohl 
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gefiel, daß ſie den größten Theil des Tages in ihrer Geſellſchaft verbrachte. 
In demſelben Zuge befand ſich auch ein Lieutenant, der dem Mohren beſon— 
ders lieb, ein alltäglicher Gaſt in ſeinem Hauſe, und oft bei ihm und ſeiner 
Frau zu Tiſche war. Da Disdemona ſah, wie viel er bei ihrem Gatten 
galt, zeigte ſie auch ihrerſeits ihm das größte Wohlwollen, was den Mohren 
ſehr erfreute. Der ſchändliche Fähndrich, uneingedenk der Pflicht gegen 
ſeine Frau, wie auch der Freundſchaft, Treue und Dankbarkeit, die er dem 
Mohren ſchuldig war, verliebte ſich leidenſchaftlich in Disdemona und dachte 
auf Mittel, ſie zu verführen; doch wagte er es nicht, ihr ſeine Liebe zu be— 
kennen, aus Furcht vor dem Mohren, von dem er im Entdeckungsfalle nichts 
andres zu erwarten hatte, als den Tod. So ſuchte er auf verſchiedene 
möglichſt heimliche Art der Dame ſeine Neigung zu erkennen zu geben. Sie 
aber hing mit allen ihren Gedanken ſo am Mohren, daß ſie weder den Fähn— 
drich, noch ſonſt einen beachtete, und Alles was er that, ſie zu gewinnen, 
blieb völlig wirkungslos. Er bildete ſich nun ein, dies komme daher, weil 
ſie in den Lieutenant verliebt ſei, und faßte den Plan, ihn aus dem Wege zu 
räumen; die Liebe aber, welche er für Disdemona gehegt, verwandelte ſich 
in den bitterſten Haß, und all ſein Sinnen ging dahin, nach Ermordung des 
Lieutenants es dahin zu bringen, daß der Mohr ſo wenig wie er ſelbſt ſich 
ihrer in Zukunft erfreuen ſollte. Und nachdem er verſchiedene ſchändliche 
und boshafte Pläne erwogen, beſchloß er zuletzt, ſie bei ihrem Gatten des 
Ehebruchs anzuklagen, und ihm zu verſtehen zu geben, daß der Lieutenant 
der Ehebrecher ſei; da er aber die zärtliche Liebe des Mohren zu Disdemona, 
und ſeine Freundſchaft für den Lieutenant kannte, ſah er wol ein, daß er es 
ſehr geſchickt und liſtig machen müſſe, wenn der Mohr das eine oder das 
andre glauben ſollte. Darum wollte er ruhig warten, bis Zeit und Ort ihm 
eine gute Gelegenheit boten, ſeine nichtswürdige Abſicht auszuführen. Es 
dauerte auch nicht lange, da geſchah es, daß der Mohr den Lieutenant ſeiner 
Stelle entſetzte, weil er auf der Wache gegen einen Soldaten den Degen ge— 
zogen und gebraucht hatte. Der Vorfall war der Disdemona höchſt ſchmerz— 


lich, und ſie machte wiederholte Verſuche, ihren Gatten mit ſeinem Freunde 


wieder auszuſöhnen. Davon erzählte einmal der Mohr dem ſchändlichen 
Fähndrich und ſagte, ſeine Frau ſetze ihm ſo zu wegen des Lieutenants, daß 
er fürchte, er werde ihn ſchließlich wieder in ſeine Stelle einſetzen müſſen. 
Dieſe günſtige Gelegenheit ergriff der ſchlechte Menſch zur Ausführung ſeiner 
Hinterliſt und ſagte: Disdemona mag wol Grund haben, ihn gern zu ſehen. 
Und warum? fragte der Mohr. Ich will nicht, antwortete der Fähndrich, 
mich in die Angelegenheiten von Mann und Frau miſchen, aber wenn ihr 
die Augen offen haltet, werdet ihr ſelbſt genug ſehen. Keine Bemühung 
des Mohren konnte den Fähndrich dahin bringen, mehr zu ſagen, aber die 
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Worte ließen einen ſcharfen Stachel in ſeiner Seele zurück, und er brütete 
über ihnen ſo ununterbrochen, daß er ganz ſchwermüthig wurde. Als nun 
eines Tages ſeine Frau ſich wieder bemühte, ſeinen Zorn gegen den 
Lieutenant zu beſänftigen, und ihn bat, ſo langjährige Dienſte und Freund— 
ſchaft nicht über ein kleines Vergehen zu vergeſſen, zumal da der Soldat und 
der Lieutenant wieder ausgeſöhnt ſeien, wurde der Mohr zornig und ſagte: 
Es iſt doch ſonderbar, Disdemona, daß dieſer Menſch, der weder dein Bru— 
der noch dein Verwandter iſt, dir ſo am Herzen liegt. Seine Gattin erwie— 
derte darauf in aller Artigkeit und Beſcheidenheit: Du haſt keinen Grund, 
dich über mich zu erzürnen; mich beſtimmt nichts andres, als das Bedauern, 
dich eines ſo theuern Freundes beraubt zu ſehn, wie es nach deiner eignen 
Ausſage der Lieutenant dir-gewejen iſt; er hat ſich doch nicht jo ſchwer ver: 
gangen, daß er von dir ſolchen Haß verdient. Aber ihr Mohren ſeid ſo 
hitziger Natur, daß jede Kleinigkeit euch zum Zorn und zur Rache reizt. Bei 
dieſen Worten wurde der Mohr noch heftiger und ſagte: Das kann wol 
einem begegnen, der es nicht ahnt; ich will Rache haben für die mir wider— 
fahrenen Beleidigungen, bis ich geſättigt bin. Seine Gemahlin erſchrak, 
als er ſo ganz gegen ſeine Gewohnheit ſich gegen ſie ſelber zornig zeigte, und 
erwiederte beſcheiden: Ich habe keine andern als die beſten Abſichten gehabt, 
davon zu reden, aber da es dich erzürnt, werde ich kein Wort weiter darüber 
verlieren. Die neue Fürbitte ſeiner Frau zu Gunſten des Lieutenants brachte 
den Mohren auf den Gedanken, daß die Worte des Fähndrichs ſich auf ein 
Liebesverhältniß zwiſchen ihm und Disdemona bezogen, und er begab ſich 
ganz niedergeſchlagen zu jenem Schurken, um ihn zu bewegen, ſich offener 
mitzutheilen. Der Fähndrich, bei welchem der Entſchluß feſt ſtand, die arme 
Frau zu verderben, ſtellte ſich Anfangs, als wolle er nichts zu ihrem Nach— 
theil ſagen, und erſt nach vielen Bitten des Mohren gab er nach und ſprach: 
Ich kann nicht leugnen, daß ich zu meinem tiefen Bedauern euch etwas zu 
ſagen habe, was euch ſchmerzlicher ſein muß, als irgend etwas ſonſt; aber 
da ihr es durchaus wollt, und die Pflicht mich zum Reden zwingt, welche ich 
euch als meinem Herrn und eurer Ehre ſchuldig bin, ſo will ich thun, was 
ihr verlangt und was mir obliegt. Ihr müßt wiſſen, daß es eurer Ge— 
mahlin nur darum verdrießlich iſt, den Lieutenant in Ungnade bei euch zu 
ſehn, weil ſie ſich mit ihm, wenn er euer Haus beſucht, für den Widerwillen 
entſchädigt, den euer ſchwarzes Ausſehn ihr erregt. Dieſe Worte trafen den 
Mohren in's innerſte Herz, aber um noch mehr zu erfahren — obgleich ſein 
vorher gehegter Argwohn ihn Alles glauben ließ, was der Fähndrich ſagte 
— erwiederte er mit wüthender Gebärde: Ich weiß nicht, was mich zurück— 
hält, dir die freche Zunge auszuſchneiden, die es gewagt hat, meiner Gattin 
ſolchen Schimpf anzuthun. Einen andern Lohn, entgegnete der Fähndrich, 
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habe ich für meinen Freundſchaftsdienſt auch nicht erwartet; aber da ich in 
meiner Ergebenheit und meiner Achtung für eure Ehre einmal ſo weit ge— 
gangen bin, ſo wiederhole ich, daß die Sache ſich ſo verhält, wie ich geſagt; 
und wenn eure Gemahlin durch ihre äußeren Liebesbezeigungen euch den 
Blick ſo benebelt hat, daß ihr nicht geſehen habt, was ihr doch ſehen mußtet, 
ſo iſt darum doch nicht minder wahr, was ich ſage. Der Lieutenant ſelbſt 
hat es mir erzählt, denn er gehört zu den Leuten, denen ihr Glück nicht ge— 
nügt, wenn ſie keinen Mitwiſſer haben; und hätte ich euern Zorn nicht ge— 
fürchtet, würde ich ihm damals den Lohn gegeben haben, den er verdiente, 
nämlich den Tod. Aber da mir eine Mittheilung, die euch näher angeht, 
als einen andern, ſo übel vergolten wird, thut es mir leid, daß ich nicht 
durch Schweigen eure Ungnade vermieden habe. Darauf ſagte der Mohr 
in höchſter Aufregung: Wenn du mich nicht mit eignen Augen ſehen läßt, 
was du geſagt, ſo ſei gewiß, ich will dich dahin bringen, daß du wünſchen 
ſollſt, ſtumm geboren zu ſein. Das wäre mir ein Leichtes geweſen, verſetzte 
der Böſewicht, ſo lange er noch euer Haus beſuchte, aber jetzt, da ihr ihn 
nicht aus dieſem, ſondern einem viel geringfügigeren Anlaß vertrieben, wird 
es ſeine große Schwierigkeit haben. Denn obgleich ich vermuthe, daß er 
ſich nach wie vor mit Disdemona zu thun macht, ſo oft ihr ihm Gelegenheit 
gebt, ſo muß er doch nothwendig mit viel größerer Vorſicht zu Werke gehn, 
ſeitdem er ſich euern Haß zugezogen. Doch gebe ich die Hoffnung nicht auf, 
euch ſehen zu laſſen, was ihr mir nicht glauben wollt. Nach dieſen Worten 
ſchieden ſie von einander. Der unglückliche Mohr ging nach Hauſe mit 
einem Widerhaken im Herzen, und wartete des Tages, wo der Fähndrich 
ihn ſehen ließ, was ihn für ewig elend machen mußte. Aber dem abſcheu— 
lichen Fähndrich machte die ihm wohlbekannte Keuſchheit Disdemonas nicht 
weniger Sorge, denn er fürchtete kein Mittel zu finden, dem Mohren ſeine 
falſche Anklage zu beweiſen; darum dachte er hin und her und verfiel auf 
eine neue Bosheit. Die Frau des Mohren beſuchte, wie erwähnt, häufig 
die Frau des Fähndrichs, und brachte bei ihr einen guten Theil des Tages 
zu. Der Schurke bemerkte, daß ſie oft ein Schnupftuch bei ſich trug, welches, 
wie er wußte, ein Geſchenk des Mohren war. Es war mit der feinſten 
mauriſchen Stickerei verziert, und fie ſowol als der Mohr hielten es in 
hohem Preis. Das gedachte er nun zu ſtehlen und damit ihr Verderben 
vorzubereiten. Er beſaß ein dreijähriges Töchterchen, welches ein großer 
Liebling Disdemona's war; und als die unglückliche Frau eines Tages in 
das Haus des Schurken kam, nahm er das Kind auf den Arm und reichte es 
der Disdemona, welche es ihm abnahm und an die Bruſt drückte. In dem— 
ſelben Augenblick entwandte ihr der Spitzbube das Tuch ſo geſchickt aus der 
Taſche, daß ſie nichts davon bemerkte, worauf er denn hocherfreut mit ſeiner 
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Beute davonging. Disdeniona begab ſich wieder nach Haufe, und da andre 
Gedanken ſie in Anſpruch nahmen, vermißte ſie das Tuch zuerſt nicht. Aber 
- als fie es nach einigen Tagen ſuchte und nicht fand, dachte fie mit Bangen 
daran, daß der Mohr ſie darnach fragen könnte, wie er oft gethan. Der 
verruchte Fähndrich nahm ſeine Zeit wahr und begab ſich in die Wohnung 
des Lieutenants, wo er das Tuch auf einem Bettkiſſen liegen ließ. Dort 
bemerkte der Lieutenant es erſt am folgenden Tage; er trat nämlich beim 
Aufſtehn darauf, da es über Nacht auf die Erde gefallen war. Er wußte 
es ſich nicht zu erklären, wie es in ſeine Wohnung gekommen; da er es aber 
als Disdemona's Eigenthum kannte, beſchloß er es ihr zurückzubringen, und 
wartete zu dem Ende die Zeit ab, wo der Mohr aus war, um ſich an die 
Hinterthür zu begeben und dort anzuklopfen. Das Unglück, welches ſich 
mit dem Fähndrich zum Tod der armen Frau verſchworen zu haben ſchien, 
wollte es, daß der Mohr in demſelben Augenblick nach Hauſe zurückkehrte; 
und als er das Klopfen hörte, öffnete er in großer Aufregung das Fenſter 
und rief hinunter: Wer klopft da? Der Lieutenant erkannte die Stimme des 
Mohren, und in der Beſorgniß, daß er herunterkommen und ihm ein Leid 
thun könnte, gab er keine Antwort und lief davon. Der Mohr ſtieg die 
Treppe hinunter, öffnete die Hinterthür und trat auf die Straße, ſah aber 
niemanden. Darauf kehrte er in übler Stimmung in's Haus zurück und 
fragte ſeine Frau, wer da eben geklopft habe. Sie antwortete der Wahrheit 
gemäß, daß ſie es nicht wiſſe. Aber mir ſchien es doch der Lieutenant zu 
ſein, ſagte der Mohr. Ich weiß es nicht, erwiederte ſie, ob er es geweſen 
oder ein andrer. Der Mohr hielt ſeine Wuth im Zaum und beſchloß nichts 
zu thun, bevor er den Fähndrich geſprochen. Zu dem begab er ſich denn 
ſofort, erzählte ihm den Vorfall und bat ihn, den Lieutenant darüber auszu— 
forſchen. Der Fähndrich, froh über das Geſchehene, verſprach ihm, es zu 
thun. Er knüpfte eines Tages mit dem Lieutenant ein Geſpräch an einem 
Orte an, wo der Mohr in der Nähe war und ſie beobachten konnte, und 
während er von einem ganz andern Gegenſtande mit ihm ſprach, als von 
der Dame, lachte er aus vollem Halſe und drückte durch alle ſeine Gebärden, 
mit Kopf und Händen, die größte Verwunderung aus, als wenn er etwas 
höchſt Seltſames zu hören bekäme. Sobald ſie ſich getrennt, ging der Mohr 
zum Fähndrich und fragte ihn, worüber ſie geſprochen. Dieſer ließ ſich erſt 
lange bitten und ſagte dann: Er hat mir nichts verheimlicht und erzählt, er 
habe eure Frau jedesmal genoſſen, wenn ihr lange genug auswart, um ihm 
Zeit zu laſſen; und das letzte Mal, wo er bei ihr geweſen, habe ſie ihm das 
Schnupftuch geſchenkt, das ſie von euch zum Hochzeitsgeſchenk erhalten. 
Der Mohr dankte dem Fähndrich, und meinte, wenn ſeine Frau das Tuch 
nicht mehr habe, ſo ſei das ein Beweis für die Wahrheit ſeiner Erzählung. 
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Eines Tages darum, nach dem Mittageſſen, fragte er ſie im Lauf des Ge— 
ſprächs nach dem Tuch. Die Unglückliche, welche das lange gefürchtet, 


fühlte bei der Frage, wie ihr das Blut zum Geſicht ſtrömte, und um ihre 


Röthe zu verbergen, welche der Mohr jedoch ſehr wohl bemerkte, lief ſie zum 
Schrank und ſtellte ſich, als ob ſie es ſuchte. Nachdem ſie lange geſucht, 
ſagte ſie: Ich weiß nicht, wie es zugeht, daß ich es nicht finde; haſt du es 
vielleicht genommen? Wenn ich es genommen hätte, antwortete er, würde 
ich dich dann darnach fragen? Aber du kannſt es ein andermal mit mehr 
Ruhe ſuchen. Beim Weggehn begann er zu überlegen, wie er ſeine Frau 
und zugleich den Lieutenant um's Leben bringen könnte, der Art, daß man 
ihm nicht die Schuld ihres Todes zuſchriebe. Indem er Tag und Nacht 
dieſem Gedanken nachhing, mußte es der Disdemona wol auffallen, daß er 
gegen ſie nicht ſo war, wie er ehemals zu ſein pflegte. Sie fragte ihn oft: 
Was iſt es denn, was dich quält? Du, der du der fröhlichſte Menſch auf der 
Welt warſt, biſt jetzt der trübſinnigſte, der da lebt. Der Mohr gab ihr 
verſchiedene Gründe ſeiner Verſtimmung an, aber kein einziger befriedigte 
ſie, und da ſie ſich keines Vergehens bewußt war, kam ſie auf den Argwohn, 
daß er ihrer in Folge ihres zu häufigen Verkehrs überdrüſſig geworden. 
Gegen die Frau des Fähndrichs ließ ſie ſich folgendergeſtalt aus: Ich weiß 
nicht, was ich von dem Mohren denken ſoll; er pflegte gegen mich ganz 
Liebe zu ſein, aber ſeit einigen Tagen, ich weiß nicht ſeit wann, iſt er ein 
andrer geworden; und ich fürchte, daß ich für junge Frauen ein abſchrecken— 
des Beiſpiel ſein werde, ſich nicht gegen den Willen der Ihrigen zu verhei— 
rathen, und beſonders für Italienerinnen, ſich nicht mit einem Manne zu 
verbinden, den die Natur, das Klima, und die ganze Lebensweiſe von uns 
ſcheidet. Aber da ich weiß, daß er mit eurem Gatten ſehr befreundet iſt und 
vor ihm keine Geheimniſſe hat, ſo bitte ich euch, wenn ihr von dieſem etwas 
gehört, was mich aufklären könnte, verſagt mir euren Beiſtand nicht. Das 
Alles ſagte ſie unter ſtrömenden Thränen. 


Die Frau des Fähndrichs war von Allem ſehr wohl unterrichtet, denn 
ihr Mann hatte einen Verſuch gemacht, ſie in die Verſchwörung zu ziehen; 
aber ſo wenig ſie ſich auch dazu verſtand, wagte ſie, aus Furcht vor ihm, 
doch nicht, ihn zu verrathen; deshalb erwiederte ſie der Disdemona nur: 
Tragt Sorge, eurem Mann keinen Grund zum Verdacht zu geben, und ſeid 
eifrig bemüht, ihn eure Liebe und Treue erkennen zu laſſen. Das thue ich in 
der That, verſetzte ſie, aber es hilft nichts. 

Der Mohr that inzwiſchen Alles was er konnte, um ſich deſſen zu ver— 
ſichern, was er gerne falſch erfunden hätte, und bat den Fähndrich, es ſo 
einzurichten, daß er das Tuch im Beſitz des Lieutenants ſehen könnte. Ob— 


Audi 
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gleich dies ein ſchwieriges Unternehmen war, verſprach der Böſewicht, doch 
Alles zu thun, um ihn vollſtändig zu überzeugen. Der Lieutenant hatte 
eine Frau im Hauſe, welche ſich ſehr auf Stickereien verſtand. Als dieſe 
das Tuch ſah, und hörte, daß es der Gemahlin des Mohren gehörte, der es 
auch zurückgegeben werden ſollte, wünſchte ſie es vorher nachzuſticken. Dies 
that ſie an einem Fenſter, wo jeder Vorübergehende ſie ſehen konnte. So— 
bald der Fähndrich das gewahrte, führte er den Mohren zur Stelle, der es 
nun für unzweifelhaft hielt, daß ſeine ehrbare Gemahlin in der That eine 
Ehebrecherin ſei. Er kam mit dem Fähndrich überein, ſowol ſie als auch 
den Lieutenant zu tödten. Die Tödtung des letztern bat er den Fähndrich 
zu übernehmen, indem er ihm dafür ſeinen ewigen Dank verſprach. Der 
Fähndrich weigerte ſich Anfangs, ſich auf eine ſo ſchwierige und gefährliche 
Sache einzulaſſen, da der Lieutenant ein tapfrer und gewandter Mann ſei; 
durch viele Bitten indeſſen und reichliche Geſchenke ließ er ſich zuletzt zu dem 
Verſprechen beſtimmen, ſein Glück zu verſuchen. In einer dunkeln Nacht 
paßte er dem Lieutenant auf, als er aus dem Hauſe einer Buhlerin kam, 
und fiel ihn mit dem Degen an. Er ſchlug ihm nach den Beinen, um ihn 
zu Falle zu bringen, und durchſchnitt ihm mit dem erſten Hiebe den rechten 
Schenkel, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Als er ihn nun aber vollends tödten 
wollte, zog der Lieutenant, welcher ſehr tapfer, und mit Kampf und Wunden 
vertraut war, trotz ſeiner verzweifelten Lage den Degen, richtete ſich zur 
Vertheidigung auf und ſchrie aus Leibeskräften: Mord! Da der Fähndrich 
Leute und Soldaten, die in jenem Stadttheil einquartirt waren, kommen 
hörte, lief er davon, kehrte aber nach einer Strecke wieder um und ſtellte ſich, 
als wenn er auch durch den Lärm herbeigezogen wäre. Dann miſchte er 
ſich unter die andern und drückte dem verwundeten Lieutenant eine ſolche 
Theilnahme aus, als wäre es ſein Bruder. Am nächſten Morgen verbreitete 
ſich das Gerücht von dem Vorfall in der Stadt und kam auch zu den Ohren 
Disdemona's, welche, mitleidig wie ſie war, und ohne Ahnung, daß es ihr 
zum Verderben gereichen könnte, aus ihrem Schmerz über das Unglück des 
Lieutenants kein Hehl machte. Aber der Mohr folgerte daraus das 
Schlimmſte, und als er den Fähndrich traf, ſagte er: Weißt du wol, daß 
mein Einfaltspinſel von Weib vor Trauer über den Unfall des Lieutenants 
faſt verrückt wird? Konntet ihr anders glauben, entgegnete er, da er ihre 
Seele iſt? Ihre Seele? rief der Mohr; wohl, ich will die Seele von dem 
Körper trennen; ich wäre kein Mann, wenn ich die Nichtswürdige nicht aus 
der Welt ſchaffte. Sie beſprachen dann, ob man Dolch oder Gift wählen 
ſollte, und da keins von beiden ihnen zweckmäßig dünkte, ſagte der Fähn— 
drich: Mir fällt etwas ein, was euch zufrieden ſtellen könnte, ohne den ge— 
ringſten Verdacht zu erregen. Das Haus, in dem ihr wohnt, iſt ſehr alt, 
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und die Dede eures Zimmers hat viele Riſſe. Man könnte Disdemona mit 
einem Strumpf voll Sand erſchlagen, wovon keine Spuren auf dem Körper 
zurückbleiben würden, und wenn ſie todt iſt, einen Theil der Decke herunter— 
reißen, ſo daß er ihr den Kopf zerſchmetterte. Dann könnte man aus— 
ſprengen, daß ein herabfallender Balken ſie getödtet. Wenn ihr dieſem 
Rath folgt, werdet ihr jedem Verdacht entgehen, und jedermann wird ihren 
Tod für ein Werk des Zufalls halten. Dieſer grauſame Rathſchlag fand 
bei dem Mohren Beifall, und nachdem er eine paſſende Zeit abgewartet, ver— 
barg er in einer Nacht den Fähndrich in einem Kabinet, welches mit ihrem 
Zimmer in Verbindung ſtand. Als ſie im Bette waren, machte der Fähn— 
drich nach Verabredung ein Geräuſch in dem Kabinet, und der Mohr fragte 
ſeine Frau, ob ſie es gehört. Auf ihre bejahende Antwort hieß er ſie auf— 
ſtehn und ſehn, was es gebe. Die arme Disdemona gehorchte, und ſobald 
ſie in die Nähe der Kabinetsthür kam, ſtürzte der Fähndrich heraus und 
verſetzte ihr mit dem gefüllten Strumpf einen heftigen Schlag auf den Rück— 
grat. Sie ſtürzte zu Boden und konnte kaum Athem holen, aber mit der 
wenigen Kraft, die ihr noch übrig blieb, rief ſie den Mohren zu Hülfe. Aber 
dieſer ſtand aus dem Bette auf und ſagte zu ihr: Verruchte, du empfängſt 
den Lohn deiner Untreue. So ſoll es Weibern ergehen, welche Liebe zu 
ihren Männern heucheln und ihnen dabei Hörner aufſetzen. Als die un— 
glückliche Frau dieſe Worte hörte, während ſie ſich von einem zweiten Schlage 
des Fähndrichs dem Tode nahe fühlte, rief ſie zum Zeugniß ihrer Treue die 
göttliche Gerechtigkeit an, da die der Welt ihr verweigert würde; und wäh— 
rend ſie zu Gott um Beiſtand rief, machte ein dritter Schlag des Fähndrichs 
ihrem Leben ein Ende. Darauf legten ſie ſie ins Bette, zerſchmetterten ihr 
den Schädel, und riſſen, wie ſie es verabredet, einen Theil der Zimmerdecke 
herunter. Als dies geſchehen, rief der Mohr hinaus um Hülfe, denn das 
Haus ſtürze ein. Die Nachbarn eilten herbei und fanden Disdemona todt 
unter dem Gebälk. Alles beklagte ihr Schickſal, denn ihr Leben war makel— 
los geweſen, und am folgenden Tage, wo ſie begraben wurde, war die 
Trauer der Bevölkerung allgemein. 

Doch der gerechte Gott ließ ein ſo großes Verbrechen nicht ohne gebüh— 
rende Strafe. Der Mohr, welcher Disdemona mehr als ſeinen Augapfel 
geliebt, empfand ſolche Sehnſucht und Reue, daß er faſt von Sinnen kam 
und im Hauſe umherging, als wenn er ſie an jeder Stelle ſuchte. Der 


Fähndrich, durch den er um alle Lebensfreude und um ſich ſelbſt gebracht 


war, wurde ihm ſo verhaßt, daß er ſeinen Anblick nicht ertragen konnte, 
und hätte er nicht die ſtrenge Gerechtigkeit der venetianiſchen Signori ge— 
fürchtet, ſo würde er ihm ohne Weiteres das Leben genommen haben. Aber 
wenigſtens ſetzte er ihn ab und duldete ihn nicht länger in ſeiner Mannſchaft. 
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Seitdem herrſchte zwiſchen ihnen die bitterſte Feindſchaft, und der Fähndrich 
dachte an nichts als Rache. Als er einmal dem Lieutenant begegnete, der 
inzwiſchen geheilt war und ein hölzernes Bein trug, ſagte er zu ihm: Die 
Zeit iſt gekommen, wo ihr für den Verluſt eures Beins Rache haben könnt; 
wollt ihr mir nach Venedig folgen, ſo will ich euch ſagen, wer der Meuchel— 
mörder war. Hier verbieten mir verſchiedene Gründe zu ſprechen, aber dort 
will ich meine Ausſage vor Gericht niederlegen. Auf dieſen Vorſchlag ging 
der Lieutenant ein. Als ſie in Venedig angekommen waren, ſagte ihm der 
Fähndrich, der Mohr ſei es geweſen, der ihm das Bein durchſchnitten, weil 
er ihn mit ſeiner Frau im Verdacht gehabt, und aus demſelben Grunde habe 
er auch dieſe ermordet und nachher ausgeſprengt, ſie ſei durch die herab— 
ſtürzende Zimmerdecke erſchlagen worden. Auf dieſe Mittheilung klagte der 
Lieutenant den Mohren bei der Signoria an. Der zum Zeugen aufgerufene 
Fähndrich beſtätigte die Wahrheit ſeiner Anklage und fügte hinzu, der Mohr 
habe ihm ſeinen ganzen Plan mitgetheilt und ihn zur Ausführung beider 
Verbrechen bereden wollen; und nach der Ermordung ſeiner Frau habe er 
ihm erzählt, auf welche Weiſe er ſie umgebracht. Die venetianiſchen Sig— 
nori, aufgebracht über die Grauſamkeit, mit welcher eine ihrer Mitbür— 
gerinnen von einem Barbaren behandelt worden war, ließen den Mohren 
in Cypern verhaften und nach Venedig bringen, wo ſie ihn auf die Folter 
legten, um die Wahrheit zu ermitteln. Aber der Mohr beſaß Standhaftig— 
keit genug, alle Folterqualen zu ertragen, ohne ein Geſtändniß abzulegen. 
So entging er vor der Hand dem Tode, doch wurde er nach langer Ein— 
kerkerung zu ewiger Verbannung verurtheilt und fand nachmals durch die 
Verwandten ſeiner Frau den verdienten Tod. 


Der Fähndrich kehrte in ſein Vaterland zurück, wo er ſein Treiben fort— 
ſetzte und einen ſeiner Kameraden anklagte, dem Leben eines Edelmannes 
nachgeſtellt zu haben. Der Angeſchuldigte wurde auf die Folter gelegt, 
und da er ſtandhaft leugnete, wandte man auch bei dem Fähndrich die 
Tortur an, und zwar ſo nachdrücklich, daß die innern Theile davon ver— 
letzt wurden und er in großen Qualen verſchied. Dergeſtalt rächte der 
Höchſte die unſchuldige Disdemona. Die Frau des Faͤhndrichs, die um 
Alles wußte, erzählte die Geſchichte nach ſeinem Tode, wie ich ſie euch 
erzählt.“ 


Die engliſchen Erklärer weiſen nach, daß Shakeſpeare den Namen Othello 
in einer Erzählung von Reynolds (God's Revenge against Adultery) fand. 
Die Namen Emilia und Jago (die ſpaniſche, nicht italieniſche Form für 
Jacob) kommen neben einander auch in einer Erzählung vor, welche unter 
dem Titel The History of the famous Euordanus, Prince of Denmark, im 
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Jahr 1605 gedruckt wurde. Dies Zuſammentreffen mag ein zufälliges ſein; 
vielleicht gab es auch eine verloren gegangene frühere Ausgabe des Buchs, 
oder Sh. las dies, wie damals ſo häufig geſchah, vor ſeiner Veröffentlichung 
im Manuſcript; jedenfalls ſteht unſre Tragödie mit der Erzählung in keinem 
weiteren Zuſammenhange, und man hat recht gethan, aus jenem Umſtande 
nichts für ihre chronologiſche Feſtſtellung zu folgern. 3 
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Perfonen: 


Doge von Venedig. 
Brabantio, Senator. 
Mehrere Senatoren. 
ET | Verwandte des Brabantio. 
Lodovico, | 
Othello, Feldherr: Mohr. : 
Caſſio, jein Lieutenant. 
Jago, ſein Fähndrich. 
Rodrigo, ein junger Venetianer. 
Montano, Statthalter von Cypern. 
Ein Diener des Othello. 
Herold. 
Desdemona, Brabantio's Tochter. 
Emilia, Jago's Frau. 
Bianca, Courtiſane. 


Officiere, Edelleute, Boten, Muſikanten, Matroſen, Gefolge u. ſ. w. 


Scene im erſten Aufzug in Venedig; hernach in Cypern. 
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Grfier Aufzug. 


Erſte Scene. 


Venedig. Eine Straße. 


(Es treten auf Rodrigo und Jago.) 
Rodrigo. 
Nein, rede dich nicht aus; es kränkt mich ſehr, 
Daß Jago, du, der meine Börſe führte, 
Als wär' ſie dein — die Sache ſchon gewußt. 
Jago. 
Zum Teufel, laßt euch ſagen! 
Hab' ich mir je davon was träumen laſſen, 
Verabſcheut mich! ö 
Rodrigo. 
Du haſt mir ſtets geſagt, du haſſeſt ihn! 
8 Jago. 
Verachtet mich, wenn's nicht fo tft. 
Drei Mächtige aus dieſer Stadt, perſönlich 
Bemüht, zu ſeinem Lieutenant mich zu machen, 
Hofirten ihm — und auf Soldatenwort, 
Ich kenne meinen Preis — das kommt mir zu. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 
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Doch er, in ſeinem Stolz und Eigenſinn, 

Weicht ihnen aus, mit Schwulſt, weit hergeholt, 
Den er ſtaffirt mit grauſen Kriegsſentenzen, 

Und kurz und gut, 

Schlägt's meinen Gönnern ab: denn traun — ſo ſpricht er — 
Ernannt ſchon hab' ich meinen Officier. 92 
Und wer iſt dieſer? 

Seht mir! ein gar ausbünd'ger Rechenmeiſter, 

Ein Michael Caſſio, ein Florentiner, 

Der niemals eine Schaar in's Feld geführt, 

Noch von der Heeresordnung mehr verſteht 

Als erſt ein Spinnweib; Büchertheorie, 

Von der ein zungenfert'ger Rathsherr juſt 

So weislich ſchwatzt wie er; Gewäſch, nicht Praxis, 
Sein ganz Soldatenthum. Den traf die Wahl; 
Und ich, von dem ſein Auge Proben ſah 

Zu Rhodus, Cypern, und auf anderm Boden, 
Chriſtlich und heidniſch, komme aus dem Wind 
Durch Soll und Haben; dieſer Rechenknecht, 

Der, wohl bekomm's ihm, muß ſein Lieutenant ſein, 
Und ich, Gott beſſer's! ſeiner Mohrſchaft Fähndrich. 


Rodrigo. 
Bei Gott! ſein Henker würd' ich lieber ſein! 
Jago. 


Da hilft nichts für; das iſt der Fluch des Dienſtes. 
Befördrung geht euch nach Empfehl und Gunſt, 
Nicht nach der alten Ordnung, wo der zweite 
Des erſten Erbe war. Urtheilt nun ſelbſt, 
Ob mich wohl irgend Recht und Dank verpflichtet 
Zu lieben dieſen Mohren. 
Rodrigo. 
So dient' ich ihm auch nicht. 
Jago. 

O, ſeid ganz ruhig. 
Ich dien’ ihm, um mir's einzubringen; ei, wir können 
Nicht alle Herrn ſein, nicht kann jeder Herr 
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Getreue Diener haben. Seht ihr doch 
So manchen pflicht'gen, kniegebeugten Schuft, 
Der, ganz verliebt in ſeine Sclavenfeſſel, 
Ausharrt, recht wie der Eſel ſeines Herrn, 
Um's Heu, und wird im Alter fortgejagt. — 
Peitſcht mir ſolch redlich Volk! Dann giebt es Andre, 
Die mit dem Aufputz und dem Blick der Pflicht 
Ein Herz bewahren, das nur ſich bedenkt; 
Die nur Scheindienſte liefern ihren Obern, 
Durch ſie gedeih'n, und wann ihr Pelz gefüttert, 
Sich ſelbſt Gebieter ſind. Die Burſchen haben Witz, 
Und dieſer Zunft zu folgen iſt mein Stolz. 
Denn, Freund, 
S iſt ſo gewiß, als ihr Rodrigo heißt, 
Wär' ich der Mohr, nicht möcht' ich Jago ſein. 
Wenn ich ihm diene, dien' ich nur mir ſelbſt; 
Weiß Gott, nicht aus Ergebenheit und Liebe, — 
So ſchein' ich nur zu meinem eignen Zweck. 
Denn ſollte meine äußre Haltung je 
Dem innern Thun und Bild von meinem Herzen 
Entſprechend ſein, dann wär's die höchſte Zeit, 
Ich trüg' mein Herz am Aermel, daß die Dohlen 
Es hackten. Nein, ich bin nicht, was ich bin. 
Rodrigo. 
Welch reiches Glück fällt der Wulſtlippe zu, 
Wenn's ihm gelingt! 
Jago. 

Ruft ihren Vater auf, 
Hetzt den ihm nach; vergiftet ſeine Luſt, 
Schreits durch die Stadt, macht ihre Vettern wild, 
Und ob er unter mildem Himmel wohnt, 
Plagt ihn mit Fliegen; iſt die Freud' ihm Freude, 
Verſetzt ſie dennoch ihm mit ſo viel Pein, 
Daß ſie etwas erbleiche. 

Rodrigo. 
Hier iſt des Vaters Haus; ich ruf' ihn laut. 
ME 
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Jago. 
Das thut, mit gleichem Angſtruf und Geheul, 
Als wenn bei Nacht und Unbedacht ein Feuer 
Erſpäht wird in volkreichen Städten. 
Rodrigo. 
Halloh, Brabantio! Signor Brabantio, ho! 
j Jago. 
Erwacht; halloh! Brabantio! Diebe! Diebe! 
Nehmt euer Haus in Acht, eu'r Kind, eu'r Geld! 
He, Diebe! Diebe! 
(Brabantio oben am Fenſter.) 
5 Brabantio. 
Was iſt die Urſach dieſes Schreckensrufs? 
Was giebt es hier? 
Rodrigo. 
Signor, ſind alle Eurigen im Hauſe? 
Jago. 
Die Thüren zu? 
Brabantio. 
Nun, warum fragt ihr das? 
Jago. 
Ihr ſeid beraubt, Herr; ſchämt euch, zieht euch an! 
Zerſprengt iſt euch das Herz, halb fort die Seele. 
Jetzt eben macht ein alter ſchwarzer Bock 
Sich an eu'r weißes Schaf. Auf auf! Heraus! 
Weckt in der Stadt die Schnarcher mit der Glocke, 
Sonſt macht der Teufel euch zum Großpapa. 
Auf, ſag' ich euch! 
Brabantio. 
Was! ſeid ihr nicht bei Sinnen? 
Rodrigo. 
Ehrwürd'ger Herr, kennt ihr mich an der Stimme? 
Brabantio. 
Nein; und wer ſeid ihr? 


Rodrigo. 
Rodrigo heiß' ich. 
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Brabantio. 
Mir um ſo verhaßter! 
Befohlen hab' ich dir, mein Haus zu meiden; 
Ganz unverhohlen hörteſt du mich ſagen, | 
Mein Kind ſei nicht für dich — und nun, wie raſend, a 
Vom Mahle voll und thörendem Getränk, 
In böslich trotz'gem Uebermuthe kommſt du, 
Mich in der Ruh' zu ſtören? 
Rodrigo. 
Herr, Herr, Herr! 
Brabantio. 
Doch, wiſſen ſollſt du dieß: 
Mein Sinn wie meine Stellung ſind im Stande, 
Dir's zu vergällen. 
I Rodrigo, 
Faßt euch, werther Herr! 
Brabantio. £ 
Was ſprichſt du mir von Raub? Dieß iſt Venedig, 
Mein Palaſt keine Scheune. 
Rodrigo. 
Sehr würd'ger Herr, 
In arglos reiner Abſicht komm' ich her. 
a Jago. 

Wetter, Herr, ihr ſeid Einer von denen, die Gott nicht dienen 
wollen, wenn's ihnen der Teufel befiehlt. Weil wir kommen, euch 
einen Dienſt zu thun, und ihr uns für Händelſucher anſeht, wollt 
ihr eure Tochter von einem Berberhengſt decken laſſen, wollt ihr, daß 
eure Nachkommen in's Joch kommen, wollt ihr Pferde zu Vettern und 
Roſſe zu Sproſſen haben. 

Brabantio. 
Wer biſt du, frecher Läſtrer? 
Jago. 

Ich bin Einer, Herr, der euch zu melden kommt, daß eure Tochter 

und der Mohr jetzt dabei ſind, das Thier mit zwei Rücken zu machen. 
| Brabantio. 
Du biſt ein Schurke! 
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Jago. 
Ihr ſeid — ein Senator. 

Brabantio. 
Du ſollſt dieß büßen; ich kenne dich, Rodrigo. 

Rodrigo. 
Ich will für Alles einſtehn, doch ich bitt' euch, 
Iſt's euer Wunſch und wohlbedächt'ge Weisheit 
(Wie's faſt mir ſcheint), daß eure ſchöne Tochter 
In dieſer ſpäten Stunde dumpfer Nacht, 
In keinem beſſern oder ſchlechtern Schutz 
Als eines feilen Gondoliers, der rohen 
Umarmung eines üpp'gen Mohren fällt? 
Wenn ihr das wißt, und einverſtanden ſeid, 
So thaten wir euch groben, frechen Schimpf. 
Doch wißt ihr's nicht, dann ſagt mir Sitt' und Anſtand, 
Ihr ſcheltet uns mit Unrecht. Nimmer glaubt, 
Daß allem Sinn für Höflichkeit entfremdet, 
Ich ſo zum Scherz mit eurer Würde ſpielte. 
Eu'r Kind, wenn ihr ihm nicht Erlaubniß gabt — 
Ich ſag's noch einmal — hat ſich ſchwer vergangen, 
Ihr Schickſal, ihre Pflicht, und Sinn und Schönheit 
Zu binden an den fremden Abenteurer 
Von hier und überall. Gleich überzeugt euch, Herr; 
Iſt ſie im Schlafgemach, ja nur zu Hauſe, 
Laßt das Geſetz des Staates auf mich los, 
Weil ich euch ſo gefoppt. 

Brabantio. 

Schlagt Feuer! ho! 

Gebt mir 'ne Kerze! — Weckt all' meine Leute! — 
Der Vorfall ſieht nicht ungleich meinem Traum: 
Schon will der Glaube dran mich niederdrücken. 


Licht, ſag' ich, Licht! (Gebt ab.) 


Jago. 
Lebt wohl! denn ich muß fort. 
Für meine Stellung ſcheint's nicht gut noch ſchicklich, 
Gegen den Mohren Zeugniß abzulegen, 
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Wie ſonſt ich müßte. Zieht ihm dies vielleicht 
Auch eine Rüge zu, ich weiß doch, der Senat 
Kann ihn nicht fallen laſſen — denn es fordert 
So trift'ger Grund ihn für den Cyperkrieg, 
Der jetzt bevorſteht, daß um keinen Preis 
Sie einen finden, der das Steuer führt 
Wie er, für ihr Geſchäft; und wenn ich ſchon 
Ihn haſſe wie die Höllenqualen, muß ich 
Mit Rückſicht darauf, und aus Lebensnoth, 
Der Lieb' Aushängeſchild und Flagge tragen, 
Fürwahr ein bloßes Schild. Daß ihr ihn ſicher findet, 
Führt jene Suchenden zum Schützen hin: 
Dort werd' ich bei ihm ſein; und ſo lebt wohl! 
(Jago geht ab.) 
(Brabantio tritt auf mit Dienern und Fackeln.) 
Brabantio. 
Zu wahr nur iſt dieß Unglück! Sie iſt fort, 
Und was mir nachbleibt vom verhaßten Leben, 
Iſt nichts als Bitterkeit. — Nun ſag', Rodrigo, 
Wo haſt du ſie geſehn? — Unſel'ges Mädchen! 
Der Mohr, ſagſt du? — Wer möchte Vater ſein? — 
Wie weißt du, daß ſie's war? — O, unerhört 
Betrügt ſie mich! Was ſprach ſie? — Holt noch Fackeln! 
Ruft alle meine Vettern! Glaubſt du, daß 
Sie Mann und Frau ſind? 
Rodrigo. 
Allerdings, das glaub ich. 
Brabantio. 
Wie kam ſie nur heraus? O Blutsverrath! —. 
Väter, hinfort traut euern Töchtern nie 
Nach äußerlichem Thun! Giebt es nicht Zauber, 
Wodurch der Geiſt der Jugend und der Keuſchheit, 
Verführt wird? Habt ihr nicht, Rodrigo, auch 
Von ſo etwas geleſen? 
Rodrigo. 
Allerdings. 
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Othello. 


Brabantio. 
Ruft meinen Bruder. — Wär' ſie euer doch! — 
Ihr hier, die andern dorthin! — Kannſt du ſagen, 
Wo ſie zu finden ſind, ſie und der Mohr? 
Rodrigo. 
Ich Hoff ihn auszuſpäh'n, wenn's euch gefällt, 
Mit tüchtiger Bedeckung mir zu folgen. 
Brabantio. 
So führt uns denn. Vor jedem Haufe ruf’ id); 
Wenn's gilt, kann ich befehlen. Waffen her! 
Und holt ein Paar Hauptleute von der Wache; 


Voran, Rodrigo! eure Müh' vergelt' ich. (Sie gehen ab.) 


Zweite Scene. 
Straße. 
(Es treten auf Othello, Jago und Gefolge.) 
Jago. 
Im Krieg zwar hab' ich Menſchen umgebracht, 
Doch iſt es mir einmal Gewiſſensſache, 
Nicht überlegt zu morden; manchmal thäte 
Mir etwas Bosheit Noth. Wol zehnmal dacht' ich, 
Ihm unter'n Rippen hier eins zu verſetzen. 
Othello. 
S iſt beſſer ſo. 
Jago. 
Nein, doch er ſchwätzte, 
Und ſprach ſo ſchmutzig und beleidigend 
Von Euer Edlen, 
Daß all' mein Bischen Frömmigkeit mich kaum 
Im Zügel hielt. Doch ſagt mir, werther Herr, 
Seid ihr auch recht vermählt? Denn glaubt mir nur, 
Gar ſehr beliebt iſt der Magnifico, 
Und hat was durchzuſetzen kräft'ge Stimme, 
Vollwichtig wie der Fürſt. Er wird euch ſcheiden, 
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Oder euch Hemmung ſchaffen und Verdruß, 
Wie das Geſetz, im Nachdruck ſeiner Macht, 
Ihm Segelwetter giebt. 
Othello. 
Laß ihn gewähren. 
Bei der Signoria werden meine Dienſte 
Die Klage übertönen. Kund ſoll werden 
— Was, wenn mir kund, daß Prahlen Ehre bringt, 
Ich offenbaren will — daß ich entſproß 
Aus königlichem Stamm, und mein Verdienſt 
Beanſprucht doch wohl ein ſo ſtolzes Glück, 
Wie meins, mit offner Stirn. Denn wiſſe, Jago, 
Liebt' ich die holde Desdemona nicht, 
Nie zwäng' ich meinen heimlos freien Stand 
In Band' und Schranken ein, nicht um die Schätze 
Der tiefen See. Doch ſieh! Was dort für Lichter? 
(Caſſio kommt mit Gefolge.) 
Jago. 
Der Vater, der ſie ſucht, mit ſeinen Freunden. 
Drum geht hinein. 
Othello. 
5 Nicht doch; man ſoll mich finden. 
Mein Werth, mein Anſpruch, und mein reiner Sinn 
Soll mich im rechten Lichte zeigen. Sind ſie's? 
Jago. 
Beim Janus, mich dünkt nein. 
Othello. 
Des Dogen Diener ſind es und mein Lieutenant. 
— Sei euch die Nacht gedeihlich, meine Freunde! 
Was giebt's? 
Eaffio. 
Der Doge grüßt euch, General, 
Und läßt ſofort euch laden, auf der Stelle, 
Im Augenblick. 
Othello. 
Was meint ihr, iſt im Werk? 
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Caſſio. 
Etwas aus Cypern, wenn ich recht vermuthe; 
Ein brennendes Geſchäft: von den Galeeren 
Kam heute Nacht ein Dutzend Boten an, 
Der eine immer auf des andern Ferſe. 
Viel Herrn vom Rath, geweckt, und ſchon verſammelt, 
Sind jetzt beim Dogen; eifrig ſucht man euch, 
Und da man euch verfehlt in eurer Wohnung, 
Hat der Senat drei Rotten ausgeſandt, 
Euch aufzuſuchen. 
Othello. i 
Gut, daß ihr mich fandet. 
Ein Wort nur laß ich hier zurück im Hauſe, 
Und folg' euch nach. (Geht ab.) 
Caſſio. a 
Fähndrich, was ſchafft er hier? 
Jago. 
Er hat 'ne Landbrigg heute Nacht geentert; 
Wenn's gute Priſe, iſt ſein Glück gemacht. 
Caſſio. 
Wie das? 
Jago. 
Er iſt verheirathet. 
Caſſio. 
Mit wem? 
(Othello kommt zurück.) 
Jago. 
Ei nun, mit, — — kommt ihr, mein General? 
Othello. 
Ich bin bereit. 
Caſſio. 
Hier naht ein andrer Trupp, euch aufzuſuchen. N 
(Brabantio, Rodrigo und Bewaffnete treten auf.) 
Jago. 
Es iſt Brabantio — Herr, ſeht euch vor; 
Er kommt in böſer Abſicht. 


Erſter Aufzug. Zweite Scene. DR. 


Othello. 

Hollah! Steht! 

Rodrigo. 
Signor, es iſt der Mohr! 

Brabantio. 
Dieb! Schlagt ihn nieder! 
(Von beiden Seiten werden die Schwerter gezogen.) 

Jago. 
Rodrigo, ihr? Kommt, ich ſteh' euch zu Dienſten! 

Othello. 
Die Schwerter ein, daß ſie im Thau nicht roſten! 
Ihr werdet mehr mit Jahren, guter Signor, 
Ausrichten, als mit euren Waffen. 

Brabantio. 

O ſchnöder Dieb! Wo haſt du meine Tochter? 
Du haſt, verdammter Frevler, ſie bezaubert; 
Denn Alles, was Vernunft hegt, will ich fragen, 
Wenn nicht ein magiſch Band ſie hält gefangen, 
Ob eine Jungfrau, zart und ſchön und glücklich, 
Dem Eheſtand ſo feind, daß ſie die reichen 
Gelockten Lieblinge des Volkes mied, 
Aus ihrer Hut, zu allgemeinem Spott, 
An deine Bruſt, du Schwarzer, fliehen würde, 
Zu dir, der Grauen und nicht Liebe ſchafft? 
Die Welt ſoll richten, ob's nicht ſonnenklar, 
Daß du mit Höllenkunſt auf ſie gewirkt; 
Ihr zartes Alter mit geiſtſchwächendem 
Getränk und Gift bethört. Man ſoll's entſcheiden, 
Denn glaubhaft iſt's, handgreiflich dem Gedanken. 
Drum nehm' ich dich in Haft, und zeihe dich 
Als einen Volksbethörer, einen Zaubrer, 
Der unerlaubte, böſe Künſte treibt. — 
Legt Hand an ihn, und ſetzt er ſich zur Wehr, 
Zwingt ihn, und gält's ſein Leben. 

Othello. 


Haltet ein, 


Othello. 


Ihr, die für mich Partei nehmt, und ihr Andern! — 
Wär' Fechten meine Rolle, nun, die wüßt' ich 
Auch ohne Stichwort. — Wohin ſoll ich folgen, 
Und eurer Klage ſtehn? 

Brabantio. 

In Haft; bis Zeit und Form 
Im Lauf des graden Rechtsverfahrens dich 
Zur Antwort ruft. 
Othello. 

Wie nun, wenn ich gehorchte? 
Wie käme das dem Dogen wohl erwünſcht, 
Deß Boten hier an meiner Seite ſtehn, 
Mich wegen dringenden Geſchäfts im Staat 
Vor ihn zu führen? 

Gerichtsdiener. 

So iſt's, ehrwürd'ger Herr, 
Der Doge ſitzt zu Rath, und Euer Guaden 
Ward ſicher auch beſtellt. 

Brabantio. 
Im Rath der Doge? — 

Jetzt um die Mitternacht? — Führt ihn dahin; 
Ich klage nicht um Tand. Der Doge ſelbſt, 
Und jeglicher von meinen Amtsgenoſſen, 
Muß meine Kränkung wie ſein eigen fühlen: 
Denn läßt man ſolche Unthat ſtraflos ſchalten, 
Wird Heid' und Sclav' bei uns als Herrſcher walten. 


(Sie gehen ab.) 


Dritte Scene. 


Saal im Dogen-Palaſt. 
(Der Doge und die Senatoren an einer Tafel ſitzend.) 


Doge. 
In dieſen Briefen fehlt Einhelligkeit, 
Die ſie beglaubigt. 
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Erſter Senator. 
Ja wohl, ſie weichen von einander ab; s 
Mein Schreiben nennt mir hundert ſechs Galeeren. 
Doge, 
Und meines hundert vierzig. 
Zweiter Senator. 
Meins, zweihundert. 
Doch, ſtimmt die Zahl auch nicht genau zuſammen — 
Wie insgemein bei ungefährer Schätzung 
Der Inhalt abweicht — doch erwähnen Alle 
Der türk'ſchen Flotte, die gen Cypern ſegelt. 
Doge. 
Gewiß, erwägen wir's, ſo ſcheint es glaublich. 
Der Irrthum wiegt mich nicht in Sicherheit, 
Vielmehr erſcheint der Hauptpunkt mir als richtig 
Im ſchlimmſten Sinne. 
Matroſe (draußen). 
Hoh! halloh! halloh! 
(Ein Beamter tritt auf, dem ein Matroſe folgt.) 
Beamter. 
Botſchaft von den Galeeren! 
ö Doge. 
Nun? Was giebt's? 
Matroſe. 
Der Türken Kriegsbewegung geht auf Rhodus; 
So ward mir Auftrag, dem Senat zu melden, 
Vom Signor Angelo. 
Doge. 
Was ſagt ihr zu der Aendrung? 
Erſter Senator; 
's iſt unmöglich 
In jeglichem Betracht; ein leeres Blendwerk, 
Den Blick uns fehl zu leiten. Denken wir, 
Wie wichtig Cypern für den Türken iſt, 
Und wiederum, geſtehn wir ſelber ein, 
Daß, wie's dem Türken mehr verlohnt als Rhodus, 


Othello. 


Er auch mit leichterm Aufwand ſich's erobert, 
Dieweil es nicht ſo kriegsgerüſtet ſteht, 
Und aller Wehr und Feſtigkeit entbehrt, 


Mit der ſich Rhodus ſchirmt: dies wohl bedacht, 0 


Müßt' uns der Türke ſchlecht berathen ſcheinen, 
Ließ' er das Erſt' und Wichtigſte zuletzt, 
Verſäumend, was ſo leicht und lohnend iſt, 
Um in ein nutzlos Wagniß ſich zu ſtürzen. 
Doge. 
Ja, ſeid gewiß, er denkt an Rhodus nicht. 
Beamter. 
Seht! Neue Botſchaft! 
(Ein Bote tritt auf.) 
Vote. 
Die Ottomanen, weiſe, gnäd'ge Herr'n, 
In gradem Lauf zur Inſel Rhodus ſteuernd, 
Vereinten dort ſich mit ner zweiten Flotte. 
Erſter Senator. 
Das dacht' ich wohl. Wie ſtark, vermuthet ihr? 
Bote. 
An dreißig Segel; und jetzt wenden ſie 
Rücklenkend ihren Lauf, und ohne Hehl 
Gilt ihre Abſicht Cypern. Herr Montano, 
Eu'r ſehr getreuer und beherzter Diener, 
Läßt in Ergebenheit euch ſo entbieten, 
Und hofft, ihr ſchenkt ihm Glauben. 
Doge. 
So ſteht es feſt, nach Cypern. — 
Marcus Luccheſe, iſt er in Venedig? 
Erſter Senator. 
Er reiſte nach Florenz. 
Doge. 
Schreibt ihm von uns; in allerhöchſter Eile. 
| Frfſter Senator. 
Hier fommt Brabantie und der tapfre Mohr. 


(Brabantio, Othello, Jago, Rodrigo und Gerichtsdiener 


treten auf.) 
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Doge. 
Tapfrer Othello, ihr müßt gleich in's Feld 
Wider den allgemeinen Feind, den Türken. — 
(Zu Brabantio.) Ich ſah euch nicht; willkommen, edler Herr! 
Uns fehlt' eu'r Rath und Beiſtand dieſe Nacht. 
Brabantio. 8 
Und eurer mir, mein güt'ger Fürſt, verzeiht mir! 
Nicht Amtsberuf noch Nachricht von Geſchäften 
Trieb mich vom Bett; nicht allgemeine Sorge 
Erfüllt mich jetzt, denn mein beſondrer Gram 
Iſt von ſo überfluthend mächt'ger Art, 
Daß ſonſt er jeden Kummer in ſich ſchlingt 
Und ſtets er ſelber bleibt. 
Doge. 
Nun, was geſchah? 
Brabantio. 
O meine Tochter! 
Erſter Senator. 
Starb ſie? 
* Brabantio. 
Ja, für mich. 
Sie iſt beſchimpft, entführt mir und verderbt 
Durch Hexenkünſte und Quackſalbertränke; 
Denn daß Natur ſo widerſinnig irre, 
Da ſie nicht ſtumpf, noch blind, noch blöden Sinus, 
Geſchah nicht ohne Zauberkraft. 
Doge. 
Wer es auch ſei, der auf ſo ſchnödem Wege, 
So eure Tochter um ſich ſelbſt betrog, 
Und euch um ſie, — das blut'ge Buch des Rechts, 
Ihr ſollt es ſelbſt in herbſter Strenge deuten, 
Nach eignem Sinn, und wär' es unſer Sohn, 
Den eure Klage trifft. 
Brabantio. 
Ich dank' in Demuth! 
Hier ſteht er, — dieſer Mohr, der, wie ich ſehe, 


Othello. 


Von euch in Staatsgeſchäften eigens jetzt 
Hieher beſchieden iſt. 
Alle. 
Das thut uns leid. 
Doge (zu Othello). 
Was, eurerſeits, vermögt ihr zu erwiedern? 
Brabantio. 
Nichts, als daß dies die Wahrheit. 
Othello. 
Ehrwürd'ger, mächt'ger und erlauchter Rath, 
Sehr wohlgewogne, gnädige Gebieter! 
Daß ich dem alten Mann die Tochter nahm, 
Iſt völlig wahr; wahr, ſie iſt mir vermählt. 
Der Thatbeſtand und Umfang meiner Schuld 
Reicht ſo weit, weiter nicht. Ich bin von rauhem Wort, 
Und ſchlecht begabt mit milder Friedensrede. 
Seit ſiebenjähr'ge Kraft mein Arm gewann, 
Bis vor neun Monden etwa, hat er ſtets 
Sein Beſtes nur im Lagerfeld gethan; 
Und wenig lernt' ich von dem Lauf der Welt, 
Als was zum Streit gehört und Werk der Schlacht; 
Drum wenig Schmuck wohl leih' ich meiner Sache, 
Red' ich für mich. Dennoch, mit eurer Guunſt, 
Erzähl’ ich ſchlicht und ungefärbt den Hergang 
Von meiner Liebe; was für Tränk' und Künſte, 
Was für Beſchwörung, welches Zaubers Kraft 
— Denn ſolcher Mittel ſteh' ich angeklagt — 
Die Jungfrau mir gewann. 
Brabantio. 
Ein Mädchen, ſchüchtern, 

So ſittſam ſtill, daß vor ihr ſelbſt ihr Trieb 
Erröthete — ſie ſollte, der Natur, 
Der Jugend, Herkunft, Allem ſchier zum Hohn, 
Das lieben, was zu ſehn ihr Furcht erregte? 
Nur ein verkehrter Sinn und Unverſtand 
Kaun glauben, daß das Gute gegen alle 
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Naturgeſetze alſo irren kann, 
Und muß einräumen, daß es Künſte thaten 
Der ſchlauen Hölle. Noch einmal drum ſag' ich, 
Daß er mit Tränken, ihrem Blut verderblich, 
Und Zauberſaft, geweiht zu ſolchem Bann, 
Auf ſie gewirkt. 
Doge. 

Behauptung, nicht Beweis: 
Steht euch kein klarer Zeugniß zu Gebot, 
Als ſolch unhaltbar Meinen, ſolch armſel'ger 
Anſchein ihn zu beſchuldigen vermag? 

Erſter Senator. 

Doch ſprecht, Othello: 
Habt ihr auf ſchlechte Art und unnatürlich 
Der Jungfrau Sinn erobert und vergiftet? 
Oder durch Antrag und ehrbares Werben, 
Wie Herz an Herz ſich wendet? 


Othello. 


Ich erſuch' euch, 


Schickt hin zum Schützen, wo Signora weilt, 
Und vor dem Vater mag ſie von mir zeugen. 
Und werd' ich falſch erfunden durch ihr Wort: 
Nicht nur Vertraun und Amt, das ihr mir gabt, 
Mögt ihr mir nehmen, ja, es treff' eu'r Spruch 
Mein Leben ſelbſt. 
Doge. 

Holt Desdemona her. 
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(Einige vom Gefolge gehen hinaus.) 


Othello. 
Fähndrich, geht mit, ihr wißt den Ort am beſten. 


Und bis fie kommt, jo wahr, wie ich dem Himmel, 


Bekenne meines Blutes ſünd'ge Fehle, 
So treulich meld' ich euerm ernſten Ohr, 
Wie ich der ſchönen Jungfrau Herz an 
Und fie das meine. 
Doge. 
Sprecht, Othello. 
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(Jago ab.) 
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Othello. 
Ihr Vater liebte mich, lud oft mich ein, 
Erforſchte meines Lebens Lauf von Jahr 
Zu Jahr: die Schlachten, Stürme, Schickſalswechſel, 
So ich beſtand. i 
Ich ging es durch, vom Knabenalter her, 
Bis auf den Augenblick, wo er gefragt. 
So ſprach ich denn von manchem harten Fall, 
Erſchütternder Gefahr zu See und Land, 
Von knapper Rettung aus toddroh'nder Breſche; 
Wie mich der ſtolze Feind gefangen nahm, 
Und mich als Sclav verkauft; wie ich erlöſt ward; 
Und meiner Reiſen wundervolle Fahrt: 
Wobei von weiten Höhlen, wüſten Steppen, 
Steinbrüchen, Felſen, himmelhohen Bergen 
Zu melden war im Fortgang der Geſchichte; 
Von Cannibalen, die einander freſſen, 
Anthropophagen, Menſchen, deren Köpfe 
Unter den Schultern wachſen: das zu hören 
War Desdemona eifrig ſtets geneigt. 
Oft aber rief ein Hausgeſchäft ſie ab; 
Und immer, wenn ſie eilig dies vollbracht, 
Gleich kam ſie wieder, und mit durſt'gem Ohr 
Verſchlang ſie meine Rede. Dies bemerkend, 
Erſah ich einſt die günſt'ge Stund', und gab 
Ihr Anlaß, daß ſie mich recht herzlich bat, 
Die ganze Pilgerſchaft ihr zu erzählen, 
Von der ſie ſtückweis Einzelnes gehört, 
Doch nur mit halbem Ohr. Ich willigt' ein, 
Und lockte Thränen oft aus ihrem Auge, 
Wenn ich von jammervollen Schlägen ſprach, 
Die meine Jugend litt. Als ich geendet, 
Gab ſie zum Lohn mir eine Welt von Seufzern; 
Sie ſchwur, es wäre ſeltſam, wunderſeltſam, 
Es wäre rührend, unausſprechlich rührend; 
Sie wünſchte, daß ſie's nicht gehört; und wieder, 
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Der Himmel hätte fie als ſolchen Mann 

Geſchaffen; und ſie dankte mir, und bat mich, 

Wenn je ein Freund von mir ſie lieben ſollte, 

Ich mög' ihn die Geſchicht' erzählen lehren, 

Das würde ſie gewinnen. Auf dies Wort 

Erklärt' ich mich. 

Sie liebte mich um das, was ich beſtanden; 

Ich liebte ſie, weil es ſie ſo gerührt. 

Das iſt der ganze Zauber, den ich brauchte; 

Hier kommt Signora, laßt ſie es bezeugen. 
(Desdemona, Jago und Gefolge treten auf.) 

Doge. 

Nun, die Geſchichte hätt' auch meine Tochter 

Gewonnen. Würdiger Brabantio, 

Nehmt, was verſehn ward, von der beſten Seite; 

Man ficht doch lieber mit zerbrochnem Schwert, 

Als mit der bloßen Hand. 


Brabantio. 
O laßt ſie ſprechen; 
Bekennt fie, daß fie ihm entgegenkam, 
Fluch auf mein Haupt, wenn dann mein Tadel noch 
Den Mann trifft! Gute Donna, komm doch her; 
Wen ſiehſt du hier in dieſem edlen Kreis, 
Dem du zumeiſt Gehorſam ſchuldig biſt? 


Desdemona. 

Mein edler Vater, 
Ich ſehe hier zwiefach getheilte Pflicht; 
Euch muß ich Leben danken und Erziehung, 
Und Leben und Erziehung lehren mich 
Euch ehren; ihr ſeid Herrſcher meiner Pflicht, 
Wie ich euch Tochter. Doch hier ſteht mein Gatte, 
Und ſo viel Pflicht, als meine Mutter euch 
Gezeigt, da ſie euch vorzog ihrem Vater, 
So viel muß ich auch meinem Gatten widmen, 
Dem Mohren, meinem Herrn. 
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Brabantio. 

Gott ſei mit dir! 
Ich bin zu Ende — 
Beliebt's Eu'r Hoheit, jetzt zu Staatsgeſchäften — - 
Lieber ein Kind annehmen als erzeugen! 
Tritt näher, Mohr! — 
Hier geb' ich dir von ganzem Herzen hin, 
Was, hätt'ſt du's nicht, ich dir von ganzem Herzen 
Verweigerte. — Um deinetwillen, Kleinod, 
Erfreut's mich, daß kein zweites Kind mir ward; 
Durch deine Flucht wär' ich tyranniſch worden, 
Und legt' ihm Ketten an. — — Ich bin zu Ende. 

Doge. 
So laßt mich reden als eu'r eignes Selbſt 
Mit einem Spruch, der einer Staffel gleich 
Zu eurer Gunſt mag helfen dieſem Paar. 
Wo nichts zu beſſern, iſt die Tröſtung nah, 
Denn nichts mehr fürchtet, wer das Schlimmſte ſah; 
Wer um ein Unglück klagt, das längſt dahin, 
Zieht ſicher neues Unglück als Gewinn. 
Wem das Geſchick nimmt, was es einſt ihm bot, 
Macht ſeine Kränkung durch Geduld zu Spott. 
Den Dieb beſtiehlt, wer zu dem Raube lacht; 
Sich ſelbſt beraubt, wer eitlen Gram ſich macht. 
Brabankio. 

So mögt ihr Cypern nur den Türken gönnen; 
Wir miſſen's nicht, ſo lang' wir lächeln können. 
Der ſtimmt wohl bei, auf den der Spruch nicht ſtimmt, 
Der wohl ſich fühlt und Gleiches draus entnimmt; 
Doch den verſtimmen Spruch und Kummer beide, 
Der mit Geduld ſoll ſteuern bitterm Leide. 
Derlei Sentenzen, Zucker oder Galle, 
Zu beidem tauglich, ſind zweideutig alle; 
Worte ſind Worte nur: nicht glaub' ich leicht, 
Daß man ein wundes Herz durch's Ohr erreicht. 


— Ich bitt' euch unterthänigſt, gehn wir an die Staatsgeſchäfte. 
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Doge. 

Der Türke ſegelt mit gewaltiger Kriegsrüſtung gegen Cypern. 
Othello, euch iſt die Feſtigkeit des Orts am beſten bekannt, und ob— 
gleich wir dort einen Statthalter von unbeſtrittner Fähigkeit beſitzen, 
ſo hegt doch die öffentliche Meinung, jene unbeſchränkte Gebieterin 
des Erfolgs, eine größere Zuverſicht zu euch. Ihr müßt euch deßhalb 
gefallen kaſſen, den Glanz eures neuen Glücks durch dieſe Unter— 
nehmung von härterer und unruhigerer Natur zu trüben. 

Othello. 
Die eiſerne Gewohnheit, edle Herrn, 
Schuf mir des Krieges Stahl und Felſenbett 
Zum allerweichſten Flaum; ich rühme mich 
Natürlicher und raſcher Munterkeit 
In jeglicher Beſchwer, und bin bereit 
Zum jetz'gen Feldzug mit dem Muſelmann. 
In Demuth drum mich neigend dem Senat, 
Bitt' ich, Verfügung für mein Weib zu treffen, 
Und Unterhalt und Wohnung nach Gebühr 
Ihr zu beſtimmen, mit der Einrichtung, 
Die ihrem Stande ziemt. 
Doge. 
Wenn's euch genehm, 
Bei ihrem Vater. 
Brabantio, 
Nein, da thu' ich Einſpruch. 
Othello. 
Ich auch. 
Desdemona. 
Ich auch; nicht gern verweilt' ich dort, 
Und reizte meines Vaters Ungeduld, 
Wär' ich ihm ſtets vor Augen. — Güt'ger Fürſt, 
Leiht meinem Vortrag ein geneigtes Ohr, 
Und gebt, um meiner Einfalt beizuſtehn, 
In eurer Stimme einen Freibrief mir. 
Doge. 
Was wünſcht ihr, Desdemona? 
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Desdemona. 

Daß ich den Mohren liebt', um ihm zu leben, 
Mag meines Glücks gewaltſam jäher Sturm 
Der Welt zurufen: ja, mein Herz tft ſein 
Gerad' um deſſentwillen, was er ift.- 
In ſeiner Seele ſah ich ſein Geſicht, 
Und ſeinen Ehren, ſeinen Heldengaben 
Hab' ich mein Herz und Lebensglück geweiht. 
Zieht er in's Feld, und ſoll ich, theure Herr'n, 
Der Motte gleich, am Heerd des Friedens bleiben, 
So raubt man mir der Liebe heil'gen Brauch, 
Und ſchafft mir eine ſchwere Zwiſchenzeit 
Durch dieſe Trennung. Laßt mich mit ihm ziehn. 

Othello. l 
Stimmt bei, ihr Herrn: ich bitt' euch drum; gewährt 
Ihr freie Willkür. 
Der Himmel zeuge mir's, dies bitt' ich nicht, 
Den Gaum zu reizen meiner Sinnenluſt, 
Noch heißem Blut zu Liebe (jungen Trieben 
Selbſtſücht'ger Lüſte, die jetzt ſchweigen müſſen), 
Nur ihrem Wunſch willfährig hold zu ſein; 
Und Gott verhüt', Eu'r Edeln möchten wähnen, 
Ich werd' eu'r ernſt und groß Geſchäft verſäumen, 
Weil ſie mir folgt — nein, wenn der leere Tand 
Des flücht'gen Amor mir mit üpp'ger Trägheit 
Des Geiſtes und der Thatkraft Schärfe ſtumpft, 
Daß in Ergötzung mein Geſchäft verdirbt, 
Dann mag mein Helm zum Küchentopfe dienen, 
Und jedes niedre und unwürd'ge Zeugniß 
Erſtehe wider mich und meinen Ruf! 

Doge. 
Es ſei, wie ihr mitſammen es beſtimmt: 
Sie folg' euch, oder bleibe; das Geſchäft 


Heiſcht dringend Eil' — zu Nacht noch müßt ihr fort. 


Othello. 
Von Herzen gern. 


P ¼œõ—!: 
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Doge. 
Um neun Uhr früh verſammeln wir uns wieder. 
Othello, laßt 'nen Officier zurück, 
Der eure Vollmacht euch kann überbringen, 
Und was noch ſonſt eu'r Amt und Dienſtverhältniß 
Betrifft. 
Othello. 
Gefällt's Eu'r Hoheit, hier mein Fähndrich; 
Er iſt ein Mann von Ehr' und Redlichkeit. 
Und ſeiner Führung laß ich meine Frau, 
Und was Eu'r Hoheit ſonſt für nöthig achtet, 
Mir nachzuſenden. 
Doge. + 
So mag es ſein. — Gut Nacht jetzt insgeſammt! 
Und, würd'ger Herr, (Zu Brabantio.) 
Wenn man die Tugend muß als ſchön erkennen, 
Dürft ihr nicht häßlich euern Eidam nennen. 
Erſter Senator. 
Geht, tapfrer Mohr! Macht Desdemona glücklich. 
x Brabantio. 
Sei wachſam, Mohr! Haſt Augen du zu ſehn, 
Den Vater trog ſie, ſo mag's dir geſchehn. 
(Doge und Senatoren ab.) 
Othello. 
Mein Leben wette ich auf ihre Treue. 
Dir laſſ' ich Desdemona, wackrer Jago; 
Ich bitte, gieb dein Weib ihr zur Geſellſchaft, 
Und bringe beide auf's bequemſte nach. 
Komm, Desdemona, nur ein Stündchen bleibt 
Für Liebe uns von weltlichem Geſchäft 
Und Amt; wir müſſen in die Zeit uns fügen. 
(Othello und Desdemona ab.) 
Rodrigo. 
Jago, — 
Jago. 
Was ſagſt du, edle Seele? 
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Rodrigo. 

Was werd ich jetzt thun, meinſt du? 

Jago. 
Nun, zu Bette gehn und ſchlafen. 
Rodrigo. 
Auf der Stelle erſäufen werd' ich mich. 
Jago. 

Nun, wenn du das thuſt, ſo iſt's mit meiner Freundſchaft auf 

ewig aus. Ei, der Herr iſt nicht geſcheidt! 
Rodrigo. 

Es iſt nicht geſcheidt zu leben, wenn das Leben eine Qual wird, 

und wir haben die Vorſchrift zu ſterben, wenn Tod unſer Arzt iſt. 
Jago. 

O wie niederträchtig! Ich habe der Welt an die viermal ſieben 
Jahre zugeſehn, und ſeit ich einen Unterſchied zu finden wußte 
zwiſchen Wohlthat und Beleidigung, bin ich noch keinem begegnet, 
der's verſtanden hätte, ſich ſelbſt zu lieben. Eh' ich ſagte, ich wollte 
mich einem Puthühnchen zu Liebe erſäufen, eh' tauſcht' ich meine 
Menſchheit mit einem Pavian. 

Rodrigo. 

Was ſoll ich thun? Ich geſtehe, es macht mir Schande, ſo verliebt 

zu ſein; aber meine Tugend reicht nicht hin, dem abzuhelfen. 
Jago. 

Tugend! Poſſen! — In uns ſelber liegt's, ob wir ſo ſind, oder 

anders. Unſer Körper iſt unſer Garten, und unſer Wille der Gärt— 


ner, ſo daß, ob wir Neſſeln drin pflanzen wollen oder Salat bauen, 


Hoop aufziehn, oder Thymian ausjäten; ihn mit einerlei Kraut be— 


ſetzen, oder mit mancherlei Gewächs ausſaugen; ihn müßig ver— 
wildern laſſen, oder fleißig in Zucht halten — ei, das Vermögen 


dazu und die beſſernde Macht liegt durchaus in unſerm Willen. 


Hätte der Wagbalken unſres Lebens nicht eine Schale von Vernunft, 
um eine andre von Sinnlichkeit aufzuwiegen, ſo würde unſer Blut 
und die Gemeinheit unſrer Natur uns zu den ausſchweifendſten Ver— 
kehrtheiten führen; aber wir haben Vernunft zur Abkühlung unſrer 
tobenden Triebe, unſers fleiſchlichen Kitzels und unſrer zügelloſen 
Lüſte, von denen ich das, was ihr ſo Liebe nennt, auch für einen 
Setzling oder Ableger halte. 
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Rodrigo. 

Das kann nicht ſein. 

Jago. 

Es iſt nur ein Gelüſt des Bluts, eine Nachgiebigkeit des Willens. 
Auf! ſei ein Mann! Dich erſäufen? Erſäufe Katzen und junge 
Hunde! Ich nenne mich deinen Freund, und bekenne mich an dein 
Intereſſe geknüpft mit einem Kabeltau von unverwüſtlicher Zähigkeit; 
nie konnte ich dir mehr nützen als jetzt. Thu' Geld in deinen Beutel, 
zieh mit in dieſen Krieg, mache dich unkenntlich durch einen falſchen 
Bart; ich ſage dir: thu' Geld in deinen Beutel. Es iſt undenkbar, 
daß Desdemona den Mohren auf die Dauer lieben ſollte, — thu' 
Geld in deinen Beutel! — noch der Mohr ſie — die Sache fing zu 
hitzig an, und du wirſt ſehn, daß ſie ein entſprechendes Ende nimmt. 
Thu' nur Geld in deinen Beutel: — ſo ein Mohr iſt veränderlich 
in ſeinen Neigungen: fülle deinen Beutel mit Geld; — die Speiſe, 
die ihm jetzt ſo würzig ſchmeckt als Süßholz, wird ihn bald bittrer 
dünken als Coloquinthen. Sie muß ſich ändern, ſie braucht junges 
Blut, und hat ſie ihn erſt ſatt, ſo wird ſie den Irrthum ihrer Wahl 
einſehn. Sie muß Abwechslung haben, das muß ſie; darum thu' 
Geld in deinen Beutel. Wenn du durchaus zum Teufel fahren 
willſt, ſo thu' es auf manierlichere Art als durch Erſäufen. Schaff 
dir Geld, ſo viel du kannſt! Wenn des Prieſters Segen und ein 
hohles Gelübde zwiſchen einem vagabundirenden Barbaren und einer 
abgefeimten Venetianerin für meinen Witz und die ganze Höllenzunft 
nicht zu viel ſind, ſo ſollſt du ſie beſitzen; darum ſchaff dir Geld. 
Zum Henker mit dem Erſäufen! Das liegt weit ab von deinem 
Wege. Denke du lieber drauf zu hängen, indem du deine Luſt büßeſt, 
als dich zu erſäufen, und ſie fahren zu laſſen. 

Rodrigo. 
Soll ich meine Hoffnung auf dich bauen, wenn ich's drauf wage? 
Jago. N 

Auf mich kannſt du zählen; — geh, ſchaffe dir Geld; — ich habe 
dir's oft geſagt, und wiederhole es aber und abermals, ich haſſe den 
Mohren; mein Grund kommt von Herzen, der deinige liegt eben ſo 
tief: laß uns feſt in unſrer Rache zuſammenhalten. Kannſt du ihm 
Hörner aufſetzen, ſo machſt du dir eine Luſt, und mir einen Spaß. 
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Es ruht noch manches im Schooß der Zeit, das zur Geburt will. 
Grade durch! — Fort! Treib dir Geld auf. Wir wollen es morgen } 
weiter verhandeln. Leb wohl! 


Rodrigo | 
Wo treffen wir uns morgen früh? 
Jago. 
In meiner Wohnung. 
Rodrigo. 
Ich werde zeitig dort ſein. 
Jago. 
Gut, leb wohl! — Höre doch, Rodrigo! 
Rodrigo. 
Was ſagſt du? 
Jago. 


Nichts von Erſäufen! Hörſt du? 


Rodrigo. 
Ich denke jetzt anders. Ich will alle meine Güter verkaufen. 
Jago 
Nur zu; thu' nur Geld genug in deinen Beutel. (Rodrigo ab.) 
So muß mein Narr mir ſtets zum Seckel werden: 
Mein reifes Urtheil würd' ich ja entweihn, 
Vertändelt' ich den Tag mit ſolchem Gimpel, 
Mir ohne Nutz und Spaß. — Den Mohren haſſ' ich; 
Die Rede geht, er hat bei meiner Frau 
Mein Amt verwaltet, — möglich, daß es falſch: 
Doch ſchon auf bloßen Argwohn ſolcher Art 
Thu' ich, als wär's gewiß. Er hält auf mich; 
Nun, um ſo beſſer kann ich auf ihn wirken. 
Der Caſſio iſt ein hübſcher Mann — laßt ſehn! 
Sein Amt erhaſchen, mein Gelüſte büßen, — 
Ein doppelt Schelmſtück! Wie nur? Laßt mich ſehn — 
Nach ein'ger Zeit Othello's Ohr bethören, 
Er ſei mit ſeinem Weibe zu vertraut — 
Der Burſche hat ein Aeußres und 'ne Art, 
Die ſehr verdächtig iſt, recht zum Verführen. 
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Der Mohr iſt eine arglos biedre Seele, 

Glaubt jeden ehrlich, der es ſcheint zu ſein, 

Und läßt ſich ſänftlich an der Naſe führen, 

Wie Eſel thun. 

Ich hab's, es iſt erzeugt; aus Höll' und Nacht 

Wird dieſe Ausgeburt an's Licht gebracht. (Er geht ab.) 


Bweifer Aufzug. 


Erſte Scene. 


Hafenſtadt in Cypern. Platz am Hafen. 
(Montano und zwei Edelleute treten auf.) 


Montano. 5 
Was läßt vom Kap ſich auf der See entdecken? 
Erſter Edelmann. 
Nichts, weit und breit — 's iſt hochgeſchwellte Fluth; 
Kein Segel ſeh' ich zwiſchen Meer und Himmel. 
Montano, 
Zu Lande, dünkt mich, ſprach der Sturm nicht leiſe; 
Nie traf ein vollerer Orkan die Zinnen. 
Hat ſo er auch zur See geraſt, wie können 
Im Sturz von Waſſerbergen Eichenrippen 
In Fugen bleiben? Was ſteht uns bevor? 
Zweiter Edelmann. 
Zerſtreuung wohl des türkiſchen Geſchwaders. 
Denn ſtellt euch nur an den beſchäumten Strand, 
Die zorn'ge Woge ſprüht bis an die Wolken; 
Die ſturmgepeitſchte Fluth bäumt ihre Mähne, 
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Als ſollt' ihr Waſſer auf zum glüh'nden Bären, 
Des ew'gen Poles Wächter auszulöſchen. 
Nie hab' ich ſolche Aufregung geſehn 
Des zorn'gen Meers. 
Montano. 
Wenn nicht die Türkenflotte 
Sich barg in Bucht und Hafen, ſo verſank ſie; 
Es iſt unmöglich, daß ſie's überſtand. 
(Ein dritter Edelmann tritt auf.) 
f Dritter Edelmann. 
Botſchaft, ihr Herrn! Der Krieg iſt aus. 
Der wüth'ge Sturm nahm ſo die Türken mit, 
Daß ihre Landung hinkt — ein Kriegsſchiff von Sn 
War Zeuge grauſer Noth und Haveret 
Des Haupttheils ihrer Flotte. 
Montano. 
Wie? Iſt das wahr? 
Dritter Edelmann. 
Das Schiff iſt eingelaufen, 
Ein Veroneſer; Michael Caſſio, 
Lieutenant des kriegeriſchen Mohrs Othello, 
Iſt hen an Land, der Mohr noch auf der See, 
Mit höchſter Vollmacht unterwegs nach Cypern. 


Montano. 

Mich freut's; er iſt ein würd'ger Gouverneur. 
Dritter Edelmann. 

Doch dieſer Caſſio, — ſpricht er gleich ſo tröſtlich 
Vom türkiſchen Verluſt, — ſieht trüb darein, 
Und betet für den Mohren, denn es trennte 
Ein böſer, heft'ger Sturm ſie. 

Montano. 

Schütz' ihn Gott! 

Ich diente unter ihm; der Mann iſt ganz 
Soldat und Feldherr. Kommt zum Strande, ho! 
Sowohl das eingelaufne Schiff zu ſehn, 
Als nach dem tapfern Mohren auszuſchaun, 
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Bis wo die Meerfluth und des Aethers Blau 
In Eins verſchmilzt. 
Dritter Edelmann. 
Das laßt uns thun; 
Denn jeder Augenblick iſt jetzt Erwartung 
Von neuer Ankunft. 
(Caſſio tritt auf.) 
Caſſio. 
Dank allen Tapfern dieſes muth'gen Eilands, 
Die ſo den Mohren lieben; möcht' ihn doch 
Der Himmel ſchützen vor dem Element, N 5 
Denn ich verlor ihn auf der ſchlimmſten See! 
Montano. 
Hat er ein gutes Fahrzeug? 
Caſſio. 
Sein Schiff iſt ſtark gebaut, und ſein Pilot 
Von anerkannt bewährter Tüchtigkeit; 
Drum harrt mein Hoffen, noch nicht tödtlich krank, 
Kühn auf Geneſung. (Mehrere Stimmen draußen.) 


Ein Schiff! Ein Schiff! Ein Schiff! — 


Caſſio. 
Was für ein Lärm? 
N Erſter Edelmann. 
Die Stadt iſt leer; am Meeresufer ſteht 
Gedrängt das Volk, man ruft: ein Schiff! ein Schiff! 
Caſſio. 
Mein Hoffen wähnt, es ſei der Gouverneur. 
4 (Man hört Schüſſe.) 
Zweiter Edelmann. 
Mit Freudenſchüſſen ſalutiren ſie; 
Zum mindſten Freunde ſind's. 
Caſſio. 
Ich bitt' euch, Herr, 
Geht, bringt uns ſichre Nachricht, wer gelandet. 
Zweiter Edelmann. 
Sogleich. (Geht ab.) 
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Montano. 
Sagt, Lieutenant, iſt der General vermählt? 
Caſſio. 


Ja, äußerſt glücklich. Er gewann ein Fräulein, 
Das einem Bilde gleicht der kühnſten Sage, 
Das Lob der Schmeichlerfedern überbietet, 
Und in dem reinen Schmucke der Natur 
Die Kunſt verſtummen macht. 
(Der Edelmann kommt zurück.) 
Nun, wer iſt eingelaufen? 
Zweiter Edelmann. 
Des Feldherrn Fähndrich, ein gewiſſer Jago. 
Caſſio. 
Er ſtand in eines guten Engels Schutz. 
Sturm, hohe See und heulender Orkan, 
Der ſpitze Fels und aufgewühlte Sand, 
Der auf den Kiel im Grund verräthriſch lauert, 
Vergeſſen, wie mit Schönheitsſinn begabt, 
Ihr tödtlich Weſen: ungefährdet zieht 
Die Göttin Desdemona hin. 
Monkano. 
Wer iſt ſie? 
Caſſio. 
Die ich genannt, die Herrin unſres Herrn, 
Der Führung anvertraut des kühnen Jago, 
Deß Landung unſerm Hoffen um acht Tage 
Vorausgeeilt. — O Herr, beſchütz' Othello! 
Sein Segel ſchwelle dein allmächt'ger Hauch, 
Daß er mit feinem Schiff den Hafen ſegne, 
Die Gattin drücke an ſein klopfend Herz, 
In unſre kalte Bruſt ſein Feuer hauche 
Und Cypern Tröſtung bringe. — Seht, o ſeht! — 
(Desdemona, Jago, Rodrigo und Emilia treten auf.) 
Des Schiffes Reichthum iſt an's Land gekommen! — 
Ihr Männer Cyperns, beugt vor ihr das Knie! 
Heil dir, o Herrin! und des Himmels Gnade 
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Sei vor und hinter dir, und hege h 
Auf allen Seiten. 
Desdemona. 
Dank euch, wackrer Caſſio! 
Was wißt ihr mir von meinem Herrn zu ſagen? 
Caffio. 
Noch kam er nicht; noch weiß ich irgend mehr, 
Als daß er wohl, und bald hier landen muß. 
Desdemona. 
Ich fürchte nur, — wie habt ihr ihn verloren? 
Caſſio. 
Der große Kampf des Himmels und des Meers 
Trennt' unſern Lauf — doch horch! es naht ein Schiff! 
(Draußen.) Ein Schiff! Ein Schiff! (Man hört ſchießen.) 
Zweiter Edelmann. 
Der Eitadelle bringt es ſeinen Gruß; 
Auch dieß ſind Freunde. 
Caſſio. 
Geht, und ſchafft uns Nachricht. 
(Der zweite Edelmann ab.) 
Willkommen, Fähndrich; werthe Frau, willkommen! 
Nicht reiz' es euern Unmuth, guter Jago, 
Wenn ich auf Sitte halte; meine Schule 
Erlaubt ſo kühnen Brauch der Höflichkeit. (Er küßt Emilien.) 
Jago. 
Herr, gäben ihre Lippen euch ſo viel, 
Als ſie mir oft beſcheert mit ihrer Zunge, 
Ihr hättet g'nug. 


Desdemona. 
Die Arme ſpricht ja kaum! 
Jago. 
Ei, viel zu viel! = 


Das mer! ich immer, wenn ich ſchlafen möchte; 
Vor Euer Gnaden freilich, glaub' ich wohl, 
Legt ſie die Zung' ein wenig in ihr Herz, 

Und ſchilt inwendig. 
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Emilia. 
Kannſt du das wol ſagen? 
Jago. 
Geht, geht! Ihr ſeid Gemälde außerm Haus, 
Glocken vor Gäſten, Drachen in der Küche, 
Heil'ge im Unrechtthun, im Leiden Teufel, 
Spielt mit der Wirthſchaft, wirthſchaftet im Bett. 


Desdemona. 
O ſchäme dich, Verläumder! 
Jago. 


Ein Türke bin ich, wenn ihr's nicht ſo macht: 
Bei Tage Spiel, und Arbeit in der Nacht. 
Emilia. 
Du ſollſt mein Lob nicht ſchreiben. 
Jago. 
Will's auch nicht. 
Desdemona. 
Was ſchriebſt du wohl von mir, ſolltſt du mich loben? 
Jago. 
O gnäd'ge Frau, nicht fordert ſo mich auf; 
Denn ich bin nichts, wenn ich nicht tadeln kann. 


Desdemona. 
So fang' nur an. — Ging Einer hin zum Hafen? 
Jago. 
Ja, gnäd'ge Frau. 
Desdemona. 


Ich bin nicht fröhlich, doch verhüll' ich gern 
Den innern Zuſtand durch erborgten Schein. — 
Nun ſag', wie lobſt du mich? 
Jago. 
Ich ſinne ſchon; doch leider, mein Erfinden 
Geht mir vom Kopf, wie Vogelleim vom Fries, 
Reißt Hirn und Alles mit. Doch kreiſt die Muſe, 
Und wird alſo entbunden: 
Witz hat und Schönheit ſie. Wie iſt das beides nütz? 
Die Schönheit zum Gebrauch, zum Brauchen dient der Witz. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 4 
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Desdemona. 
Gut gelobt! Wenn ſie nun aber häßlich wie die Nacht und 
witzig iſt? 
Jago. 
Voll Witz und häßlich doch ſo wie die ſchwarze Nacht? 
Dem Gimpel iſt mit Witz bald etwas weiß gemacht. 
Desdemona. 
Schlimm und ſchlimmer! 
Emilia. 
Wenn aber Eine ſchön und dumm iſt? 
Jago. - 
Daß eine Schöne dumm, ift gegen die Natur, 
Denn eben Dummheit hilft zu vollerer Figur. 
Desdemona. 

Das ſind abgeſchmackte, alte Reime, um die Narren im Bierhauſe 
zum Lachen zu bringen. Was für ein erbärmliches Lob haſt du 
denn für Eine, die häßlich und dumm iſt? 

Jago. 
Bei dummen Häßlichen, da galt von je der Brauch: 
Sie treiben's juſt ſo toll, wie kluge Schönen auch. 
Desdemona. 

O grober Unverſtand! Du preiſeſt die Schlechteſte am beſten. Aber 
welches Lob bleibt dir für eine wirklich lobenswerthe Frau, für eine, 
die in dem Adel ihres Werths mit Recht den Ausſpruch der Bosheit 
ſelbſt herausfordern darf? 

Jago. 
Die immer ſchön, doch nicht dem Stolz vertraut, 
Von Zunge flink, doch niemals ſprach zu laut; 
An Golde reich, doch nimmer bunt ſich ſchmückte, 
Sich ſagt: ich kann, und doch den Wunſch erſtickte; 
Die ſelbſt im Zorn, wenn Rache nah zur Hand, 
Die Kränkung trägt, und ihren Groll verbannt; 
Die ſtets den Kopf trug auf der rechten Stelle, 
Und nie die Schleie nahm für die Forelle; 
Die denken und dabei doch ſchweigen kann, 
Und nie ſich umſieht nach 'nem Freiersmann; 
Die nennt' ich gut, — wär' ſie nur aufzutreiben, — 


* 
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Desdemona. 

Nun ſag', wozu? 

Jago. } 

Narr'n aufzuziehn, und Dünnbier anzuſchreiben. 

Desdemona. 

Ein ſehr hinkender und kraftloſer Schluß. — Lerne nichts von 
ihm, Emilie, wenn er gleich dein Mann iſt. — Was meint ihr, 
Caſſio? Iſt er nicht ein recht gottloſer und ausgelaſſner Schwätzer? 

Caſſio. 


Er nimmt kein Blatt vor den Mund, gnäd'ge Frau; der Soldat 

wird euch beſſer an ihm gefallen, als der Gelehrte. 
Jago (beifeit). 

Er faßt ſie bei der Hand: ſo recht! flüſtert nur! Mit ſolchem 
kleinen Gewebe will ich eine ſo große Fliege umgarnen, als Caſſio. 
— Ja, lächle du ſie an! Nur zu! Deine eignen Scharrfüße ſollen 
dir Beinſchellen werden. — Sehr wahr bemerkt! Es iſt wirklich fo! 
— Wenn ſolche Manieren dich um deine Lieutenantſchaft bringen, 
ſo wär's beſſer geweſen, du hätteſt deine drei Finger nicht ſo oft ge— 
küßt, mit denen du jetzt wieder ſo den Cavalier ſpielſt. — Sehr gut! 
Wohl geküßt! Eine herrliche Verbeugung! Ja, ja, ſo iſt's! — 
Schon wieder die Finger an den Mund? So wollt' ich doch, es 


wären Klyſtierſpritzen um deinetwillen! (Trompetenſtoß.) 
Der Mohr! Ich kenne ſein Signal. 
Caſſio. 
Er iſt's 
Desdemona. 
Wir wollen ihm entgegen, ihn empfangen. 
Ca ſſio. 


Da kommt er ſchon. 5 
(Othello kommt mit Gefolge.) 

Othello. 

O meine holde Kriegrin! 
Desdemona. 
Mein Othello! 

Othello. 

Ein Wunder dünkt mich's, groß wie meine Freude, 
4 
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Dich hier zu ſehn vor mir. O meine Wonne! 
Wenn jedem Sturm ſo heitre Stille folgt, 
So mag er blaſen, bis er Todte weckt; 
Dann mag das müde Schiff die Meeresberge 
Olympushoch erklimmen und ſo tief 
Sich wieder tauchen als der Hölle Grund. 
Jetzt ſterben wäre wohl das höchſte Loos, 
Denn meine Seele füllt ſo reines Glück, 
Nichts, fürcht' ich, bringt das dunkle Schickſal mehr, 
Was dieſer Wonne gleicht. 
Desdemona. 

Verhüte Gott, 
Daß unſre Lieb' und unſer Glück nicht wachſen, 
Wie unſrer Tage Zahl! 

Othello. 

Amen, ihr holden Mächte! — 
Nicht auszuſprechen weiß ich dieſe Wonne, 
Hier ſtockt es; o es iſt zu viel der Freude: (Er umarmt ſie.) 
Und dies, und dies, der größte Mißklang ſei's, 
Den unſer Herz je tönt. 

Jago (beiſeit). 

Noch ſeid ihr wohlgeſtimmt, 

Doch dieſes Einklangs Wirbel ſpann' ich ab, 


So wahr ich ehrlich bin. 


Othello. 
Gehn wir auf's Schloß. — 

Wißt ihr's? Der Krieg iſt aus, der Türk' ertrunken. 
Wie geht's den alten Freunden hier auf Cypern? — 
Liebchen, dich wird man hoch in Ehren halten, 
Ich fand hier große Liebe. O du Traute, 
Ich ſchwatze durch einander, mich berauſcht 
Mein eignes Glück. Ich bitt' dich, guter Jago, 
Geh nach der Bucht, und ſchaff an's Land die Kiſten; 
Bring' auch den Schiffsherrn mir zur Citadelle; 
Es iſt ein tücht'ger Mann, der jede Rückſicht 
Und Achtung wohl verdient. Komm, Desdemona, 
Nochmals begrüßt in Cypern! (Othello, Desdemona und Gefolge ab.) 
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Jago. 
Finde dich baldigſt am Hafen ein. Dahin komme, wenn du Herz 
im Leibe haſt — und man ſagt doch, daß gemeine Menſchen, wenn 
ſie verliebt ſind, einen Adel der Geſinnung zeigen, wie er nicht in 
ihrer Natur liegt; alſo höre. Der Lieutenant hat dieſe Nacht die 
Wache auf dem Schloßhof — vorerſt aber muß ich dir ſagen: Des— 
demona iſt richtig in ihn verliebt. N 

Rodrigo. 
In ihn? Unmöglich. 

Jago. 

Leg’ deinen Finger fo, und öffne dein Herz der Lehre. Denke 
daran, mit welcher Heftigkeit ſie zuerſt den Mohren liebte, blos für 
ſein Bramarbaſiren und ſeine aberwitzigen Aufſchneidereien; und 
wird ſie ihn für ſein Schwatzen ewig lieben? Das kann deine ver— 
ſtändige Seele nicht glauben. Ihr Auge verlangt Nahrung, und 
welches Wohlgefallen kann ihr's gewähren, den Teufel anzuſehn? 
Wenn das Blut durch den Genuß abgekühlt iſt, dann bedarf es — 
um ſich aufs neue zu entflammen, und der Sättigung neue Begier 
zu wecken — Anmuth der Geſtalt, Uebereinſtimmung in Jahren, 
Sitten und Schönheit; und an dem Allen fehlt's dem Mohren. 
Nun, aus Mangel an dieſen erforderlichen Annehmlichkeiten wird 
ihr feiner Sinn ſich getäuſcht fühlen; ſie wird den Mohren bis an 
den Hals ſatt bekommen, und er wird ihr ein Gräuel werden; die 
Natur ſelbſt wird ſie anleiten und ſie zu einer neuen Wahl treiben. 
Nun, Freund, dieſes eingeräumt — wie es denn eine einleuchtende 
und ungezwungene Vorausſetzung iſt — wer ſteht wohl ſo gewiß auf 
der Stufe dieſes Glücks, als Caſſio? Ein zungenfertiger Bube, ge— 
wiſſenhaft nur ſo weit, als er die äußere Form eines ſittſamen und 
gebildeten Betragens annimmt, um ſeine lockern, geheimen, wilden 
Neigungen um ſo leichter zu befriedigen. — Kein Menſch ſonſt, 
keiner ſonſt. Ein glatter, verſchmitzter Bube, ein Auskundſchafter 
von Gelegenheiten, deſſen Blick Vortheile prägt und falſchmünzt, 
wenn ſelbſt kein wirklicher Vortheil ſich ihm darbietet: ein Teufels— 
bube! überdem iſt der Bube hübſch, jung, und hat alle die Erforder— 
niſſe, wonach Thorheit und grüner Verſtand hinſchielen: ein ver— 
dammter, ausgemachter Bube! und ſie hat ihn ſchon ausgefunden. 


. 
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Rodrigo. 

Das kann ich von ihr nicht glauben, ſie hat ein engelreines Ge— 
müth. 

Jago. 

Engelreiner Pappenſtiel! der Wein, den ſie trinkt, iſt aus Trauben 
gepreßt; wäre ſie engelrein, dann hätte ſie nie den Mohren lieben 
können: engelreines Fricaſſee! Sahſt du nicht, wie ſie mit ſeiner 
flachen Hand tätſchelte? Haſt du das nicht bemerkt? 

Rodrigo. 

O ja; aber das war nur Höflichkeit. 

Jago. 

Verbuhltheit, bei dieſer Hand! — Eine Einleitung und dunkler 
Prolog zum Schauſpiel der Luſt und ſchmutziger Gedanken. Sie 
kamen ſich ſo nah' mit ihren Lippen, daß ihr Athem ſich miſchte. 
Bübiſche Gedanken, Rodrigo! Wenn dieſe Vertraulichkeiten ſo den 
Weg bahnen, ſo kommt gleich hinterdrein das Haupt- und Schluß— 
kapitel, das fleiſchliche Ende — pfui! — Aber, Freund, laß dir 
rathen — ich habe dich von Venedig hergeführt. Steh heut Nacht 
mit Wache; ich nehme es auf mich, dir deinen Poſten anzuweiſen: 
Caſſio kennt dich nicht; ich werde nicht weit ſein; finde nur eine 
Gelegenheit, Caſſio zum Zorn zu reizen, ſei's durch lautes Reden, 
oder durch Spott über ſeine ſoldatiſche Tüchtigkeit, oder welchen 
andern Anlaß du ſonſt wahrnimmſt, den die günſtige Zeit dir eben 
darbietet. 

Rodrigo. 

Gut. 

Jago. 

Er iſt unbeſonnen und ſehr jähzornig, und ſchlägt vielleicht mit 
- jeinem Stabe nach dir; reize ihn nur, daß er's thue, denn das ge— 
nügt mir ſchon, um die Cyprier zum Aufruhr zu bringen, der nicht 
wieder beſchwichtigt werden kann, als durch Caſſio's Abſetzung. So 
findeſt du einen kürzeren Weg zu deinem Ziel, durch die Mittel, die 
ich dann habe, dir Vorſchub zu thun, und das Hinderniß iſt glücklich 
beſeitigt, ohne deſſen Beſiegung kein Erfolg erwartet werden darf. 

Nodrigo. 5 

Das will ich thun, wenn du mir Gelegenheit giebſt. 
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Jago. 
Dafür ſteh' ich dir. Komm nur bald auf die Citadelle, ich muß 
vorerſt ſein Gepäck an's Land ſchaffen. Leb wohl! 
Rodrigo. 
Gott befohlen! — (Ab.) 
Jago. 
Daß Caſſio ſie liebt, das glaub' ich wohl; 
Daß ſie ihn liebt, iſt denkbar und natürlich. 
Der Mohr (obſchon ich ihm von Herzen gram) 
Iſt liebevoller, treuer, edler Art, 
Und wird für Desdemona, denk ich, ſicher 
Ein wackrer Ehmann. Nun, ich lieb' ſie auch; 
Nicht blos aus Lüſternheit — wiewohl vielleicht 
Nicht kleinre Sünde mir zu Schulden kommt — 
Vielmehr zum Theil von Rache angetrieben, 
Weil ich vermuthe, daß der üpp'ge Mohr 
Mir in's Gehege kam, und der Gedanke 
Nagt wie ein freſſend Gift an meinem Innern; 
Nichts kann und ſoll mein Herz beruhigen, 
Bis ich ihm wett geworden, Weib um Weib; 
Oder, ſchlägt dies mir fehl, bring' ich den Mohren 
In Eiferſucht ſo wilder Art, daß nie 
Vernunft ſie heilen kann. Dies zu vollbringen — 
Hält nur mein Köter von Venedig Stand, 
Den ich mir ködre zu der ſchnellen Jagd — 
Pack' ich den Michael Caſſio bei der Hüfte, 5 
Verſchwärz' ihn bei dem Mohren als gefährlich; 
(Denn Caſſio fürcht' ich auch für mein Geſpons) 
Daß mich der Mohr noch liebt, mir dankt und lohnt, 
Weil ich zum rechten Eſel ihn gemacht 
Und Fried' und Ruh' ihm raubte bis zum Wahnſinn. 
Hier denn, zwar noch verworren, hab' ich's nun; 
Wie 'n Schelmſtück ausſieht, zeigt ſich erſt beim Thun. (Ab.) 
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Zweite Scene. 
Straße. 
(Ein Herold tritt auf.) 


Herold. 

Es iſt Othello's, unſres edeln und tapfern Generals Wunſch, daß 
die zuverläſſige, jetzt eingegangene Nachricht von der gänzlichen Ver— 
nichtung der türkiſchen Flotte als ein allgemeines Feſt begangen 
werde, mit Tanz oder Freudenfeuern, oder was ſonſt jedem für Spiele 
und Luſtbarkeiten ſeine Neigung eingiebt; denn außer jenem er— 
freulichen Ereigniß feiert er heut feine Hochzeit: ſolches wird auf 
ſeinen Befehl ausgerufen. Alle Schloßräume ſind geöffnet, und volle 
Freiheit zu Schmaus und Feſt von jetzt fünf Uhr an, bis die elfte 
Stunde geſchlagen. Der Himmel ſegne die Inſel Cypern und unſern 
edlen General Othello. (Ab.) 


Dritte Scene. 


Schloß. 
Othello, Desdemona, Caſſio und Gefolge treten auf.) 


Othello. 
Mein lieber Michael, ſieh nach der Wache. 
Wir müſſen ſelbſt ein gutes Beiſpiel geben, 
Wie Freude in verſtänd'gen Grenzen bleibt. 

Caſſio. 
Jago hat ſeine Order, was zu thun; 
Doch außerdem noch ſoll mein eignes Auge 
Auf Alles ſehn. 

Othello. 

Jago iſt treu bewährt. 

Gut' Nacht! auf morgen mit dem Früheſten 
Hab' ich mit dir zu reden. — Komm, Geliebte: . 
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Wer einen Kauf ſchloß, will Gewinn für ſich; 
Der ſoll noch kommen erſt für dich und mich. 
Gut' Nacht! (Othello und Desdemona ab.) 
Jago tritt auf.) 
Caſſio. 

Willkommen, Jago! wir müſſen auf die Wache. 

8 Jago. 

Doch nicht gleich, Lieutenant, es iſt noch nicht zehn Uhr. Unſer 
General ſchickt uns ſo früh fort aus Liebe zu ſeiner Desdemona, und 
wir dürfen ihn drum nicht tadeln; er iſt noch keine Nacht mit ihr 
luſtig geweſen, und ſie iſt ein Biſſen für Jupiter. 

Caſſio. 
Sie iſt eine vortreffliche Dame. 
Jago. 
Und dafür ſteh' ich, ſie hat Feuer. 
Caſſio. 
Gewiß, ſie iſt ein friſches, zartes Weſen. 
Jago. 
Was für ein Auge ſie hat! Mir kommt es vor wie ein Signal 
zur Verführung. 

Caſſio. 

Ein einladendes Auge; und doch, wie mir ſcheint, höchſt ſittſam. 
Jago. 

Und wenn ſie ſpricht, hört da die Liebe nicht Alarm ſchlagen? 

| 5 Caſſio. 

Sie iſt in der That die Vollkommenheit ſelbſt. 
Jago. 

Nun, Glück und Segen ihrem Weißzeug! Komm, Lieutenant, ich 
habe ein Stübchen Wein, und hier draußen ſind ein paar muntre 
Jungen aus Cypern, die gern eine Flaſche auf die Geſundheit des 
ſchwarzen Othello ausſtechen möchten. 

Caſſio. 

Nicht heut Abend, lieber Jago; ich habe einen ſehr ſchwachen, un— 
glücklichen Kopf zum Trinken. Mir wär's lieb, wenn die Höflichkeit 
eine andre Sitte der Ehrenbezeigung erfände. 
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Jago. 
O es ſind gute Freunde; nur einen Becher; ich will für dich 
trinken. N 
f Caſſio. 3 
Ich habe heut Abend nur Einen Becher getrunken, der noch dazu 
im Stillen verdünnt war, und ſieh nur, wie es mich verändert hat. 
Ich habe leider dieſe Schwachheit, und darf meinen Kräften nicht 
mehr zumuthen. 
Jago. 
Ei, Lieber, es iſt ja heut eine Jubelnacht. Die Burſche wün— 


ſchen es. 


Caſſio. 
Wo ſind ſie? 
Jago. 
Hier vor der Thür; ich bitte dich, rufe ſie herein. 
Caſſo. | 
Ich will's thun, aber es geſchieht ungern. (Geht ab.) 
Jago. 


Wenn ich ihm nur Ein Glas aufdrängen kann, 

Zu dem, was er heut Abend ſchon getrunken, 

Wird er ſo voller Zank und Aerger ſein 

Als einer Dame Schooßhund. — Rodrigo nun, mein Gimpel, 
Den Liebe wie 'nen Handſchuh umgewendet, 

Hat Desdemonen manchen tiefen Humpen 

Heut jubelnd ſchon geleert, und muß zur Wache. 

Drei Cyperjungen, edle Brauſeköpfe, 

Die nicht nah treten laſſen ihrer Ehre, 

Den wahren Ausbund dieſer Krieger-Inſel, 

Hab' ich mit vollen Bechern warm gemacht; 

Die wachen auch. — Nun, in der trunknen Schaar 
Reiz' ich Herrn Caſſio wohl zu ſolcher That, 

Die Alles hier empört. — Doch ſtill, ſie kommen. — 
Hat nur Erfolg, was jetzt mein Kopf erſinnt, 

Dann fährt mein Schiff mit vollem Strom und Wind. 


(Es kommen Caſſio, Montano und mehrere Edelleute.) 
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Gaffio. 
Auf Ehre, fie haben mir ſchon eine Spitze beigebracht. 
Montano. 
Nicht mehr als ein Spitzglas, ſo wahr ich ein Soldat bin! 
Jago. 
Wein her! (Singt. ) 
Stoßt an mit dem Gläſelein, klingt! klingt! — 
Stoßt an mit dem Gläſelein, klingt! 
Ein Spannenbreit 
Iſt der Menſchen Zeit, 5 
Drum luſtig, Soldaten, und trinkt. 
Wein her, Burſchen! 
Caſſio. 
Auf Ehre, ein allerliebſtes Lied. 
Jago. 

Ich hab's in England gelernt, wo ſie, das muß man ſagen, ſich 
gewaltig auf's Bechern verſtehn. So 'n Däne, ſo 'n Deutſcher, ſo 'n 
ſchmeerbäuchiger Holländer — heda, Wein! — ſind alle nichts gegen 
den Engländer. 

Caſſio. 
Iſt denn der Engländer ſo ſehr ausbündig im Trinken? 
g Jago. 

Ei wohl! den Dänen trinkt er euch mit Gemächlichkeit untern 
Tiſch; eh' ihm nur der Schweiß auf die Stirn tritt, fällt der Deutſche 
ſchon ab; und der Holländer muß ſich übergeben, eh' der nächſte 
Humpen gefüllt werden kann. 


Caſſio. 
Auf unſers Gouverneurs Geſundheit! - 
Montano. 
Da trink' ich mit, Lieutenant, und ich will euch Beſcheid thun. 
i Jago. 
O das liebe England! — (Singt. ) 


König Steffen war ein ſtarker Held, 
Trug Hoſen für drei Gulden; 

Das war ihm doch noch zu viel Geld, 
Und blieb's dem Schneider ſchuldig. 
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Er war ein Herr und hochgeborn, 
Und du ſtammſt aus dem Spittel; 
Durch Stolz geht noch das Land verlorn, 
Drum trag' den alten Kittel. 
Wein her, ſag' ich! 
Caſſio. 
Ei, das Lied iſt noch viel herrlicher, als das erſte. 
Jago. 
Wollt ihr's nochmals hören? 
Caſſio. 

Nein, denn ich glaube, der iſt ſeiner Stelle unwürdig, der ſo was 
thut. — Nun, der Himmel iſt über uns allen; — und es ſind 
Seelen, die müſſen ſelig werden — und andre, die müſſen nicht ſelig 
werden. 

Jago. 

Sehr wahr, lieber Lieutenant. 

Caſſio. 
Ich meinestheils — allen Reſpect vor dem General und andern 
Standesperſonen — ich hoffe, ſelig zu werden. 
: Ingo. 
Und ich auch, Lieutenant. 
Caſſio. 

Aber, mit eurer Erlaubniß, nicht vor mir — der Lieutenant muß 
vor dem Fähndrich ſelig werden. Nun genug hievon; wir wollen 
auf unſre Poſten. — Vergieb uns unſre Sünden! — Meine Herrn, 
wir wollen nach unſerm Dienſt ſehn. — Ihr müßt nicht glauben, 
meine Herrn, daß ich betrunken ſei — dies iſt mein Fähndrich, — 
dies iſt meine rechte Hand — dies meine linke Hand — ich bin alſo 
nicht betrunken; ich ſtehe noch ziemlich gut, und ſpreche noch ziemlich gut. 


Alle. 
Außerordentlich gut. 
Caſſio. 
Nun, recht gut alſo; ihr müßt alſo nicht meinen, daß ich betrun⸗ 
ken ſei. (Er geht ab.) 
Montano. 


Jetzt zur Terraſſe; laßt die Wachen ſtellen. 
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Jago. 
Ihr ſeht den Menſchen, der vorausgegangen; 
Ein tüchtiger Soldat, der neben Cäſar 
Befehl'gen könnte; und nun ſeht ſein Laſter; 
Wie Tag und Nacht, wenn beide gleich, verhält ſich's 
Zu feinen Tugenden. e iſt ſchad' um ihn! 
Das Zutraun, fürcht' ich, das der Mohr ihm ſchenkt, 
Bringt Cypern Unglück, trifft die Schwachheit ihn 
Zu ungelegner Stunde. 
Montano. 
Iſt er oft ſo? 
Jago. 
So iſt er immer vor dem Schlafengehn: 
Er wacht des Zeigers Umkreis zweimal durch, 
Wenn ihn der Trunk nicht einwiegt. 
Montano. 
Dann wär's gut, 
Den General davon zu unterrichten. 
Vielleicht, daß er's nicht ſieht; vielleicht gewahrt 
Sein gutes Herz die Tugend nur am Caſſio, 
Und ihm entgehn die Fehler; iſt's nicht ſo? 
(Rodrigo tritt auf.) 
5 Jago. 
Was ſoll's, Rodrigo? 
Ich bitt' euch, folgt dem Lieutenant nach — ſo geht! 
(Rodrigo ab.) 
Montano. 
Und wahrlich ſchade, daß der edle Mohr 
So wicht'gen Platz, den zweiten mach ihm ſelbſt, 
An den unheilbar ſchwachen Mann verleiht. 
Der thät' ein gutes Werk, wer dies dem Mohren 
Entdeckte. 
Jago. 
Ich nimmermehr, nicht für ganz Cypern. 
Ich liebe Caſſio ſehr, und gäbe viel, 
Könnt' ich ihn heilen. Horch! Was für ein Lärm? ? 
(Man ruft hinter der Scene: Hülfe! Hülfe!) 
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(Caſſio kommt zurück und verfolgt den Rodrigo.) 
Caſſio. 
Du Lump! Du Tölpel! 
Montano. 
Nun, was iſt euch, Lieutenant? 
Caſſio. 
Der Schurke! Will mich meine Pflichten lehren! Wart', in eine 
Korkflaſche prügle ich ihn hinein, den Wicht! 
Rodrigo. 
Mich prügeln? 
Caſſio. 
Muckſt du, Kerl? 
Montano. f 
Still, lieber Lieutenant! 
(Er hält den Caſſio zurück.) 
Ich bitt' euch, haltet ein! 
Caſſio. 
Herr, laßt mich gehn, 
Sonſt zeichn' ich eure Fratze, — 
Montano. 
_ Geht, ihr ſeid trunken! 
Caſſio. 
Trunken? (Sie fechten.) 
Jago. 
Fort, ſag' ich! (Leiſe zu Rodrigo.) Eil' und rufe Meuterei! 
(Rodrigo ab.) 
Still doch, Herr Lieutenant! Still doch, liebe Herrn! 
He, Hülfe! Lieutenant, — Herr, — Montano, Herr! — 
Helft, Nachbarn! — Nun, das iſt 'ne ſaubre Wache! 
Wer zieht die Glocke? O, Diavolo! 
Die Stadt wird wach — Pfui, pfui doch, Lieutenant! halt! 
Ihr macht euch ew'ge Schande. 
(Othello kommt mit Gefolge.) 
Othello. 
Was giebt es hier? 
Montano. 
Ich blute! Er traf mich tödtlich! Sterben ſoll er! 
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Othello. 
Bei euerm Leben, halt! 


Jago. 


Halt, Lieutenant! Herr! Montano, — liebe Herrn, — 


Vergaßt ihr allen Sinn für Ort und Pflicht? — 
Halt! hört den Geueral! O ſchämt euch! halt! 
Othello. 
Was giebt es hier? Woher entſpann ſich dies? 
Sind wir denn Türken worden, daß wir ſelbſt 
Uns thun, was unſerm Feind der Himmel wehrte? 
Aus Chriſtenſcham laßt euer heidniſch Raufen! 
Wer ſich noch rührt, und zäumt nicht ſeine Wuth, 
Der wagt ſein Leben dran; ein Schritt iſt Tod. 
Still mit dem ſchrecklichen Geläut! Es ängitigt 
Die Inſel aus ſich ſelbſt. Was iſt geſchehn? 
Ehrlicher Jago, du ſiehſt bleich vor Gram, 
Sprich, wer hub an? Bei deiner Lieb', ich will's. 
Jago. 
Ich weiß nicht. Freunde jetzt noch, eben noch, 
Liebreich und gut wie Bräutigam und Braut 
Vor Schlafengehn, und dann, jetzt eben nur, 
Als ob die Menſchen ein Planet bethört, 
Das Schwert heraus, und auf einander ſtechend 
Im blut'gen Widerſtreit. Ich kann nicht ſagen, 
Wie dieſer wunderliche Kampf begann, 
Und hätt' in guter Schlacht die Beine lieber 
Verloren, die mich dazu hergebracht. 
Othello. 
Michael, wie kam's daß ihr euch ſo vergaßt? 
Caſſio. 
Ich bitt' euch, Herr, verzeiht, ich kann nicht reden. 
g Othello. 
Würd'ger Montan, euch zierte gute Sitte; 
Es rühmte eurer Jugend ſtillen Ernſt 
Die ganze Welt; den Leuten beſten Urtheils 
Gilt euer Name viel; wie kommt es denn, 
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Daß ihr ſo lockert euren guten Ruf 
Und eures Leumunds Reichthum für den Namen 
Des nächt'gen Raufers hinwerft? gebt mir Antwort! 

Montano. 
Würd'ger Othello, ich bin ſchwer verwundet; 
Eu'r Fähndrich Jago kann euch Meldung thun — 
Indeß ich Athem ſpare, der mir ſchwer wird — 
Von Allem, was ich weiß — doch wüßt' ich nicht, 
Worin ich mich in Wort und That vergangen, 
Wenn Selbſterhaltung nicht ein Frevel iſt, 
Und unſer Leben ſchützen ein Vergehn, 
Wenn uns Gewalt bedrohte. 

Othello. 

Nun, beim Himmel, 

Mein Blut beginnt ſchon meine ſichrern Führer 
Zu meiſtern, und die Leidenſchaft erſtickt 
Mein beſſres Urtheil und ergreift die Zügel. 
Rühr' ich mich erſt und heb' ich dieſen Arm, 
Dann ſchont die Zücht'gung eures Beſten nicht. 
Sagt mir, wer dieſen Unfug angeſtiftet; 
Und wer erwieſ'nermaßen ſchuldig iſt, 
Von dem — und wenn's mein Zwillingsbruder wäre — 
Bin ich geſchieden. Wie! an einem Kriegsplatz, 
Wo wilde Furcht die Herzen noch erfüllt, 
Bei Nacht, im Hof der Wache und des Schutzes, 
Privatgezänk und Rauferei zu üben! 
's iſt unerhört. Wer, Jago, fing es an? 

Montano. 
Wer hier parteiiſch oder dienſtbefreundet 
Mehr oder minder als die Wahrheit ſpricht, 
Iſt kein Soldat. 

Jago. 
Ha, legt mir's nicht ſo nah! — 

Ausreißen ließ' ich lieber mir die Zunge, 
Als daß ſie gegen Michael Caſſio zeugte; 
Doch bin ich überzeugt, die Wahrheit wird ihm 
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Nicht Nachtheil bringen. Hört denn, General: 
Ich und Montano waren im Geſpräch, 
Da kommt ein Menſch, der laut um Hülfe ſchreit; 
Und Caſſio folgt ihm mit gezücktem Schwert, 
Als wollt' er auf ihn einhaun; dieſer Herr 
Tritt vor und bittet Caſſio, einzuhalten; 
Und ich derweil verfolgte jenen Schreier, 
Damit ſein Zetern nicht — wie's denn geſchah — 
Die Stadt erſchrecke. Jener, leicht zu Fuß, 
Entlief mir; und ich kehrte um ſo ſchneller, 
Weil ich Geklirr und Waffenlärm vernahm 
Und Caſſio's lautes Fluchen, was bis heut 
Ich nie von ihm gehört; als ich zurück kam — 
Es war im Nu — fand ich ſie hart zuſammen, 
Auf Hieb und Stoß: ganz, wie das zweite Mal, 
Als ihr ſie ſelber trenntet. 
Mehr von dem Vorfall iſt mir nicht bekannt; — 
Doch Menſch iſt Menſch, der Beſte fehlt einmal; 
Und ob ihm Caſſio gleich zu nah gethan — 
Wie man in Wuth die beſten Freunde ſchlägt — 
— Doch denk' ich, ward von dem, der floh, an Caſſio 
So große Kränkung wohl geübt, als kaum 
Geduld ertragen mag. 

Othello. 

Ich weiß, Jago, 
Aus Lieb' und Brapheit ſchmückſt du dieſe Sache, 
Und milderſt ſie für Caſſio. — Caſſio, ich liebe dich; 
Doch nimmer mehr ſei du mein Officier. 

(Desdemona kommt mit Gefolge.) 

Seht, ward mein liebes Weib nicht auch geweckt! — 
Ich geb' an dir ein Beiſpiel. 


Desdemona. 
Was ging hier vor, mein Theurer? 
Othello. 


's iſt Alles gut ſchon, Liebchen — komm zu Bett. 
Ich ſelbſt will Arzt ſein, Herr, für eure Wunden. — 
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Führt ihn nach Haus. (Montano wird weggeführt.) 

Du, Jago, ſieh mit Sorgfalt auf die Stadt, 

Und ſchwicht'ge, wen der ſchnöde Lärm geängſtet. 

Komm, Desdemona; es iſt Soldatenloos, 

Daß Streit uns weckt aus ſüßen Schlummers Schooß. 

(Alle ab; es bleiben Jago und Caſſio.) 
Jago. 

Was iſt euch? Seid ihr verwundet, Lieutenant? 

f Caſſio. 

Ja, unheilbar. 

Jago. 
Ei, das verhüte der Himmel! 

Caſſio. 
Guter Name! Guter Name! Guter Name! O ich habe meinen 
guten Namen verloren! Ich habe das unſterbliche Theil von mir 
ſelbſt verloren, und was übrig bleibt, iſt thieriſch. — Mein guter 
Name, Jago, mein guter Name! 

Jago. 

So wahr ich ein ehrlicher Mann bin, ich dachte, ihr hättet eine 
Wunde am Leibe; mit der hat's mehr auf ſich als mit dem guten 
Namen. Der gute Name iſt eine nichtige und höchſt trügliche Ein- 
bildung, oft ohne Verdienſt erlangt, und ohne Schuld verloren. Ihr 
habt gar keinen guten Namen verloren, wenn ihr nicht an dieſen 
Verluſt glaubt. Muth, Freund! es giebt ja Mittel, den General 
wieder zu gewinnen: ihr ſeid jetzt nur in ſeiner Heftigkeit caſſirt; 
eine Strafe mehr aus Politik als aus Erbitterung, juſt als wenn 
einer ſeinen harmloſen Hund ſchlüge, um einen dräuenden Löwen zu 
ſchrecken; bittet ihn wieder, und er iſt euer. 

Caſſio. 

Ich will lieber um Verachtung bitten, als einen ſo guten Feld— 
herrn noch länger hintergehn mit einem ſo leichtſinnigen, trunkenen 
und unbeſonnenen Officier. Trunken ſein? und wie ein Papagei 
plappern? und renommiren und toben, fluchen und Bombaſt ſchwatzen 
mit unſerm eignen Schatten? o du unſichtbarer Geiſt des Weins, 
wenn du noch keinen Namen haſt, an dem man dich kennt: ſo heiße 
Teufel! 
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Jago. 
Wer war's, den ihr mit dem Degen verfolgtet? Was 1 er 
euch gethan? 
Caſſio. 
Ich weiß nicht. 
Jago. 
Iſt's möglich? 


Ca ſſio. N 
Ich beſinne mich auf einen Haufen Dinge, aber auf nichts deut— 
lich; auf einen Zank, aber nicht weßwegen. — O daß wir einen 


Feind in den Mund nehmen, damit er unſer Gehirn ſtehle! — Daß 
wir uns mit Freude, Luſt, Vergnügen und Jauchzen in Vieh ver— 
wandeln! f 
Jago. 
Nun, jetzt ſeid ihr doch ganz wohl; wie habt ihr euch ſo erholt? 
Caſſio. 
Es hat dem Teufel Trunkenheit gefallen, dem Teufel Zorn 
Platz zu machen. Eine Schwachheit enthüllt mir die andre, damit 
ich mich recht von Herzen verachten möge. 


nn 
Geht, ihr ſeid ein zu ſtrenger Moraliſt. Wie Zeit, Art und die 
Umſtände des Landes x eſchaffen find, wünſchte ich von Herzen, dies 
wäre nicht geſchehn; aber da es einmal nicht ungeſchehen zu machen 
iſt, ſo bringt's wieder für euch in's Gerade. e 


Caſſio. 

Ich will wieder um meine Stelle bei ihm nachſuchen; er wird mir 
antworten, ich ſei ein Trunkenbold! hätte ich ſo viel Mäuler, als die 
Hydra, ſolch eine Antwort würde fie alle ſtopfen. Jetzt ein vernünf— 
tiges Weſen ſein, bald darauf ein Narr, und plötzlich ein Vieh, — 
o ſeltſamD! Auf jedem Becher zu viel ruht ein Fluch, und fein In- 
halt iſt ein Teufel. 


A 


Jago. 
Geht, geht; guter Wein iſt ein gut geſellig Ding, wenn man mit 
ihm umzugehn weiß. Scheltet mir nicht mehr auf ihn — und, 


lieber Lieutenant, ich denke, ihr denkt, ich liebe euch. 


\ [9] 


68 d Othello. 


Caſſio. 
Ich habe Beweiſe davon, Freund. — Ich betrunken! 
Jago. 

Ihr wie jeder Menſch auf der Welt könnt euch wohl 1 be⸗ 
trinken, Freund. Ich will euch ſagen, was ihr zu thun habt. Un— 
ſers Generals Frau iſt jetzt General — das darf ich inſofern ſagen, 
als er ſich ganz dem Auſchauen, der Beobachtung und Auffaſſung 
ihrer Reize und Vollkommenheiten hingegeben und geweiht hat. 
Nun, beichtet ihr Alles frei heraus; beſtürmt ſie, ſie wird euch wieder 
zu eurer Stelle verhelfen. Sie iſt von ſo offener, gütiger, fügſamer 
und gnadenreicher Geſinnung, fie hält es in ihrer Güte ſchon für 
Sünde, nicht noch mehr zu thun, als um was ſie gebeten wird. 
Dies zerbrochne Glied zwiſchen euch und ihrem Manne bittet ſie zu 
ſchienen; und, mein Vermögen gegen irgend etwas, das zu nennen 
lohnt, dieſer Freundſchaftsbruch wird die Liebe feſter machen, als 
zuvor. 

Caſſio. 

Euer Rath iſt gut. 

Jago. 

Er kommt, verſichre ich euch, aus aufrichtiger Liebe und redlichem 
Wohlwollen. 

Caſſio. 

Das glaube ich zuverſichtlich, und gleich morgen früh will ich die 
tugendhafte Desdemona erſuchen, ſich für mich zu verwenden. Ich 
verzweifle an meinem Glück, wenn's mich hier zurückſtößt. 


Jago. 

Ganz recht. Gute Nacht, Lieutenant! ich muß auf die Wache. 
Caſſio. 

Gute Nacht, ehrlicher Jago! (Er geht ab.) 
Jago. 


Wer ſagt nun noch, daß ich den Schurken ſpiele? 
Da dieſer Rath aufrichtig iſt und redlich, 

Nach Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der Weg, 
Den Mohren umzuſtimmen? Denn ſehr leicht 
Wird Desdemona's mildes Herz bewegt 

Für eine gute Sache; ſie iſt gütig 
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Wie die Natur; und ihr, wie leicht alsdann 
Den Mohren zu gewinnen — gält's der Taufe 
Und der Erlöſung Zeichen zu entſagen — 
Sein Herz iſt ſo verſtrickt von ihrer Liebe, 
Daß ſie ihn formt, umformt, thut, was ſie will, 
Wie's ihr gelüſten mag, den Gott zu ſpielen 
Mit ſeiner Schwachheit. Bin ich denn ein Schurke? 
Führt nicht mein Rathſchlag Caſſio gradeswegs 
Zu ſeinem Glück? — Theologie der Hölle! — 
Wenn Teufel ärgſte Sünde fördern wollen, 
So locken ſie zuerſt durch frommen Schein, 
Wie ich anjetzt. Derweil der gute Tropf 
In Desdemona dringt, ihm beizuſtehn, 
Und ſie mit Nachdruck ſein Geſuch begünſtigt, 
Träuf' ich den Gifttrank in Othello's Ohr: 
Daß ſie zu eigner Luſt zurück ihn ruft; 
Je mehr ſie dann bemüht iſt, ihm zu nützen, 
Vernichtet ſie beim Mohren das Vertrau'n. 
In Schwarz verkehre ſo ich ihre Tugend, 
Und ſtrick' ein Netz aus ihrer eignen Güte, 
Das Alle ſoll umgarnen. — Nun, Rodrigo? 

(Rodrigo kommt.) 

Rodrigo. 

Ich mache hier die Hate mit, nicht wie ein Hund, der jagt, ſon— 
dern wie ein Kläffer in der Meute. Mein Geld iſt beinahe zu Ende; 
ich habe heute Nacht die vortrefflichſten Prügel bekommen, und ich 
denke, das Ende vom Liede wird ſein, daß ich doch die Erfahrung 
gemacht habe, und ſo ohne einen Groſchen Geld und etwas gewitzigt 
nach Venedig zurückkehre. 

Jago. 
Wie arm ſind die, die nicht Geduld beſitzen! — 
Wie heilten Wunden, als nur nach und nach? 
Wir können wohl aushecken, doch nicht hexen, 
Und hecken läßt ſich nur mit guter Weile. 
Geht's denn nicht gut? Caſſio hat dich geſchlagen, 
Und du, wohlfeilen Kaufs, caſſirſt den Caſſio: 
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Li 


Wenn Andres an der Sonne auch gedeiht, 

Die erſte Blüthe giebt die erſte Frucht. 

Drum nur Geduld! — Beim Kreuz! Der Morgen graut, 
Vergnügen und Geſchäft verkürzt die Zeit. — 

Entferne dich; geh' jetzt in dein Quartier: 


Fort, ſag' ich, du erfährſt in 5 mehr. — 


Nun, geh doch nur! (Rodrigo ab.) 
Zwei Dinge ſind zu thun: 

Mein Weib muß bitten für den Caſſio 

Bei ihrer Herrin; dazu treib' ich ſie; 

Indeß nehm' ich den Mohren auf die Seite, 

Und führ' ihn juſt hinzu, wenn Caſſio dringend 

Der Desdemona anliegt. So iſt's recht; = 

Doch mach' es nicht durch kaltes Zaudern ſchlecht. (Er geht ab.) 


Driller Aufzug. 


Erſte Scene. 


or dem Schloſſe. 


* 


V 
(Caſſio tritt auf mit Muſikanten.) 


Caſſio. 
Ihr Herrn, ſpielt auf, ich zahl' euch eure Müh': 
Ein kurzes Stück, als Morgengruß dem Feldherrn. 
(Muſik. Der Narr tritt auf.) 
Narr. 

Nun, ihr Herren? — Sind eure Pfeifen in Neapel geweſen, daß 
ſie ſo durch die Naſe ſchnarren? — Aber hier iſt Geld für euch, ihr 
Herren, und dem General gefällt eure Muſik ſo ausnehmend, daß er 
euch um Alles in der Welt bitten läßt, keinen Lärm mehr damit zu 
machen. 

Muſikanten. 
ss iſt gut, Herr, das wollen wir auch nicht. 
Narr. 

Wenn ihr eine Muſik habt, die gar nicht zu hören iſt, in Gottes 
Namen; aber was man jagt, Muſik hören: danach fragt der Ge— 
neral nicht viel. 

Muſikanten. 

Solche haben wir nicht, Herr. 
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0 Narr. 

Dann ſteckt eure Pfeifen wieder in den Sack, denn ich will fort. 
Geht! — verſchwindet in die Lüfte! huſch! (Die Muſikanten gehn ab.) 
Caſſio. 

Hörſt du, mein Freundchen? 

Narr. 
Nein, euer Freundchen hör' ich nicht; ich höre euch. 
Caſſio. 

Ich bitt' dich, laß deine Silbenſtechereien. Hier haſt du ein kleines 
Goldſtück; wenn die Geſellſchaftsdame deiner Gebieterin ſchon bei 
Wege iſt, ſag' ihr, hier ſei ein gewiſſer Caſſio, der ſie um die Ver— 
günſtigung eines kurzen Geſprächs bitte. Willſt du das thun? 


Narr. 
Bei Wege iſt ſie, Herr; wenn ſie ſich hierher bewegen will, ſo 
wird's ausſehn, als wenn ich's ihr melde. (Ab.) 
(Jago tritt auf.) 8 
Caſſio. 
Thut's, lieber Freund! Ei, Jago, grade recht! 
Jago. 
So gingt ihr nicht zu Bette? 
Caſſio. 
Nein; 


's war Tagesanbruch, ehe wir uns trennten. 
Ich war ſo frei, nach eurer Gattin, Jago, 
Zu ſchicken; mein Anliegen iſt bei ihr, 
Daß ſie zur tugendhaften Desdemona 
Mir Zutritt ſchafft. 
Jago. 
Ich ſende gleich ſie her; 
Und auf ein Mittel ſinn' ich, wie der Mohr 
Entfernt wird, daß ihr um ſo freier euch 
Beſprechen mögt. (Ab.) 
Caſſio. 
Von Herzen dank' ich euch. — Ich kannte nie 
nen Florentiner, der ſo brav und freundlich. 
(Emilia tritt auf.) 
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Emilia. 
Guten Morgen, werther Lieutenant. Mir iſt eure 
Ungnade leid, doch wird noch Alles gut. 
Der General und ſeine Frau beſprechen's, 
Und warm vertritt ſie euch; er wendet ein, . 
Der Ruf und die Verbindungen Montano's 
In Cypern ſeien groß; drum mußt er klüglich 
Euch fallen laſſen; doch er ſagt, daß er euch liebt, 
Und ſonſt kein Fürwort als den eignen Wunſch, 
Euch wieder einzuſetzen, braucht. 
Caſſio. 
Doch bitt' ich — 
Wenn ihr's für rathſam haltet oder thunlich — 
Helft mir zu einer kurzen Unterredung 
Allein mit Desdemona. 
Emilia. 
Kommt herein, 
Ich finde Zeit und Ort, wo frei vom Herzen 
Ihr ſprechen könnt. 
Caſſio. 
Ich bin euch ſehr verbunden. (Sie gehn ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. 
z (Othello, Jago und Edelleute treten auf.) 


f Othello. 
Die Briefe, Jago, gieb dem Schiffspatron, 
Und meinen Gruß entbiet' er dem Senat; 
Ich will hernach die Außenwerke ſehn, 
Dort triffſt du mich. 


Jago. 
Sehr wohl, mein General. 


Othello. 


Othello. 
Beliebt's, ihr Herrn, zur Feſtung mir zu folgen? 
Edelleute. N 
Wir ſind bereit, mein gnäd'ger Herr. (Sie gehn ab.) 


Dritte Scene. 


Ebendaſelbſt. 
(Desdemona, Caſſio und Emilia treten auf.) 


Desdemona. 
Nein, zweifle nicht, mein guter Caſſio, Alles, 
Was mir nur möglich, biet' ich für dich auf. 
Emilia. 
Thut's, edle Frau; ich weiß, mein Mann betrübt ſich, 
Als wär' es ſeine Sache. 
Desdemona. 
Er iſt ein ehrlich Herz. Sei ruhig, Caſſio, 
Ich mache meinen Herrn und dich auf's Neue 
Zu Freunden, die ihr war't. 
Caſſio. 
O güt'ge Frau, 
Was auch aus Michael Caſſio werden mag, 
Auf immer bleibt er eurem Dienſt ergeben. 
Desdemona. 
Ich dank euch, Caſſio. — Ihr liebt ja meinen Herrn, 
Ihr kennt ihn lange ſchon; drum ſeid gewiß, 
Daß er nicht weiter ſich entfremden wird, 
Als ihn die Klugheit zwingt. 
Caſſio. 
Doch, gnäd'ge Frau, 
Die Klugheit währt vielleicht ſo lange Zeit, 
Lebt von ſo magrer, waſſergleicher Koſt, 
Erneut vielleicht ſich aus dem Zufall ſo, 
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Daß, wenn ich fort bin und mein Amt beſetzt, 
Der Feldherr meine Lieb’ und Treu' vergißt. 
Desdemona. 
Das fürchte nimmer; vor Emilien hier 
Verbürg' ich dir die Stelle; ſei gewiß, 
Verſprach ich Jemand einen Dienſt, den leiſt' ich 
Bis auf den letzten Punkt: ich laſſ' ihm keine Ruh'; 
Ich wach' ihn zahm, ſchwätz' ihn aus der Geduld; 
Sein Bett ſoll Schule ſein, ſein Tiſch ein Beichtſtuhl; 
In Alles, was er vornimmt, meng' ich ihm 
Caſſio's Geſuch: deßhalb ſei fröhlich, Caſſio! 
Denn deine Mittlerin wird lieber ſterben, 
Als dich verſäumen. 
(Othello und Jago treten in einiger Entfernung auf.) 
Emilia. 
Gnäd'ge Frau, hier kommt 
Der General. 
Caſſio. 
Ich nehme meinen Abſchied. 
Desdemona. 
Ei, bleibt und hört mich reden! 
Caſſio. 
Gnäd'ge Frau, 
Jetzt nicht, ich bin nicht unbefangen, wenig 
Geſchickt für meine Abſicht. 
Desdemona. 
Meinethalb, 
Thut nach Belieben. (Caſſio geht.) 
Jago. 
Ha! — das gefällt mir nicht! 
Othello. 
Was ſagſt du da? 
Jago. 
Nichts, gnäd'ger Herr; doch wenn, — — — ich weiß nicht, was. 
Othello. 
War das nicht Caſſio, der mein Weib verließ? 
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Othello. 


Jago. 
Caſſio, Gen'ral? Gewiß, ich dächt' es nicht, 
Daß er wie ſchuldbewußt wegſchleichen würde, 
Da er euch kommen ſieht. 
Othello. 
Ich glaub', er war's. 
Desdemona. 
Wie geht es, mein Gemahl? 
Ich ſprach hier eben einen Bittenden; 
s iſt einer, der ſich härmt, weil du ihm zürnſt. 
Othello. 
Wen meinſt du damit? 
Desdemona. 
Nun, deinen Lieutenant Caſſio. Theurer Mann, 
Wenn irgend Huld und Macht mir wurde, dich 
Zu rühren, gleich verſöhne dich mit ihm. 
Iſt er nicht einer, der dich wahrhaft liebt, 
Aus Uebereilung fehlt', und nicht aus Vorſatz, 
Verſteh' ich ſchlecht mich auf ein ehrlich Auge; — 
O ſetz' ihn wieder ein. 
Othello. 
Ging er jetzt fort? 
Desdemona. 
Ja wahrlich, ſo gebeugt, 
Daß er ein Theil von ſeinem Gram mir ließ; 
Ich leide mit ihm. Theurer, o verzeih' ihm! 
Othello. 
Jetzt nicht, geliebtes Herz, ein andermal. 


Desdemona. 
Doch bald? 
Othello. 
So bald als möglich, deinethalb. 
Desdemona. 
Zum Abendeſſen denn. 
Eye 


Nein, heute nicht. 
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Desdemona. 
Dann morgen Mittag? 


Othello. 


Ich ſpeiſe nicht zu Haus; 


Die Officiere luden mich zur Feſtung. 

Desdemona. 
Nun, morgen Abend oder Dienſtag Morgen, 
Zu Mittag oder Abend — Mittwoch früh — 
O nenne mir die Zeit, doch laß es höchſtens 
Drei Tage ſein. Gewiß, es reut ihn ſehr; 
Und ſein Vergehn iſt, wenn auch an den Beſten 
Der Krieg ein Beiſpiel fordert, wie man ſagt, 
Nach unſrer ſchlichten Einſicht kaum geeignet 
Für heimlichen Verweis. Wann ſoll er kommen? 
Sag' mir, Othello. Ich erfinde nichts, 
Was ich dir, wenn du bäteſt, weigern könnte 
Und ſo unſchlüſſig ſtehn. Wie! Michael Caſſio, 
Der mit dir werben kam und manches Mal, 
Wenn ich von dir nicht immer günſtig ſprach, 
Dich treu verfocht — den koſtet's ſo viel Müh' 
Dir zu verſöhnen? Traun, ich thäte viel — — 


Othello. 
Ich bitt' dich, laß — er komme, wann er will; 


Ich will dir nichts verſagen. 


Desdemona. 
Du ſollſt kein Opfer bringen: 
Es iſt, als bät' ich dich, Handſchuh zu tragen, 
Dich warm zu halten, kräft'ge Koſt zu nehmen, 
Oder als rieth ich dir beſondre Sorgfalt 
Für deine Pflege — nein, wenn ich was habe, 
Womit ich deine Liebe prüfen will, 
So ſoll es von Gewicht und ſchwierig ſein, 
Und mißlich zu gewähren. 


Othello. 
Ich will dir nichts verſagen; - 
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Othello. 


Dagegen bitt' ich dich, gewähr' mir dies — 
Laß mich ein wenig nur mit mir allein. 


Desdemona. 
Soll ich's verſagen? Nein, leb' wohl, mein Gatte! 
Othello. 
Leb wohl, mein Herz! ich folge gleich dir nach. 
Desdemona. 
Emilia komm. — Thu' nur nach Laun' und Neigung; 3 
Wie du auch immer biſt, ich bin gehorſam. (Geht ab mit Emilien.) 
Othello. 


Einzig Geſchöpf! Verdammt ſei meine Seele, 
Lieb' ich dich nicht! und wenn ich dich nicht un 
Dann kehrt das Chaos wieder. 


Jago. 
Mein edler General — 
Othello. 
Was ſagſt du, Jago? 
Jago. 


Hat Caſſio, als ihr warbt um eure Gattin, 
Gewußt um eure Liebe? 


Othello. 
Vom Anfang bis zu Ende: warum fragſt du? 
Jago. 


Nur um mich drüber aufzuklären; weiter 
Kein Arg. 


Othello. 
Worüber aufzuklären, Jago? 

Jago. 

Ich glaubte nicht, er habe ſie gekannt. 
Othello. 

O ja, oft war er Mittler zwiſchen uns. ö | 
Jago. 

Wirklich? 
Othello. 

Wirklich! ja, wirklich! — Find'ſt du was darin? 


Iſt er nicht ehrlich? 5 4 
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Jago. 
Ehrlich, gnäd'ger Herr? 
Othello. 
Ehrlich, ja ehrlich! 
Jago. 5 
Meines Wiſſens, ja. 
Othello. 
Was denkſt du, Jago? 
Jago. 
Denken, gnäd'ger Herr? 
Othello. 
Denken, gnäd'ger Herr! Er ſpielt mein Echo, 
Als läg' ein Ungeheures ihm im Sinn, 
Zu gräßlich, es zu zeigen. — Du haſt etwas; 
Jetzt eben riefſt du: das gefällt mir nicht! 
Als Caſſio fortging. Was gefällt dir nicht? — 


Und als ich ſagt', ihm hab' ich mich vertraut 


Im Fortgang meiner Werbung, riefſt du: wirklich? 
Und zogſt und falteteſt die Stirn zuſammen, 
Als wollt'ſt du einen gräulichen Gedanken 
Verſchließen im Gehirn — wenn du mich liebſt, 
Sprich, was du denkſt. 

Jago. 
Ihr wißt, ich lieb' euch, Herr! 

Othello. 


Das, denk' ich, thuſt du; 


Und weil ich weiß, du biſt mein Freund, und redlich, 
Und wägſt das Wort, eh' du ihm Athem leihſt, 
So ängſtet mich dies Stocken um ſo mehr — 
Denn derlei iſt bei falſch treuloſen Buben 
Alltäglich Spiel; doch bei dem Biedermann 
Heimlicher Wink, der aus dem Herzen dringt, 
Im Zorn des Edelmuths. 
Jago. 

Nun, Michael Caſſio — 

Ich darf wohl ſchwören, ehrlich halt' ich ihn. 
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Othello. 


Othello. 
Ich auch. 
Jago. 
Man ſollte das ſein, was man ſcheint; 
Wer's nicht iſt, ſollte nicht als Menſch erſcheinen. 
Othello. 
Ganz recht, man ſollte das ſein, was man ſcheint. 
Jago. 
Nun wohl, ſo halt' ich Caſſio für ehrlich. 
Othello. 
Nein, damit meinſt du mehr: 
Ich bitt' dich, ſprich mir ganz ſo wie du denkſt, 
Ganz wie du ſinnſt; und gieb dem ſchlimmſten Denken 
Das ſchlimmſte Wort. 
Jago. 
Mein General, verzeiht; 
Zu jedem Dienſt der Pflicht bin ich verbunden, 
Doch nicht, wo ſelbſt der Sklav' ein Freier wird. 
Ausſprechen die Gedanken! 
Geſetzt, fie wären niedrig und verkehrt — 
Wo iſt der Palaſt, wo nicht auch einmal 
Schändliches eindringt? Weſſen Herz ſo rein, 
Daß der und jener ſchmutz'ge Zweifel nie 
Sich zu Gericht und Rath mit rechtlichen 
Erwägungen geſetzt? 
Othello. 
Du übſt Verrath an deinem Freunde, Jago, 
Wenn du nur denkſt, daß man ihm übel thut, 
Und ſeinem Ohr es fremd hättſt. 
Jago. 
Ich 'rſuch' euch, 
Obgleich vielleicht mein Argwohn böſer Art — 
Denn ich bekenn' es gern, es iſt mein Fluch, 
Fehltritte auszuſpähn, und oft ſchafft mein Verdacht 
Vergehn, wo keine ſind — daß eure Weisheit 
Auf einen, der ſo unvollkommen muthmaßt, 
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Nicht hören mag, noch Unruh' euch erwachſe 
Aus ſeiner wirren, leeren Wahrnehmung. 
Nicht kann's beſtehn mit eurer Ruh' und Wohlfahrt, 
Noch meiner Mannheit, Redlichkeit und Klugheit, 
Sagt' ich euch, was ich denke. 
Othello. 
f Sprich, was meinſt du? 
2 Jago. 
Der gute Name iſt bei Mann und Frau 
Das eigentliche Kleinod ihrer Seelen. 
Wer Geld mir ſtiehlt, ſtiehlt Tand; 's iſt etwas, nichts, 
Einſt mein, nun ſein, war Sklav von Tauſenden. 
Doch wer den guten Namen mir entwendet, 
Der raubt mir das, was ihn nicht reicher macht, 
Mich aber bettelarm. 
Othello. 


Beim Himmel! ich will wiſſen, was du denkſt. 
Jago. 
Ihr könnt's nicht, wär' mein Herz in eurer Hand, 
Und ſollt es nicht, fo lang’ ich's ſelber hüte. 
Othello. 
Ha! 
Jago. 
O, bewahrt euch, Herr, vor Eiferſucht! 
Sie iſt das Ungeheu'r mit grünem Auge, 
Das ſelbſt die Nahrung macht, von der es lebt. 
Noch ſelig iſt der Hahnrei, der ſein Loos 
Wohl kennt, und da nicht liebt, wo man ihn täuſcht; 
Doch welche Höllenſtunden zählt der Mann, 
Der liebt und zweifelt, argwöhnt und doch ſchwärmt! 
Othello. 
O Elend! 
Jago. 
Arm und vergnügt iſt reich und überreich; 
Doch Cröſus' Reichthum iſt ſo arm als Winter 
Für den, der immer fürchtet, er verarme — 
Shakeſpeare's Werke. XII. 6 
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Othello. 


O Himmel, ſchütz' all' meiner Freunde Herz 
Vor Eiferſucht! 


Othello. 

Was ſoll mir das? Denkſt du, 
Mein Leben ſollte ſein in Eiferſucht 
Des Mondes Wechſeln ſtets mit friſchem Argwohn 
Nachfolgend? Nein, einmal im Zweifel heißt 
Einmal entſchloſſen. Gieb mich für 'ne Ziege hin, 
Vergeud' ich je die Kräfte meiner Seele 
An ſolch verblaſ'nes, windiges Vermuthen 
Nach deiner Schilderung. Mich macht's nicht eiferſüchtig, 
Wenn's heißt, mein Weib iſt ſchön und liebt Geſellſchaft, 
Spricht gern und ſingt und ſpielt und tanzt vortrefflich; 
Wo Tugend iſt, wird dadurch ſie erhöht. 
Noch ſollen meine eignen Schwächen mir 
Die kleinſte Furcht und Zweifel an ihr wecken: 
Sie war nicht blind, und wählte mich. Nein, Jago, 
Sehn will ich, eh' ich zweifle; wenn ich zweifle, 
Will ich Beweis; und hab' ich den Beweis, 
Dann bleibt nichts mehr als dies: mit Einem Mal 
Fort mit der Liebe oder Eiferſucht! 


Jago. 
Das freut mich ſehr, denn nunmehr hab' ich Grund, 
Euch meine Liebe und Ergebenheit 
Mit freierm Geiſt zu zeigen. Nehmt ſie an 
Als meine Pflicht. Noch red' ich von Beweis nicht. 
Gebt Acht auf eure Frau, bewacht ſie wohl 
Mit Caſſio; euer Auge ſei dabei 
So — weder eiferſüchtig, noch zu ſicher; 
Ich möchte euer freies edles Weſen 
Aus Güte nicht betrogen ſehn; ſeid achtſam! 
Ich kenne unſres Landes Weiſe wohl; 
Der Himmel ſieht ſo manches in Venedig, 
Was man dem Mann nicht zeigt, denn die Moral 
Iſt dort nicht: reines Herz, nur: reiner Mund. 
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Othello. 
Meinſt du im Ernſt? 
Jago. 
Sie täuſchte ihren Vater, als ſie euch 
Zum Mann nahm, und als ſie vor eurem Anblick 
Zu beben ſchien, war ſie darein verliebt. 


Othello. 
So war es wirklich. 

Jago. 

Nun, was braucht es weiter? 

Ein Weib, ſo jung und Meiſterin des Scheins — 
'ne Kapp' auf's Auge zog ſie ihrem Vater, 
Dicht wie ein Brett — er hielt's für Hexerei — 
Allein ich bin zu tadeln — o verzeiht mir, — 
Daß ich zu ſehr euch liebe. 

Othello. 

Ewig dank' ich's dir. 


Jago. 
Ich ſeh', dies hat euch etwas doch verſtimmt. 
Othello. 
O gar nicht! gar nicht! 
Jago. 
Traun, ich fürcht' es doch. 
Vergeßt es nimmer: was ich ſprach, geſchah 
Aus Liebe, — doch ich ſeh', ihr ſeid bewegt, — 
Ich muß euch bitten, was ich ſagte, laßt 
In Sinn und Geltung ja nicht weiter reichen 
Als zum Verdacht. 
Othello. 
Nein, nein! 
Jago. 
Denn thätet ihr's, 
So hätten meine Reden ſchlimmre Folgen, 
Als ich es meinte. Caſſio iſt mein würd'ger Freund — 
Ich ſeh', ihr ſeid bewegt. — 
6* 
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Othello. 


Othello. 
O nein, nicht ſehr! 
Ich glaube doch, 995 Desdemona treu. 


Jago. 

Lang' bleibe ſie's! Und lange mögt ihr's De 
Othello. 

Und doch, wenn die Natur ſich ſelber untreu — 
Jago. 


Ja, darin liegt's: wenn ich fo dreiſt ſein darf — 
So viele Werbungen zurückzuweiſen 
Aus ihrem Volk und Rang und ihrer Farbe, 
Worauf in Allem die Natur doch hinweiſt, — 
Pah! ſo was riecht nach krankhaftem Gelüſt, 
Nach Unmaß, unnatürlichen Gedanken. 
Allein verzeiht, ich ſprech' im Allgemeinen, 
Und nicht beſtimmt von ihr; obſchon ich fürchte, 
Es kehrt ihr Trieb zurück zu beſſerm Urtheil, 
Vergleicht euch mit der Bildung ihres Landes 
Und fühlt wohl Reue. 

Othello. 

Lebe wohl! Leb wohl! 
Wenn du mehr wahrnimmſt, laß mich mehr erfahren; 
Dein Weib geb' auf ſie Acht! — Verlaß mich, Jago. 


Jago. 
Lebt wohl, mein gnäd'ger Herr! (Abgehend.) 
Othello. ö 


Warum vermählt' ich mich? — Der brave Menſch 

Sieht und weiß mehr, weit mehr, als er enthüllt! 
Jago (zurücdfehrend). 

Mein General, ich möcht' euch herzlich bitten, 

Nicht weiter grübelt; überlaßt's der Zeit: 

Und ſcheint's auch räthlich, Caſſio ſeine Stelle 

Zu geben, denn er füllt ſie trefflich aus, — 

Doch wenn's beliebte, ihn noch hinzuhalten, 

Das könnt' euch ihn und ſeine Wege zeigen. 

Habt Acht, ob eure Gattin ſein Geſuch 
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Mit dringend heft'gem Ungeſtüm betreibt; 
Daraus ergiebt ſich manches. Unterdeß 
Denkt nur, ich war zu emſig in der Furcht, 
(Und wirklich muß ich fürchten, daß ich's war —) 
Und haltet ſie für treu, ich bitt' euch drum. 
Othello. 
Sorg' nicht um meine Faſſung. 
Jago. 
Noch einmal nehm' ich Abſchied. \ (Ab.) 
Othello. 
Das iſt ein Menſch von höchſter Redlichkeit, 
Und kennt mit wohlerfahrnem Sinn das Treiben 
Des Weltlaufs. Find' ich dich verwildert, Falk, 
Und ſei dein Fußriem mir um's Herz geſchlungen, 
Los geb' ich dich, fleug hin in alle Lüfte, 
Auf gutes Glück! — Vielleicht wohl, weil ich ſchwarz bin, 
Und mir des leichten Umgangs Gabe fehlt, 
Der Stutzer ziert; auch weil ſich meine Jahre 
Schon abwärts ſenken; — doch das heißt nicht viel: — 
Sie iſt dahin! — Ich bin getäuſcht! — Mein Troſt 
Sei bittrer Haß. O! Fluch des Eheſtands, 
Daß unſer dieſe zarten Weſen ſind, 
Und nicht ihr Lüſten! Lieber Kröte ſein 
Und von den Dünſten eines Kerkers leben, 
Als daß ein Winkel im geliebten Weſen 
Für Andre ſei. — Das iſt der Großen Qual, 
Sie haben minder Vorrecht, als der Niedre: 
Ein Schickſal iſt's, unwendbar wie der Tod; 
Verhängt ſchon iſt uns der gehörnte Fluch 
Im Schooß der Mutter. Siehe da, fie kommt: — 
(Desdemona und Emilia treten auf.) 
Wenn dieſe falſch iſt, o dann macht der Himmel 
Sich ſelbſt zu Spott! Ich will's nicht glauben. 
Desdemona. 
Mein 
Othello, ei! die Mahlzeit und aus Cypern 
Die edlen Gäſte warten ſchon auf dich. 
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Othello. 
Othello. 
Ich bin zu tadeln. f 
Desdemona. 
Was redeſt du ſo matt? Iſt dir nicht wohl? 
Othello. 


Ich fühle Schmerz an meiner Stirne hier. 


Desdemona. 

Das kommt vom Wachen, doch es wird vergehn; 
Feſt umgebunden, wird's in einer Stunde 
Vorüber ſein. 

Othello. 

Dein Tuch iſt viel zu klein. 
(Sie läßt ihr Tuch fallen.) 
Laß nur: komm mit, ich geh' hinein mit dir. 
Desdemona. 
Es quält mich ſehr, daß du dich unwohl fühlſt. 
(Desdemona und Othello ab.) 

Emilia. 
Mich freut, daß ich das Tuch hier finde; N 
Dies war des Mohren erſtes Liebespfand. 
Mein wunderlicher Mann hieß mich ſchon zehnmal 
Das Tuch entwenden: doch ſie liebt's ſo ſehr 
(Denn er beſchwor ſie ſorglich es zu hüten), 
Daß ſie's beſtändig bei ſich trägt, um es 
Zu küſſen und damit zu plaudern. Gleich 
Laſſ' ich's nachſticken, und das geb' ich Jago; 
Was er damit will, mag der Himmel wiſſen; 
Nur ſeinen Wunſch zu thun bin ich befliſſen. 

(Jago tritt auf.) 

Jago. 
Was giebt's? Was machſt du hier allein? 

Emilia. 
Nun, zank' nur nicht, ich habe was für dich. 

Jago. 
Haſt was für mich? Das iſt nun wohl nichts Neues — 
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Emilia. 
Ei! ſeht mir doch! 
Jago. 
Ein närriſch Weib zu haben. 
Emilia. 


So! weiter nichts? — Nun, ſprich! was giebſt du mir 
Für jenes Taſcheutuch? 
Jago. 
Welch Taſchentuch? 
Emilia. 
Welch Taſchentuch? 
Ei nun, des Mohren erſtes Brautgeſchenk, 
Das du ſo oft mich zu entwenden hießeſt. 
Jago. 
Haſt du's geſtohlen? 
- Emilia. 
Das nicht, fie ließ es fallen aus Verſehn; 
Und ich zum Glück ſtand nah', und hob es auf. 
Sieh da, hier iſt's. 
Jago. 
Ein braves Weib! Gieb her! 
5 Emilia. 
Was willſt du nur damit, daß du ſo eifrig 
Darnach verlangteſt? 
Jago (reißt es ihr weg). 
Ei! Was geht's dich an! 
Emilia. 
Hat's keinen wicht'gen Zweck, ſo gieb mir's wieder. 
Die arme Frau! Sie wird von Sinnen kommen, 
Wenn ſie's vermißt. 8 
Jago. 
Laß dir nichts merken: gnug, daß ich's bedarf. 
Geh', laß mich. (Emilia ab.) 
Dies Tuch laſſ' ich in Caſſio's Wohnung liegen; 
Da ſoll er's finden; Dinge, leicht wie Luft, 
Sind für die Eiferſucht Beweiſe, ſtark 
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Wie Bibelſprüche. Dies kann Wirkung thun. 

Der Mohr iſt ſchon ein andrer durch mein Gift. 

Gefährliche Gedanken ſind gleich Giften, 

Die anfangs kaum dem Gaumen widrig find, 

Allein nach kurzer Wirkung auf das Blut, 

Gleich Schwefelminen brennen. Sagt' ich's doch! 
(Othello tritt auf.) 

Da kommt er. Mohnſaft nicht noch Hexenkraut, 

och alle Schlummerkräfte der Natur, 

Verhelfen je dir zu dem ſüßen Schlaf, 

Den du noch geſtern hatteſt. 


Othello. 
Ha! ha! treulos mir! 
Jago. 
Ei, beſter General! Nichts mehr davon. 
Othello. 


Fort! Heb' dich weg! Du warfſt mich auf die Folter: — 
Bei Gott, iſt beſſer, ſehr betrogen fein, 
Als es nur halb zu wiſſen. 


Jago. 
Wie, Gen'ral? 
Othello. 


Was machte ihr verſtohlnes Buhlen mir? 
Ich ſah's nicht, dacht' es nicht, war ohne Harm; 
Schlief wohl die nächſte Nacht, aß gut, war frei und froh; 
Ich fand nicht Caſſio's Küſſ' auf ihren Lippen: 
Wer nicht vermißt, worum man ihn beraubt, — 
Verhehlt es ihm, ſo iſt er nicht beraubt. 

Jago. 
Es ſchmerzt mich, dies zu hören. 

Othello. 
Ich wäre glücklich, wenn das ganze Lager, 
Troßbub' und Alles, ihren Leib genoß, 
Und ich erfuhr es nicht. O nun, auf immer 


Fahr' wohl, des Herzens Ruh’! Fahr’ wohl, mein Friede! | 


Fahr' wohl, du wallender Helmbuſch, ſtolzer Krieg, 
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Der Ehrgeiz macht zur Tugend! O, fahr' wohl! 
Fahr' wohl, mein wiehernd Roß und ſchmetternd Erz, 
Muthſchwellende Trommel, muntrer Pfeifenklang, 
Du königlich Panier, und aller Glanz, 
Pracht, Pomp und Rüſtung des glorreichen Kriegs! — 
Und tödtlich Werkzeug du, deß rauher Schlund 
Des ew'gen Jovis Donner wiederhallt, 
Fahr' wohl! Othello's Tagwerk iſt gethan! 

Jago. 
Iſt's möglich? — Gnäd'ger Herr — 

Othello. 

Schuft, daß du mir 

Beweiſen fannft, mein Liebchen ſei 'ne Metze! 
Daß du es kannſt! Ich will den Augenſchein; 
Sonſt, bei dem Leben meiner ew'gen Seele, 
Beſſer wär' dir's, ein Hund geboren ſein, 
Als meinem Grimm dich ſtellen. 

Jago. 

Dahin kam's? 

Othello. 
Sehn will ich, oder mindeſtens Beweis, 
An dem kein Häkchen ſei, den kleinſten Zweifel 
Zu hängen dran, ſonſt wehe deiner Seele! 

Jago. 
Mein edler Herr! — 

Othello. 
Wenn du ſie nur verleumdeſt und mich folterſt, 
Dann bete nie mehr; laß die Reue fahren; 
Auf höchſten Gräuel häufe neuen Gräul; 
Mach, daß der Himmel weint, die Welt erſtarrt, 
Denn nichts zum ew'gen Fluche kannſt du fügen, 
Das größer ſei. 

Jago. 

O Gnad'! o Himmel! ſchützt mich! 

Seid ihr ein Mann? habt ihr Vernunft und Sinn? 
Fahrt wohl denn! Nehmt mein Amt. — Ich blöder Thor, 
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Der ſeine Redlichkeit zum Fehler macht! 
O ſchnöde Welt! merk' auf, merk' auf, o Welt! 
Aufrichtig ſein und ehrlich bringt Gefahr. 
Dank für die Warnung; keinen Freund von jetzt 
Lieb' ich hinfort, da Liebe ſo verletzt. 
Othello. 
Nein, bleib, du ſollteſt doch wohl ehrlich ſein. 
Jago. 
Klug ſollt' ich ſein, denn Gradheit iſt 'ne Thörin, 
Die das verfehlt, wonach ſie ſtrebt. 
Othello. 
Bei Gott! 
Ich denk', mein Weib iſt treu, und denk' es nicht; 
Ich denke, du biſt brav, und denk' es nicht; 
Ich will Beweis. Ihr Name, einſt ſo hell 
Wie Dianens Autlitz, iſt nun ſchwarz und ruſſig 
Wie mein Geſicht. — Wenn's Meſſer giebt und Stricke, 
Gift, Feuer, oder Ströme zum Erſäufen, 
Ich duld' es nicht. — O hätt' ich doch Gewißheit! 
Jago. 
Ich ſehe, wie euch Leidenſchaft verzehrt; 
Mich reut, daß ich euch Anlaß gab: ihr möchtet 
Gewißheit haben? 
Othello. 
Möchte? Nein, ich will's. 
Jago. 
Und könnt es. Aber wie? Woher Gewißheit? 
Wollt ihr das Licht als guter Hauswirth halten, 
Wenn ſie es thun? 
Othello. 
Ha, Tod und Teufel! o! 
Jago. 
Ein Kunſtſtück, denk' ich, wär's, ſie zu bekommen 
Zu ſolcher Vorſtellung; den Teufel auch, 
Wenn ſie der Augen mehr zum Polſterdrücken 
Brauchten als ihre vier! Wie dann? was thun? 


* 
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Wie fang' ich's an? Wo ſchaff' ich nur Gewißheit? 
ss iſt rein unmöglich, daß ihr's ſeht, und wären 

Sie geil wie Ziegen, heiß wie Affen, oder 

Wie Wölfe in der Brunſt, und Narren, die ſich 

Um den Verſtand getrunken. Dennoch ſag' ich, 
Wenn Fingerzeige und ein Sachverhalt, 

Der gradeswegs zum Thor der Wahrheit führt, 
Gewißheit geben, daran ſoll's nicht fehlen. 


Othello. 
Gieb ſprechende Beweiſe, daß ſie treulos. 


Jago. 
Ich liebe nicht folch Amt, 
Doch weil ich hierin ſchon jo weit gegangen — 
Verlockt durch Lieb' und dumme Redlichkeit, — 
So fahr' ich fort. — Ich war mit Caſſio jüngſt 
Im Nachtquartier, und da mich Zahnſchmerz quälte, 
Konnt' ich nicht ſchlafen. 
Bei manchen Menſchen ſitzt das Herz ſo loſe, 
Daß ſie im Schlafe von den Dingen murmeln, 
Die ſie beſchäft'gen. Caſſio iſt ſo einer. 
Ich hört' ihn ſagen: Süße Desdemona, 
Laß auf der Hut uns ſein, uns nicht verrathen! 
Und dann ergriff und drückt' er meine Hand, 
Rief: ſüßes Kind! — und küßte mich mit Inbrunſt, 
Als ob er Küſſe mit der Wurzel pflückte 
Von meinen Lippen, legte dann das Bein 
Auf meins herauf, und ſeufzt' und küßt' und rief: 
Verwünſchtes Loos, das dich dem Mohren gab! 


Othello. 
O gräulich! gräulich! 
Jago. 
Nun, dies war nur Traum. 


: Othello. 
Doch er bewies vorhergegangne That. 
Ein ſchlimmes Zeichen, wenn auch nur ein Traum. 
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Jago. 
Und dient vielleicht, Beweiſe zu verſtärken, 
Die ſchwach an ſich. 
Othello. 
In Stücke reiß ich fie! 
Jago. 
Nein, mäßigt euch; noch ſehn wir nichts gethan; 
Noch kann ſie ſchuldlos ſein. Doch ſagt dies Eine, — 
Saht ihr in eures Weibes Hand nicht manchmal 
Ein Taſchentuch, mit Erdbeer'n bunt geſtickt? 
Othello. 
So eines gab ich ihr, mein erſt Geſchenk. 
Jago. 
Das wußt' ich nicht. Allein mit ſolchem Tuch 
(Gewiß war es das ihre) ſah ich heut 
Caſſio den Bart ſich wiſchen. 
Othello. 
Wär' es das, — 
Jago. 
Wenn's das iſt oder irgend eins von ihr, 
So ſpricht es mit dem Andern gegen ſie. 
Othello. 
O! daß der Sclav zehntauſend Leben hätte! 
Eins iſt zu arm, zu ſchwach für meine Rache! 
Nun ſeh' ich, es iſt wahr. Blick her, o Jago, 
So blaſ' ich meine Lieb' in alle Winde: — 
Hin iſt fie. — 
Auf, ſchwarze Rach', aus deiner tiefen Hölle! 
Gieb, Liebe, deine Kron' und Herzensmacht 
Dem grimmen Haß! Dich ſchwelle deine Laſt, 
O Buſen, denn ſie kommt von Natternzungen! 
Jago. 


— 


Seid dennoch ruhig. 
. Othello. 
Blut, o Jago, Blut! 
Jago. 
Geduld, vielleicht noch ändert ihr den Sinn. 
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Othello. 
Nie, Jage, nie! So wie des Pontus Meer, 
Deß eiſ'ger Strom und vorgeſchriebne Bahn 
Nie rückwärts ebbet, ſondern fort ſich wälzt 
In die Propontis und den Hellespont: 
So ſoll mein blut'ges Denken, heft'gen Schritts, 
Nie rückwärts ſehn, nie ſtill in Liebe ebben, 
Bis eine vollgewogne, weite Rache 
Es aufſchlingt. (Er kniet nieder.) Bei dem Marmorhimmel dort, 
In ſchuld'ger Ehrfurcht vor dem heil'gen Eid, 
Verpfänd' ich hier mein Wort. 
Jago (kniet auch). 
Steht noch nicht auf. — 

Bezeugt's, ihr ewig glüh'nden Lichter dort! 
Ihr Elemente, die ihr uns umſchließt! 
Bezeugt, daß Jago hier ſich weiht mit allem, 
Was ſein Verſtand, was Herz und Hand vermag, 
Othello's Schmach zu ahnden! Er gebiete, 
Und zu gehorchen fei mir Liebespflicht, 
Wie blutig auch die That. 

Othello. 

Ich grüße deine Liebe 
Mit eitlem Dank nicht, nein, mit offner Hand, 
Und will ſogleich dich auf die Probe ſtellen. 
Laß in drei Tagen mich von dir vernehmen, 
Daß Caſſio nicht mehr lebt. 

Jago. 
Mein Freund iſt todt; ihr wollt's, es iſt geſchehn: — 
Doch ſie laßt leben. 

Othello. 
Verdammt, verdammt ſei ſie, die falſche Dirne! 
Zieh dich mit mir zurück, denn ich will gehn, hr 
Ein ſchnelles Todesmittel mir zu Schaffen 
Für dieſen ſchönen Teufel. — Nun biſt du mein Lieutenant. 

Jago. 
Ich bin auf ewig euer. (Sie gehn ab.) 
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Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. 


(Desdemona, Emilia, der Narr.) 


Desdemona. 
Heda, Freund, weißt du, wo der Lieutenant Caſſio iſt? 
Narr. 
Das kann ich nicht mit Gewißheit ſagen, doch vermuthe ich es. 
Desdemona. 
Wo denn? 
Narr. 
Er ißt vermuthlich, wo er Hunger hat. 
Desdemona. 
Ei was, ich meine, wo liegt er im Quartier? 
Narr. 
Sagt mir zuvor, wo er im Quartier ſteht. 
Desdemona. 


Kannſt du ihn wohl ausfragen, und dich nach dem Beſcheid mit 

Vernunft geberden? 
Narr. 

Ich will die Welt katechiſiren, das heißt, Fragen ſtellen, und dar— 

nach antworten. a 
Desdemona. 

Suche ihn auf, und ſchicke ihn her: ſage ihm, ich habe bei meinem 
Gemahl ein gutes Wort für ihn eingelegt, und hoffe, Alles wird 
noch gut. 


Narr. 
Dies auszurichten reicht nicht über das Vermögen des menſchlichen 
Geiſtes, und darum will ich das Abenteuer beſtehen. (Ab.) 
5 Desdemona. 
Wo hab' ich nur das Tuch verlegt, Emilia? 
Emilia. 


Ich weiß nicht, gnäd'ge Frau. 
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Desdemona. 
Glaub mir, viel lieber mißt' ich meine Börſe, 
Voll von Cruſados. Wär' mein edler Mohr 
Nicht großgeſinnt und frei vom niedern Stoff 
Der Eiferſucht, dies könnt' auf ſchlimme Meinung 
Ihn führen. 
Emilia. 
Weiß er nichts von Eiferſucht? 
Desdemona. 
Wer? Er? — Die Sonn' in ſeinem Lande, glaub' ich, 
Sog alle ſolche Dünſt' ihm aus. 
Emilia. 
Da kommt er. 
Desdemona. 
Ich will ihn jetzt nicht laſſen, bis er Caſſio | 
Zu ſich beruft. Wie geht dir's, mein Othello? 
(Othello tritt auf.) 
Othello. 
Wohl, theure Frau! (Beiſeit.) O Qual, ſich zu verſtellen! 
(Laut.) Wie geht dir's, Desdemona? 


Desdemona. N 
Gut, mein Theurer. 
Othello. 
Gieb mir die Hand. Die Hand iſt feucht, Verehrte. 
Desdemona. 
Sie hat kein Alter noch und Leid gefühlt. 
Othello. 


Das zeigt Freigebigkeit und loſen Sinn; 
Heiß, heiß, und feucht! Solch einer Hand geziemt 
Abtödtung von der Welt, Gebet und Faſten, 
Viel Selbſtkaſteiung, fromme Andachtsübung; 
Denn jung und brennend wohnt ein Teufel hier, 
Der leicht ſich auflehnt. 's iſt 'ne gute Hand, 
nne offne Hand. 
Desdemona. 

Du kannſt ſie wohl ſo nennen, 

Denn dieſe Hand war's, die mein Herz dir gab. 
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Othello. 
Eine reiche Hand: ſonſt gab das Herz die Hand; 
Die neue Wappenkunſt iſt Hand, nicht Herz. 
Desdemona. 
Davon verſteh' ich nichts. Nun, dein Verſprechen? 
| Othello. 
Welch ein Verſprechen, Kind? 
Desdemona. 
Ich ließ den Caſſio rufen, dich zu ſprechen. 
Othello. 
Mich plagt ein widerwärt'ger, böſer Schnupfen, 
Leih mir dein Taſchentuch. 
Desdemona. 
Hier, mein Gemahl. 
Othello. 
Das, welches ich dir gab. 
Desdemona.“ 
Ich hab's nicht bei mir. 
Othello. 
Nicht? 
Desdemona. 
Wirklich nicht, mein Theurer. 
Othello. 
Das muß ich tadeln: dieſes Tuch 
Gab meiner Mutter ein ägyptiſch Weib. 
ne Zaubrin war's, die in den Herzen las. 
So lange ſie's bewahrte, ſprach das Weib, 
Würd es ihr Reiz verleihn, und meinen Vater 
An ihre Liebe feſſeln; doch verlöre 
Oder verſchenkte ſie's, zum Abſcheu würde 
Sie ihm dann werden, und nach neuen Reizen 
Sein Auge ſpähn. Sie gab's im Sterben mir 


Und hieß mich's, wenn mein Schickſal mich vermählte, 


Der Gattin geben. Dies geſchah: nun hüt' es 
Mit zarter Liebe, gleich dem Augenſtern. 
Verlörſt du's, oder gäbſt es fort, es wäre 

Ein Unheil ohne Maß. 
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Desdemona. 
Wie, iſt es möglich? 
Othello. 
Ja wohl; in dem Gewebe ſteckt Magie; 
Eine Sibylle, die den Sonnenlauf 
Zweihundertmal die Bahn vollenden ſah, 
Hat im prophet'ſchen Wahnſinn es gewebt. 
Geweihte Würmer ſpannen ihre Seide, \ 
Sie färbt's in Mumienſaft, den fie mit Kunſt 
Aus Jungfraunherzen zog. 
Desdemona. 
Wirklich? iſt's wahr? 
Othello. b 
Höchſt zuverläſſig; drum bewahr' es wohl. 
Desdemona. 
Dann wollte Gott, ich hätt' es nie geſehn. 
Othello. 
Ha! und weßhalb? 
Desdemona. 
Was ſprichſt du ſo auffahrend und ſo ſchnell? 
; Othello. 
Iſt's fort? verloren? Sprich! Iſt's nicht vorhanden? 
Desdemona. 
Gott helf' mir! 
Othello. 
Nun? 
Desdemona. 
s iſt nicht verloren, wenn's nun aber wäre? 
Othello. 
Ha! 
Desdemona. 
Ich ſag', es iſt noch da. 
Othello. 


Dann hol' es, zeig' mir's. 


Desdemona. 
Das könnt ich, Herr, allein ich will es nicht. 
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Othello. 


Mit ſolchem Kunſtgriff weichſt du mir nicht aus — 
Ich bitt' dich, nimm den Caſſio wieder an. 


Othello. 
So hole nur das Tuch, mir ahnet Schlimmes. 
Desdemona. 
Sei gut; 
Du ID ſt nicht wieder For tücht'gen Mann. 
Othello. 
Das Tuch! 
Desdemona. 
Ich bitte, rede mir von Caſſio. 
Othello. 
Das Tuch — 
Desdemona. 


Er iſt ein Mann, der all 19 5 Glück 
Von je auf deine Freundſchaft hat gebaut, 
Gefahren treu mit dir getheilt — 
Othello. 
Das Tuch — 
Desdemona. 
Fürwahr, du thuſt nicht recht! 
Othello. 
Hinweg! (Ab.) 
Emilia. 
Iſt der nicht eiferſüchtig? 
Desdemona. 
So ſah ich ihn noch nie! — 
Gewiß, ein Zauber ſteckt in jenem Tuch: 
Ein wahres Unglück, daß ich es verlor. 
Emilia. 
Man lernt den Mann nicht aus in Einem Jahr; 
Sie alle ſind nur Magen, wir nur Koſt; 
Sie ſchlingen uns hinab, und ſind ſie ſatt, 
Spei'n ſie uns aus. Seht! Caſſio und mein Mann. 
(Jago und Caſſio treten auf.) 
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Jago. 5 
Da iſt kein andrer Weg, ſie muß es machen; 
Und ſeht, wie gut ſich's trifft! Geht und beſtürmt ſie. 


Desdemona. 
Nun, lieber Caſſio! ſagt, was bringt ihr Neues? 


Caſſio. 

Mein alt Geſuch. Ich bitt' euch, gnäd'ge Frau, 
Laßt mich durch euer kräftig Fürwort wieder 
Erſtehn und Theil an ſeiner Liebe finden, 
Wie ich mit allem Eifer meines Herzens 
Ihn ehre. Haltet mich nicht lange hin. 
Iſt mein Vergehn ſo tödtlich ſchwerer Art, 
Daß weder vor'ger Dienſt noch jetz'ge Reu', 
Noch Vorſatz, künftig edlen Dienſt zu thun, 
Mir ſeine Neigung wieder kann gewinnen, 
So wird mir's Wohlthat ſein, es nur zu wiſſen; 
Dann borg' ich mir erzwungne Freudigkeit, 
Und ſuch' auf einer neuen Lebensbahn 
Des Glücks Almofen. 

Desdemona. 

Ach, mein guter Caſſio, 
Mein Anwaltsamt hat jetzt nur ſchlechten Klang; 
Mein Herr iſt nicht mein Herr, ich kennt' ihn nicht, 
Wär' er im Antlitz wie im Geiſt verwandelt. — 
So mag mir jeder fromme Engel helfen, 
Wie ich für euch nach beſten Kräften ſprach, 
Und ſeines Unmuths Ziel geweſen bin 
Für freies Wort! Ihr müßt euch noch gedulden: 
Was ich vermag, das thu' ich; thu' noch mehr, 
Als ich für mich je wagte, dies genüg' euch. 


Jago. 
Iſt er erzürnt? 
Emilia. 
Er ging nur eben fort, 
Und wirklich ungewöhnlich aufgeregt. 
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Jago. 
Kann er in Zorn ſein? Die Kanone ſah ich 
Ihm ſeine Schlachtreih'n blaſen in die Luft; 
Und wie der Teufel ihm den eignen Bruder 
Vom Arm gepuſtet, — und er kann auch zürnen? 


Dann muß es Großes ſein; — ich geh' und ſuch' ihn — 


Gewiß, das hat was auf ſich, wenn er zürnt. 
Desdemona. 


(Ab.) 


Ich bitt' euch, thut's. — Vielleicht ein Staatsgeſchäft, — 


Sei's von Venedig, ſei's geheime Bosheit, 
Der er in Cypern auf die Spur gerathen, — 
Trübt ſeinen heitern Geiſt; in ſolchem Fall 
Iſt's menſchlich, ſich am Kleinen auszulaſſen, 
Wenn es auch Großem gilt. Ja ja, ſo iſt's; 
Denn, ſchmerzt uns nur der Finger, haben auch 
Die übrigen geſunden Glieder etwas 
Von Wehgefühl. Nein, Männer ſind nicht Götter; 
Wir müſſen nicht des Bräut'gams zarte Rückſicht 
Von ihnen fordern. Schilt mich nur, Emilie; 
Ich klagte — garſt'ge Krieg'rin, die ich bin — 
Bei meiner Seele ſeine Rauhheit an; 
Doch find' ich jetzt, daß ich die Zeugen fälſchte, 
Und er iſt falſch verklagt. 
Emilia. 

Der Himmel gebe, 
Daß es ein Staatsgeſchäft iſt, wie ihr meint, 
Und nicht ein Wahn noch eiferſücht'ge Grille, 
Die euch betrifft. 

Desdemona. 
O liebe Zeit! — ich gab ihm niemals Anlaß. 
Emilia. 
Das iſt den Eiferſücht'gen einerlei, 
Sie ſind nicht ſtets aus Anlaß eiferſüchtig, 
Sie ſind es, weil ſie's ſind; aus ſich gezeugt, 
Aus ſich geboren iſt dies Ungeheuer. 
2 Desdemona. 

Gott halt' es von Othello's Seele fern! 
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Emilia. 
Da ſag' ich Amen. 
Desdemona. 
Ich will ihn ſuchen; Caſſio, bleibt hier nah'; 
Iſt er geſtimmt, betreib' ich eure Bitte, 
Und will es bis zum Aeußerſten verſuchen. 


Caſſio. 
Ich dank' in Demuth, gnäd'ge Frau! 
(Desdemona und Emilia ab.) 
(Bianca tritt auf.) 


Bianca. 
Gott grüß' dich, Caſſio! 

Caſſio. 

Was thuſt du hier, 
Von Hauſe fort? Wie geht's dir, ſchönſte Bianca? 
Juſt wollt' ich zu dir kommen, liebes Herz! 


Bianca. 
Und ich war eben unterwegs zu dir. 
Was? Eine Woche konnt'ſt du außen bleiben? 
Sieben Tag' und Nächte? — Achtmal zwanzig Stunden, 
Und acht noch? Trennungsſtunden unſrer Liebe, 
Langweil'ger, als der Zeiger, hundertmal? 
O ſchwere Rechnung! 

Caſſio. 

Zürne nicht, Bianca; 
Mich drückte ſchwere Sorg' in all' den Tagen; 
Doch werd' ich dir zu ungeſtörter Zeit 
Die lange Rechnung tilgen. — Liebſte Bianca, 
(Er giebt ihr Desdemona's Tuch.) 

Zeichne dies Muſter ab. 


Bianca. 
Ei, woher kam dies? 
Das iſt ein Pfand von einer neuen Freundin. 
Zum Schmerz der Trennung kommt der Schmerz des Grundes: 
Kam es ſo weit? Nun gut, ſchon gut! — 
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Caſſio. 
Geh, Mädchen, 
Wirf den Verdacht dem Teufel in's Geſicht, 
Von dem er kam. Nun, biſt du eiferſüchtig, 
Dies ſei von einer Liebſten mir geſchenkt? — 
Nein, Bianca, glaube mir. 
Bianca. 
Nun, woher kam's? 
Caſſio. 
Ich weiß nicht, Kind, ich fand's auf meinem Zimmer; 
Die Stickerei gefällt mir: eh' man's fordert 
(Was bald geſchehn kann), wünſcht' ich's nachgezeichnet: 
Da nimm und thu's, und laß mich jetzt allein. 
Bianca. 
Allein dich laſſen? und warum? 
Caſſio. 
Ich muß hier warten auf den General; 
Und nicht empfehlend wär' mir's, noch erwünſcht, 
Fänd' er mich ſo begleitet. 
Bianca. 
Und warum nicht? 
Caſſio. 
Nicht, daß ich dich nicht liebte. 
Bianca. 
Nur, daß du mich nicht liebſt. 
Ich bitt' dich, bring’ mich etwas auf den Weg, 
Und ſag' mir, kommſt du wohl heut Abend noch? 
Caſſio. 
Ich kann ein kurzes Stück nur mit dir gehn, 
Weil ich hier warte: doch ich ſeh' dich bald. 
Bianca. 
Schon gut; man muß fich fügen in die Zeit. (Sie gehen ab.) 
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Erſte Scene. 


Zimmer auf dem Schloſſe. 
(Othello und Jago.) 


Jago. 
Wie dünkt euch das? 
Othello. 
Was ſoll mich dünken? 
Jago. 
Was, 
Sich heimlich küſſen? 
Othello. 


Ein verbotner Kuß! 
Jago. 
Oder nackt im Bett mit ihrem Freunde ſein, 
Wohl ſtundenlang und ſich nichts Böſes denken? 


Othello. 
Im Bette nackt und ſich nichts Böſes denken? 
's iſt Heuchelei dem Teufel in's Geſicht. 
Wer das in Unſchuld thun will, deſſen Tugend 
Verſucht der Teufel, und er ſelbſt den Himmel. 
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Jago. 
Wenn ſie nichts thaten, war der Fehl nicht groß; 
Doch wenn ich meiner Frau ein Tuch verehrt — 
Othello. 
Nun dann? 
Jago. 
Nun, dann gehört's ihr, gnäd'ger Herr: und folglich 
Darf ſie's verſchenken, mein' ich, wem ſie will. 
Othello. 
Sie iſt auch Hüterin der eignen Ehre; 
Darf ſie die auch verſchenken? 
Jago. 
Die Ehr' iſt nur ein unſichtbares Weſen, 
Und oft beſitzt ſie der, der ſie nicht hat: 
Allein das Tuch — — 
Othello. 
Bei Gott! mit Freuden hätt' ich das vergeſſen: — 
Du ſagteſt, — o, es ſchwebt um mein Gedächtniß, 
So wie der Rab' um ein verpeſtet Haus, 
Verderben dräu'nd, — er habe jenes Tuch. 
Jago. 
Ja; und was weiter? 
Othello. 
Das iſt doch nicht gut! 
Jago. 
Sagt' ich noch gar, ich ſah ihn euch beſchimpfen, 
Oder hört' ihn ſagen, — wie's denn Schurken giebt, 
Die, wenn ein Weib durch ſtürmiſche Bewerbung 
Oder verliebte Schwachheit ihnen einſt 
Gefällig war, ſo können ſie nicht anders, 
Sie müſſen ſchwatzen — 
Othello. 
Hat er was geſagt? 
Jago. 
Das hat er, gnäd'ger Herr! Doch ſeid verſichert, 
Nicht mehr, als er abſchwören wird. 
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Othello. 
Was ſagt er? 
Jago. 
Daß er ihr — ich weiß nicht, wie er ſagte — 

Othello. 

Was? Was? 
Jago. 

Beigelegen — 
Othello. 

Beigelegen? 
Jago. 

Beigelegen, aufgelegen, wie ihr wollt. 

Othello. 


Beigelegen, aufgelegen! Wir ſagen aufliegen, wenn man einem 
zur Laſt fällt. Aber beigelegen iſt ein Gräuel. Das Tuch — dieſe 
Geſtändniſſe — das Tuch — Eingeſtehn, und dann für die Mühe 
gehängt werden; zuerſt gehängt, dann eingeſtehn. — Ich zittre da— 

or! — Natur würde ſich nicht in ſo verfinſternde Qualen verhüllen, 

wäre es nicht Vorbedeutung. Es ſind nicht Worte, die mich ſo er— 

ſchüttern. — Hu! Naſen, Ohren und Lippen: iſt es möglich? 

Eingeſtehn, — Tuch, — — o Teufel! (Er fällt in Ohnmacht.) 
8 Jago. 

Sei wirkſam, Gift! 

Sei wirkſam! alſo fängt man gläub'ge Narren; 

Manch wackre, keuſche Frau kommt grade ſo 

Ganz ſchuldlos in's Geſchrei. — Auf, gnäd'ger Herr! — 

Othello! — Gnäd'ger Herr! — Was wollt ihr, Caſſio? 
| (Caſſio tritt auf.) 

\ Caſſio. 

Was giebt's? 
Jago. 
Der General hat die Epilepſie; 
Dies iſt ſeit geſtern ſchon ſein zweiter Anfall. 
Caſſio. 
So reib ihn um die Schläfe! 

Jago. 

Nein, laß ab: 
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Laß ihn in ſeiner Starrſucht ungeſtört; 
Sonſt ſchäumt er vor dem Mund und raſt alsbald 
In wilder Tobſucht. Seht, er rührt ſich wieder; 
Entfernet euch auf einen Augenblick, 
Er wird ſich ſchnell erholen; wenn er fort iſt, 
Hätt' ich mit euch ein wichtig Wort zu reden. — C(Caſſio ab.) 
Wie iſt euch? Habt ihr euch den Kopf verletzt? 
Othello. 
Sprichſt du mir Hohn? 
Jago. 
Euch höhnen? Nein, bei Gott! — 
Ich wollt', ihr trügt eu'r Schickſal wie ein Mann. 
Othello. 
Ein Mann mit Hörnern iſt ein Ungeheuer, 
Ein Thier. 8 
Jago. 
Dann giebt's in einer großen Stadt 
Manch Thier und manches art'ge Ungeheuer. 
Othello. 
Geſtand er's ein? 
Jago. 
Mein Feldherr! ſeid ein Mann; 
Denkt, jeder bärt'ge Burſch, der nur im Joch iſt, 
Zieht an demſelben Strang. Allnächtlich liegt 
ne Million in einem fremden Bett 
Und glaubt's ihr eigen. Ihr ſeid beſſer dran. 
Das iſt der Hölle Hohn, des Teufels Hauptſpaß, 
Ein lockres Weib auf ſicherm Pfühl zu herzen 
Und keuſch zu wähnen! Nein, ich lobe mir das Wiſſen; 
Und weiß ich, was ich bin, ſo weiß ich, was zu thun. 
Othello. 
Du ſprichſt verſtändig! Ja, gewiß! 
Jago. 
Geht auf die Seit' ein Weilchen; 
Begebt euch in die Schranken der Geduld. 
Als ihr vom Gram hier überwältigt lagt, 


— Me 
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Derart, wie ſich's für ſolchen Mann nicht ziemt, 
Kam Caſſio her; ich wußt' ihn wegzuſchaffen, 
Und euren Anfall triftig zu entſchuld'gen; 
Dann lud ich ihn zurück auf ein Geſpräch; 
Was er verhieß. Nun bergt euch irgendwo, 
Und merkt den Hohn, den Spott, die Schadenfreude 
In jeder Miene ſeines Angeſichts; 
Denn beichten ſoll er mir auf's neu den Hergang, 
Wo, wann, wie oft, wie lange ſchon und wie er 
Mit ihr zu thun gehabt und haben wird; 
Merkt nur auf die Geberden. Aber ruhig! 
Sonſt muß ich denken, daß ihr milzkrank ſeid 
Und nur ein halber Mann. 
Othello. 
Hörſt du mich, Jago? 
Ich will höchſt ſchlau jetzt den Geduld'gen ſpielen, 
Doch, hörſt du? dann den Blut'gen. 
Jago. 
So iſt's recht — 
Jedes zu ſeiner Zeit. — Nun tretet ſeitwärts. | 
1 (Othello tritt beiſeit.) 
Jetzt will ich Caſſio nach Bianca fragen, 
Ein gutes Ding, das ihre Gunſt verkaufend, 
Sich Brod und Kleider anſchafft: dies Geſchöpf 
Läuft Caſſio nach; und 's iſt der Dirnen Fluch, 
Nachdem fie zehn getäuſcht, täuſcht einer te: 
Er, wenn er von ihr hört, erwehrt ſich kaum 
Laut aufzulachen. Sieh, da kommt er her; — 
(Caſſio tritt auf.) 
Und wie er lächelt, ſoll Othello wüthen; 
Und ſeine ungeſchulte Eiferſucht 
Wird Caſſio's Lächeln, Scherz und leichtes Weſen 
Ganz mißverſtehn. — Nun, Lieutenant, wie geht's? 
Caſſio. 
So ſchlimmer, weil ihr mir den Titel gebt, 
Deſſen Verluſt mich tödtet. 


108 Othello. 


Jago. 
Halt’ Desdemona feſt, jo kann's nicht fehlen. 
(Beiſeit) Ja, läge dies Geſuch in Biauca's Macht, 
Wie ſchnell wärſt du am Ziel! 
Caſſio. 
Das arme Ding! 
Othello (beiſeit). 
Seht nur, wie er ſchon lacht 
Jago. 
Nie hab ich ſo verliebt ein Weib geſehn. 
Ca ſſio. 
Das gute Närrchen! Ja, ſie liebt mich wirklich. 
Ithello (beiſeit). 
Jetzt leugnet er es ſchwach und lacht es weg. 
Jago. 
Hör' einmal, Caſſio, — 
Othello (beiſeit). 
Jetzt beſtürmt er ihn, 
Es zu geſtehn; nur zu; — recht gut, recht gut! 
Jago 
Sie ſprengt es aus, du nimmſt ſie bald zur Frau; 
Iſt das dein Ernſt? 
Caſſio. 
Ha, ha, ha, ha! 
Othello (beiſeit). 
Triumphirſt du, Römer? triumphirſt du? 
Caſſio. . 

Ich fie zur Frau nehmen? — Was! Eine öffentliche Dirne? 
Ich bitt' dich, habe doch etwas Mitleid mit meinem Menſchenver⸗ 
ſtand; halt ihn doch nicht für fo ganz ungeſund. Ha, ha, ha! 

Othello (beiſeit). 
So, ſo, ſo; wer zuletzt lacht, lacht am beſten. 
Jago. 
Wahrhaftig, nie Rete geht, du wirft fie heirathen. 
Caſſio. 
Nein, ſag mir vie Wahrheit. 
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Jago. 

Ich will ein Schelm ſein! 

Othello (beiſeit). 

Haft du meine Rechnung gemacht? Schön. 

Caſſio. 

Das hat der Affe ſelbſt unter die Leute gebracht. Aus verliebter 
Einbildung hat ſie ſich's in den Kopf geſetzt, ich werde ſie heirathen; 
nicht weil ich's ihr verſprochen habe. 

Othello (beiſeit). 
Jago winkt mir, nun fängt er die Geſchichte an. 
Caſſio. 

Eben war ſie hier; ſie verfolgt mich überall. Neulich ſtand ich am 
Strande und ſprach mit einigen Venetianern, da kommt wahrhaftig 
der Grasaffe hin, und jo wahr ich lebe, fällt mir fo um den Hals. 

Othello (beiſeit). 

Und ruft: o lieber Caſſio! oder etwas Aehnliches; denn das deutet 
ſeine Geberde. 

Caſſio. 

Hakt ſich mir an und hängt und greint, und ſchiebt mich und zieht 
mich — ha, ha, ha! 

Othello eiiſeit). 

Jetzt erzählt er, wie ſie ihn in meine Kammer zog: O, ich ſehe 
deine Naſe, aber noch nicht den Hund, dem ich ſie vorwerfen will. 

Caſſio. 
In der That, ich muß ſie aufgeben. 
Jago. 
Mein Seel! — Sieh, da kommt ſie. 
(Bianca tritt auf.) 2 
Caſſio. 

Es iſt ein wahres Iltisthier, freilich ein parfümirtes. Was haſt 

du denn immer bei mir zu holen? 
Bianca. 

Der Teufel und ſeine Großmutter mögen dich holen! Was be— 
deutet das Taſchentuch, das du mir jetzt eben gabſt? Ich war eine 
rechte Närrin, daß ich's nahm. Ich ſoll die ganze Arbeit nachſticken? 
Recht wahrſcheinlich, daß du's in deinem Zimmer ſollſt gefunden 
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haben, und nicht wiſſen, wer's da ließ. es iſt das Geſchenk irgend 
eines Weibsbilds, und ich ſoll die Arbeit nachſticken? Da gieb's 
deinem Steckenpferde: woher du's auch haſt, ich werde die Stickerei 
nicht nachſticken. 
Caſſio. 
Nun, nun, meine ſüße Bianca, was ſoll mir das? 
Othello (beiſeit). 
Beim Himmel, das iſt ja wohl mein Taſchentuch? 


Bianca. 

Willſt du heut Abend zum Eſſen kommen, fo thu's, willſt du nicht, 

ſo komm ein andermal, wenn du Luſt haſt. (Ab. ) 

Jago. 

Geh ihr nach, geh ihr nach! 
Caſſio. 

Das muß ich wohl, ſonſt zankt ſie noch auf der Straße. 
Jago. 

Willſt du zu Abend bei ihr eſſen? 

| Caſſio. 

Ich denke ja! 

Jago. 


Vielleicht treff' ich dich, denn ich hätte in der That nothwendig mit 
dir zu reden. 


Caſſio. 
Bitt' dich, komm! Willſt du? 
Jago. 
Gut, kein Wort mehr. (Caſſio ab.) 
Othello a 
Wie mord' ich ihn? Jago! 
Jago. 
Bemerktet ihr's, wie er zu ſeiner Schandthat lachte? 
Othello. 
O Jago! 
Jago. 
Und ſaht ihr das Tuch? 
Othello. 


War's meines? 
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Jago. 

Eures, bei dieſer Hand: und wenn man ſieht, wie er das thörichte 
Weib, eure Gattin achtet! Sie ſchenkte es ihm und er ſchenkt es 
ſeiner Dirne. 

Othello. 

O! daß ich neun Jahre an ihm morden könnte! — Ein hübſches 

Weib, ein ſchönes Weib, ein ſüßes Weib! 
Jago. 

Das müßt ihr jetzt vergeſſen. 

Othello. 

Mag ſie verfaulen und verderben und zur Hölle fahren zu Nacht; 
denn ſie ſoll nicht leben. Nein, mein Herz iſt zu Stein geworden; 
ich ſchlage daran, und die Hand ſchmerzt mich. O die Welt beſitzt 
kein ſüßeres Geſchöpf; ſie hätte an eines Kaiſers Seite ruhen und 
ihm Sclavendienſte gebieten können. 


Jago. 
Nein, daran müßt ihr nicht denken. 
Othello. 

Sei ſie verdammt! Ich ſage nur, was ſie iſt: — ſo geſchickt mit 


der Nadel! muſikaliſch zum Bewundern! O ſie würde den wildeſten 
Bären zahm ſingen! — Von ſo feinem, herrlichem Witz, ſo geiſtreich! 


Jago. 
Und deßhalb ſo ſchlimmer. 
Othello. 
O tauſend, tauſendmal! — Und dann von ſo freundlichen Sitten! 
Jago. 
Ja, zu freundlich. 
Othello. 
Ja, ganz gewiß: aber, wie ſchade dennoch, Jago! — O, Jago! 
wie ſchade, Jago! 
Jago. 


Wenn ihr verliebt in ihre Sünden ſeid, ſo gebt ihr einen Freibrief 
zu freveln; denn wenn's euch nicht rührt, geht es keinen etwas an. 


Othello. 
Ich will ſie in Stücke hacken. Mich zum Hahnrei zu machen! 
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Jago. 
O, es iſt ſchändlich von ihr. 
Othello. 
Mit meinem Officier! 
Jago. 
Das iſt noch ſchändlicher. 
Othello. 


Schaff mir Gift, Jago, dieſe Nacht: — Ich will ſie nicht zur 
Rede ſtellen, damit ihre Geſtalt und Schönheit meinen Zorn nicht 
wieder entwaffnen: — — Dieſe Nacht, Jago. 

Jago. 
Thut es nicht mit Gift; erdroſſelt ſie in ihrem Bett, demſelben 
Bett, das ſie entehrt hat. 
Othello. 
Gut! die Gerechtigkeit darin gefällt mir; ſehr gut. 
Jago. 
Und Caſſio, — dieſen übernehm' ich ſelbſt, 
Um Mitternacht erfahrt ihr mehr. (Man hört eine Trompete.) 


Othello. 
Vortrefflich! — Horch, was meldet die Trompete? 
Jago. 


Nachricht wohl von Venedig; 's iſt Lodovico, 
Geſandt vom Dogen, mit ihm kommt eu'r Weib. 
(Lodovico, Desdemona und Gefolge treten auf.) 
Lodovico. 
Heil, würd' ger General! 
Othello. 
Willkommen, Herr! 
Lodovico. 
Euch grüßt Venedigs Doge und Senat. 
(Er übergiebt ihm einen Brief.) 
Othello. 
Ich küſſe ihres Willens Document. 
Desdemona. 
Was bringt ihr Neues, Vetter Lodovico? 
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Ä Jago. ü 
Es freut mich höchlich, euch zu ſehn, Signor! 


Willkommen hier in Cypern. 


Lodovico. 
Ich dank' euch. Was macht Lieutenant Caſſio, Herr? 
Jago. 
Er lebt, Signor. 
Desdemona. 


Mein Vetter, er iſt ſchlimm mit meinem Gatten 
Zerfallen; doch ihr werdet ſie verſöhnen. 
Othello. 
Seid ihr deß ſo gewiß? 
Desdemona. 
Wie, Herr? 
Othello (lieſt). 
Dies zu vollbringen ſäumt nicht, wenn ihr wollt — — 
Lodovico. 
Er rief nicht, er iſt in den Brief vertieft. 
Sind dein Gemahl und Caſſio entzweit? 
Desdemona. 
In höchſt unſel'ger Art. Ich thäte viel, 
Sie auszuſöhnen, denn ich liebe Caſſio. 
Othello. 
Ha! alle Wetter! 
Desdemona. 
Herr! 
Othello. 
Biſt du bei Sinnen? 
ö Desdemona 
Wie? iſt er zornig? 
Lodovico. 
Möglich, daß das Schreiben 
Ihn kränkt, denn man beordert, glaub' ich, ihn 
Nach Haus und giebt an Caſſio ſeine Stelle. 
Desdemona. 
Fürwahr! Das freut mich. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 8 
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Othello. 
Wirklich? 
Desdemona. 
Mein Gemahl? 
Othello. 
Mich freut's, dich toll zu ſehn. 
Desdemona. 
Wie, mein Othello? 
Othello. 
Teufel! i (Schlägt ſie.) 
Desdemona. 
Das hab ich nicht verdient. 
Lodovico. 
Herr General, 
Das würde keiner in Venedig glauben, 
Und ſchwür' ich auch, ich ſah's. Das geht zu weit. 
Macht's wieder gut, ſie weint. 
Othello. 
O Teufel, Teufel! 
Wenn eine Saat aufging' aus Weiberthränen, 
Von der würd' jeder Tropfen ein Krokodil. 
Mir aus den Augen! 
Desdemona. 
Ich geh', euch nicht zu kränken. 


(Will abgehn.) 
Lodovico. 


In Wahrheit, ein gehorſam Weib! — 
Ich bitt' euch, gnäd'ger Herr, ruft ſie zurück. 

8 Othello. 
Madam — 

Desdemona. 

Mein Gatte? 
Othello. 
Was wollt ihr von ihr? 

Lodovico. a 

Wer? ich, mein General? 


* 
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Othello. 
Ihr wünſchtet ja, 
Daß ich ſie umdrehn hieße. O ſie kann 
Sich um und um drehn und kommt doch vom Fleck, 
Und wieder um, — und weinen kann ſie, weinen 
Und iſt gehorſam, wie ihr ſagt — gehorſam, 
Ja, ſehr gehorſam. Immer fort geweint! — 
Was dies betrifft, — ſehr gut geſpielte Rührung! — 
Ich bin zurückberufen. — Fort mit dir! 
Ich ſchicke gleich nach dir. — Herr, dem Befehl gehorch' ich, 
Und kehre nach Venedig; — fort! — hinaus! — 
z ; (Desdemona geht ab.) 
Caſſio joll meine Stelle haben. Herr, 
Ich bitt' euch, heut mit mir zu Nacht zu ſpeiſen. 
Willkommen hier in Cypern. — Ziegen und Affen! - (Ab.) 
Lodovico. b 
Iſt dies der edle Mohr, den der Senat 
Sein Eins und Alles nennt? Der edle Geiſt, 
Den Leidenſchaft nicht regt? Deß feſte Tugend 
Kein Pfeil des Zufalls, kein Geſchoß des Glücks 
Streift und durchbohrt? 
Jago. 
Er hat ſich ſehr geändert. 
Lodovico. 
Iſt's mit ihm richtig? iſt er bei Verſtande? 
Jago. 
Er iſt nun ſo; ich mag nicht drüber reden. 
Gott geb', er wäre, was er könnte ſein; 
Jetzt iſt er's nicht. 
Lodovico. 
Was? ſeine Frau zu ſchlagen! 
Jago. 
Gewiß, das war nicht fein; doch wünſcht' ich, wär' 
Der Schlag fein ärgſtes Thun 
Lodovico. 
Iſt er oft ſo? 
8 * 
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Sagt, oder hat der Brief ſein Blut empört, 
Daß er ſich heut nur ſo verging? 
Jago 
Ach leider! 
Nicht wär's gewiſſenhaft von mir, erzählt' ich, 
Was ich erfuhr und ſah. Habt Acht auf ihn, 
Und ſein Verhalten wird ihn ſo euch zeigen, 
Daß ich die Worte ſparen kann. Geht ihm 
Nur nach und ſeht, wie er ſich weiter nimmt. 
Lodovico. 


Es ſchmerzt mich, daß ich mich in ihm getäuſcht. 


Zweite Scene. 


(Sie gehn ab.) 


Ein andres Zimmer auf dem Schloſſe. 


(Otbello und Emilia treten auf.) 


Othello. 
So habt ihr nichts geſehn? 
Emilia. 
Auch nie gehört, noch Argwohn je geſchöpft. 
5 Othello. 
Ja, ihr ſaht Caſſio und ſie beiſammen. 
Emilia. 


Doch ſah ich dann kein Unrecht, und dann hört ich 


Jedwede Silbe, die gewechſelt ward. 
Othello. 
Was, flüſterten ſie nie? 
Emilia. 
Nein, gnäd'ger Herr! 
Othello. 
Und ſchickten nie euch fort? 
Emilia. 
Niemals. 
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Othello. 
Um Fächer, Maske, Handſchuh ihr zu holen? 
Emilia. 
Nein, gnäd'ger Herr! 
Othello. 
ss iſt ſeltſam. 
Emilia. 
Ich wollt' auf ihre Tugend meine Seele 
Zum Pfande ſetzen: wenn ihr anders denkt, 
Gebt nicht dem Argwohn Raum, der euch bethört. 
Wenn dies ein Schelm euch in den Kopf geſetzt, 
Dem lohn's der Himmel mit dem Fluch der Schlange! 
Denn iſt nicht dieſe redlich, keuſch und treu, 
Iſt kein Mann glücklich, iſt die reinſte Frau 
Schwarz wie Verleumdung. 
Othello. 
Geht und ruft ſie her. 
(Emilia geht.) 
Sie ſagt genug; doch jede Kupplerin = 
Erzählt daſſelbe. Eine ſchlaue Metze, 
Ein Kammerſchloß für ſchnöde Heimlichkeiten! 
Doch kann ſie knie'n und beten; hab's geſehn. 
(Emilia und Desdemona treten auf.) 
Desdemona. 
Hier bin ich, mein Gemahl! 
5 Othello. 
So, Schatz, komm her! 
Desdemona. 
Was iſt eu'r Wunſch? 
b Othello. 
1 Laß dir in's Auge ſchaun; 
Sieh mich an. 
Desdemona. 
Welch ein fürchterlicher Einfall! 
Othello. 
Madam, an euer Amt! 
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Laßt Buhlſchaft nun allein und ſchließt die Thür; 
Wenn jemand kommt, ruft hem hem! oder huſtet; 
Eu'r Handwerk, euer Handwerk! macht euch fort! (Emilia gebt.) 
Desdemona. 
Ich flehe knieend, ſag mir, was du meinſt. 
Ein Furchtbares begreif' ich in den Worten, 
Doch nicht die Worte. 
Othello. 
Ha, was biſt du? 
Desdemona. 
Dein Weib, mein Gatte, 
Dein pflichtgetreues Weib. 
Othello. 
Komm, ſchwör's, verdamm' dich ſelbſt, daß nicht die Teufel, 
Geſchreckt von deiner Engelbildung, zittern, 
Dich zu ergreifen: drum verdamm' dich doppelt, 
Schwör', daß du treu biſt. 
f Desdemona. 
x Das weiß Gott im Himmel. 
Othello. 
Gott weiß, daß du ſo falſch biſt wie die Hölle. 
Desdemona. 
Wem? jagt mir, gegen wen? wie bin ich falſch? 
Othello. 
O Desdemona! Weg, hinweg, hinweg! 
Desdemona. 
O Tag des Jammers! — Wehe! warum weinſt du? 
Bin ich, mein Gatte, Urſach dieſer Thränen? 
Haſt du vielleicht den Vater in Verdacht, 
Er ſei das Werkzeug deiner Heimberufung, 
Gieb mir die Schuld nicht. Haſt du ihn verloren, 
Nun, ich verlor ihn auch. 
Othello. 
Gefiel' es Gott, 
Durch Trübſal mich zu prüfen, ſchüttet' er 
Auf's nackte Haupt mir alle Schmach und Schmerzen, 
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Verſenkt' in Armuth mich bis an die Lippen, 
Und ſchlüg' in Knechtſchaft mich und all mein Hoffen, 
Doch fänd' ich wohl in einem Herzenswinkel 
Ein Tröpfchen von Geduld. Doch mich zur Kit 
Figur zu machen für den Hohn der Zeit, 
Mit langſam dreh'ndem Finger drauf zu weiſen, — 
O! o! 
Und dies auch könnt' ich tragen, leicht, ſehr leicht; 
Doch da, wo ich des Herzens Schatz bewahrt, 
Wo ich muß leben oder gar nicht leben; 
Vom Quell, aus dem mein Bächlein rinnt, wenn's nicht 
Verſiegen ſoll, von da vertrieben ſein, 
Oder ihn ſchaun als Sumpf für ekler Kröten 
Begehn und Brüten, — da verfinſtre dich, 
Geduld, du junger, roſenwangiger Cherub! 
Da ſchau ſo grimmig als die Hölle! 

Desdemona. 
Ich hoffe, mein Gemahl hält mich für keuſch. 

Othello. 

O ja, wie Sommerfliegen auf der Fleiſchbank, 
Die im Entſtehn ſchon buhlen. O du Unkraut, 
So reizend lieblich und von Duft ſo ſüß, 
Daß es dem Sinn wehthut, — o wärſt du nie geboren! — 

Desdemona. 
Welch unbewußten Fehltritt that ich denn? 

Othello. 

Dies reine Blatt, dies ſchöne Buch nur dazu, 
Um Metz drauf zu ſchreiben? Welchen Fehltritt? 
Fehltritt! O du ganz freche Buhlerin! — 
Zu wahren Schmieden macht' ich meine Wangen, 
Die alle Sittſamkeit zu Aſche brennten, 
Spräch' ich von deinem Thun nur. Welchen Fehltritt! 
Der Himmel hält die Naſe zu dabei, 
Der Mond kneift ſeine Augen ein, der Wind, 
Der buhbriſch Alles küßt, worauf er trifft, 
Iſt mäuschenſtill im hohlen Schooß der Erde 
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Und will's nicht hören. Welchen Fehltritt! 
Schamlofe Metze! 
Desdemona. 
Bei Gott, ihr thut mir Unrecht! 
Othello. x 
Du keine Metze? i 
Desdemona. 
Nein, ſo wahr ich Chriſtin: 
Wenn's keine Metze ſein heißt, dies Gefäß 
Vor jeder ſchnöden, ſträflichen Berührung 
Für meinen Gatten wahren, bin ich keine. 
Othello. 
Du keine Buhl'rin? 
Desdemona. 
Nein, ſo helfe Gott mir! 
Othello. 
Iſt's möglich? 
Desdemona. 
O Himmel, ſei uns gnädig! 
Othello. 
Dann verzeiht mir! 
Ich hielt euch für die Dirne von Venedig, 
Die den Othello freite. 
(Emilia kommt zurück.) 
Und du, Weib, 
Die von Sanct Peter juſt das Gegentheil, 
Der Hölle Pforten ſperrt: du, du, ja du! — 
Wir ſind zu Ende: nimm! Da iſt dein Geld! 
Schließ wieder auf, und halte reinen Mund! (Ab.) 
Emilia. 
Ach, was hat dieſer Herr nur für Gedanken! 
Wie iſt euch, theure gnäd'ge Frau, wie iſt euch? 
N Desdemona. 
Mir iſt, als träumt' ich. 
Emilia.“ 
Sagt, werthe Frau! Was fehlt dem gnäd'gen Herrn? 
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Desdemona. 
Wem? N 
Emilia. 
Unſerm gnäd'gen Herrn. 
Desdemona. 
Wer iſt dein Herr? 
Emilia. 
Der auch der eure, liebſte gnäd'ge Frau. 
Desdemona. 
Ich habe keinen. Nein; ſprich nicht zu mir; 
Ich kann nicht weinen, hab' auch keine Antwort, 
Die nicht zu Waſſer würde. Bitt' dich, dieſe Nacht 
Leg' auf mein Bett mein Brautzeug, — denke dran; 
Und ruf mir deinen Mann. 
Emilia. 
Wie hat ſich's hier geändert! (Ab.) 
Desdemona. 
s iſt billig, daß mir fo begegnet wird! ſehr billig. 
Was that ich denn, daß der geringſte Argwohn 
An meinen kleinſten Fehl ſich knüpfen konnte? 
(Jago und Emilia treten auf.) 
Jago. 
Was Hi: zu Dienften, gnäd'ge Frau? wie geht's euch? 
Desdemona. 
Ich weiß nicht. Wer die jungen Kinder lehrt, 
Thut es mit Freundlichkeit und leichter Arbeit; 
So konnt' er mich ja ſchelten, denn Hriwabr, 
Ich bin ein Kind beim Schelten. 8 
Jago. 
Was iſt denn, gnäd'ge Frau? 
Emilia. 
Mit Metz hat der Herr ſie ſo tractirt, 
Und ſie mit ſchweren Worten ſo beſchimpft, 
Wie es ein treues Herz nicht tragen kann. 
Desdemona. 
Jago, bin ich das Wort? 
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Jago. 5 
Welch Wort, Signora? 
Desdemona. 
Das, wie ſie ſagt, mein Herr mir hat gegeben. 
Emilia. 
Er ſchalt ſie Metze; nein, kein Bettler könnte 
Im Rauſch ſolch Wort von ſeiner Dirne brauchen. 


Jago. 
Warum denn das? 
Desdemona. 
Ich weiß es nicht; gewiß, ich bin es nicht. 
Jago. 
O weint nicht, weint nur nicht; du liebe Zeit! 
Emilia. | 


Wies fie jo manchen edlen Antrag ab, 
Verließ den Vater, Freunde, Vaterland, 
Daß man ſie Metze ſchimpft? Iſt's nicht zum Weinen? 
Desdemona. 
Das iſt mein traurig Schickſal. 
Jago. 
Nun, Gott beſſr' ihn! 
Wie kommt ihm ſolcher Einfall? 
Desdemona. 
Weiß der Himmel! 
Emilia. 
Nein, hängt mich, wenn ein Erzhallunke nicht, 
Irgend ein ſchmeichelnder, geſchäft'ger Schuft, 
Ein glatter Schurk', um ſich ein Amt zu fiſchen, 
Die Lügen ausgedacht; ja, darauf ſterb' ich. 


Jago. 
Pfui, ſolche Menſchen giebrs nicht; 's iſt unmöglich. 
a Desdemona. 
Und giebt es einen, ſo vergeb' ihm Gott! 
Emilia. 


Ein Strick vergeb' ihm! Nag' an ihm die Hölle! 
Sie Metze ſchimpfen! Wer beſucht ſie je? 
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Wo? Wann? Und wie? Wo iſt auch nur ein Schein? 
Ein recht ausbünd'ger Schurk' belog den Mohren, 
Ein niederträcht'ger Schurk', ein ſchäb'ger Bube. 
O Himmel! Möcht'ſt du ſolch Gezücht entlarven, 
Und jeder wackren Hand 'ne Geißel geben, 
Den Schurken nackt durch alle Welt zu peitſchen, 
Von Oſt bis Weſt! 

Jago. 

Man hört dich auf der Straße. 

Emilia. 
Pfui über ihn! Solch ein Geſelle war's, 
Der ehmals dir auch den Verſtand verwirrte, 
Mich mit dem Mohren in Verdacht zu haben! 


Jago. 
Du biſt nicht klug, fer ftill! . 
Desdemona. 
O guter Jago! 
Was ſoll ich thun, ihn wieder zu gewinnen? — 
Geh zu ihm, Freund, denn, bei der Sonne Licht, 
Ich weiß nicht, wie ich ihn verlor. Hier knie' ich: 
Wenn je mein Herz ſich ſeiner Lieb' empört, 
In Worten, in Gedanken oder That; 
Wenn je mein Aug', mein Ohr und ſonſt ein Sinn 
An einer andern Bildung ſich ergötzt; 
Wenn ich nicht jetzt noch, und von je und ewig, 
Und ſtieß' er als Geſchied'ne mich in's Elend, 
Ihn herzlich liebe, kehre Freude nie 
Mehr bei mir ein! Liebloſigkeit thut viel; 
Von ihm geübt, kann ſie mein Leben knicken, 
Doch nie die Liebe mindern. Ich kann nicht jagen: Metze, 
Mir ſchaudert ſchon, da ich das Wort geſprochen; 
Doch thun, was die Beſchimpfung nach ſich zieht — 
Nicht um die ganze Eitelkeit der Welt! 


Jago. 
Seid nur getroſt, es iſt 'mal ſeine Laune. 
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Die Staatsgeſchäfte machen ihm Verdruß; 
Da zankt er nun mit euch. 


Desdemona. 
Wär’ es nur das — 
Jago. 
Glaubt mir, es iſt nicht anders. (Man hört Trompeten.) 


Horch, die Trompete ruft zur Abendtafel, 
Und die Geſandtſchaft von Venedig wartet; 
Geht hin, und weint nicht, Alles wird noch gut. 
(Desdemona und Emilia ab.) 
(Rodrigo tritt auf.) 
Was giebt's, Rodrigo? 


Rodrigo. 
Ich finde nicht, daß du es redlich mit mir meinſt. 
Jago. 
Was ſpricht dagegen? ; 
Rodrigo. 


Tagtäglich ſpeiſeſt du mich mit neuen Ausflüchten ab, Jago, und 
hältſt mich, wie es mir jetzt vorkommt, eher von jeder guten Gelegen— 
heit fern, als daß du meiner Hoffnung den geringſten Vortheil ver— 
ſchaffſt. Ich ertrage das wahrhaftig nicht länger, und du ſollſt mich 
nicht dazu bringen, ruhig einzuſtecken, was ich bisher, wie ein Thor, 
mir habe gefallen laſſen. 

Jago. 

Wollt ihr mich anhören, Rodrigo? 

Rodrigo. 
Auf Ehre, ich habe ſchon zu viel gehört, denn euer Verſprechen 
und Thun halten nicht gleichen Schritt mit einander. 
Jago. 
Ihr beſchuldigt mich höchſt ungerecht! 
Rodrigo. 

's iſt lautre Wahrheit. Ich habe mein ganzes Vermögen zugeſetzt. 
Die Juwelen, die ihr von mir empfingt, um ſie Desdemona einzu⸗ 
händigen — die Hälfte hätte eine Nonne verführt. Ihr ſagtet mir, 
ſie habe ſie angenommen, und gabt mir Hoffnung und Ausſicht auf 
baldige Gunſt und Erwiederung, aber dabei bleibt's. 
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Jago. 

Gut, nur weiter, recht gut!, 

Rodrigo. 

Recht gut, weiter! Ich kann nicht weiter, Freund! und hier iſt 
nichts recht gut. Bei dieſer Hand, ich ſage, es iſt hundsföttiſch; und 
ich fange an zu merken, daß man mich foppt. 

. Jago. 

Recht gut! 

Rodrigo. 

Ich ſage dir, es iſt nicht recht gut. Ich will mich Desdemona zu 
erkennen geben; giebt fie mir meine Juwelen wieder zurück, jo laſſ' ich 
ab von meiner Bewerbung, und bereue meine unehrbaren Anträge; 
wo nicht, ſeid gewiß, daß ich Genugthuung von euch fordern werde. 


Jago. 
Gut geſagt. 
Rodrigo. 
Ja, und nichts geſagt, was ich nicht ernſtlich zu thun geſonnen bin. 
Jago. 


Ei! nnn ſehe ich doch, daß du Haare auf den Zähnen haft, und 
von Stund' an faſſe ich eine beſſre Meinung von dir, als je zuvor. 
Gieb mir deine Hand, Rodrigo, du haſt ſehr gegründete Einwen— 
dungen gegen mich vorgebracht, und dennoch, ſchwöre ich dir, bin ich 
in deiner Sache ſehr grade zu Werke gegangen. 

Rodrigo. 

Das hat ſich wenig gezeigt. 

l Jago. 

Ich gebe zu, daß ſich's nicht gezeigt hat, und dein Argwohn iſt 
nicht ohne Verſtand und Scharfſinn. Aber, Rodrigo, wenn das 
wirklich in dir ſteckt, was ich dir jetzt mehr zutraue, als je, — ich 
meine Willenskraft, Muth und Herz — ſo zeig' es dieſe Nacht. 
Wenn du in der nächſten Nacht nicht zu Desdemona's Beſitz gelangſt, 
jo ſchaff mich hinterliſtig aus der Welt und ſtelle meinem Leben Fall- 
ftride. 

Rodrigo. 

Gut, was iſt's? Liegt's im Gebiet der Vernunft und der Mög— 

lichkeit? 
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Jago. 

Freund, es iſt ein ausdrücklicher Befehl von Venedig da, daß 

Caſſio in Othello's Stelle treten ſoll. 
Rodrigo. 

Iſt das wahr? Nun, ſo gehen Othello und Desdemona nach 
Venedig zurück. 

Jago. 

O nein, er geht in's Mohrenland, und nimmt die ſchöne Des- 
demona mit, wenn nicht ſein Aufenthalt hier durch ein Ereigniß ver— 
längert wird, und dabei kann nichts ſo entſcheidend ſein, als wenn 
Caſſio beiſeite geſchafft wird. 

N Rodrigo, 

Wie meinſt du das — ihn beiſeite ſchaffen? 

Jago. | 

Nun, ihn für Othello's Amt untauglich machen, ihm den Schädel 
einſchlagen. 

Rodrigo. 

Und das, meinſt du, ſoll ich thun? 

Jago. 

Ja, wenn du das Herz haſt, dir Vortheil und Recht zu ver— 
ſchaffen. Er iſt heute zum Abendeſſen bei einer Dirne, und dort 
will ich ihn treffen; noch weiß er nichts von ſeiner ehrenvollen Be⸗ 
förderung. Wenn du nun auf ſein Weggehn lauern willſt (und ich 
werde es einrichten, daß dies zwiſchen Zwölf und Eins geſchehe), — 
ſo kannſt du nach deiner Bequemlichkeit über ihn herfallen; ich will 
in der Nähe ſein, um deinen Angriff zu unterſtützen, und ſo wollen 
wir ihm ſelbander den Garaus machen. So ſtehe doch nicht jo ver— 
dutzt, ſondern folge mir; ich will dich ſo von der Nothwendigkeit 
ſeines Todes überzeugen, daß du's für Pflicht halten ſollſt, ihn aus 
der Welt zu ſchaffen. Es iſt hohe Zeit zum Abendeſſen und die 
Nacht geht hin. Friſch daran. 

Rodrigo. 
Ich muß noch mehr Gründe hören. 
Jago. 

Das ſollſt du zur Genüge. 5 (Sie gehn ab.) 
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Dritte Scene. 


Vorſaal im Schloſſe. 
(Othello, Lodovico, Desdemona, Emilia und Gefolge treten auf.) 


Lodovico. 
Ich bitt' euch, Herr, bemüht euch nun nicht weiter. 
Othello. 
O nein, erlaubt, das Ausgehn thut mir wohl. 
Lodovico. 
Signora, gute Nacht! Habt beſten Dank. 
Desdemona. 
Ihr ſeid ſehr gütig, Signor. 
Othello. 
Iſt's gefällig? 
O Desdemona! 


Desdemona. 
Mein Gemahl? — 
Othello. 

Geh ſogleich zu Bett, ich werde augenblicklich wieder da ſein. 
Entlaß deine Geſellſchafterin, thu', wie ich dir ſage. (Ab.) 
Desdemona. 

Das werd' ich, mein Gemahl. 
Emilia. 
Wie geht's nun? Er ſcheint milder, als zuvor. 
Desdemona. 


Er ſagt, er werde hier ſein ungeſäumt; 
Er gab mir den Befehl, zu Bett zu gehen, 
Und hieß mich dich entlaſſen. 
Emilia. 
Mich entlaſſen? 
Desdemona. 
Er will es alſo; drum, Emilia, Gute, 
Gieb mir mein Nachtgewand und lebe wohl! 
Wir dürfen jetzt ihn nicht erzürnen. 
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Emilia. 
Hättet ihr ihn doch nie geſehn! 
Desdemona. 
Das wollt' ich nicht, mein Herz häugt ſo an ihm, 
Daß ſelbſt ſein Zorn, ſein finſtres, hartes Weſen — 
Komm, ſteck' mich los — mir lieb und reizend dünkt. 
Emilia. 
Das Nachtzeug legt’ ich auf, wie ihr's befahlt. 
Desdemona. 
's iſt Alles Eins. — Ach! was man thöricht iſt! 
Sterb' ich vor dir, ſo bitt' dich, hülle mich 
In eins von dieſen Tüchern. 


Emilia. . 
Redet nicht! 
Desdemona. 

Meine Mutter hatt’ ein Mädchen, — Bärbel hieß fie — ı 
Die liebte, und der Mann in wildem Wahn 
Ließ ſie im Stich. Sie wußt' ein Lied von Weide; 
Es war was Altes, doch es paßt' auf ſie, 
Und noch im Sterben ſang ſie's. Dieſes Lied 


Will heute mir nicht aus dem Sinn. Ich möchte . 


Den Kopf am liebſten auf die Seite hängen 
Und ſingen wie die Bärbel. Bitt' dich, mach geſchwind. 
Emilia. 
Soll ich eur Nachtkleid holen? 
Desdemona. 
Nein, ſteck mich hier nur los. 
Der Lodovico iſt ein feiner Mann. 


Emilia. : 
Ein recht hübſcher Mann. 
Desdemona. 
Er ſpricht gut. 
Emilia. 


Ich weiß eine Dame in Venedig, die wäre baarfuß nach Paläſtina 
gegangen um einen Druck von ſeiner Unterlippe. 


Vierter Aufzug. Dritte Scene. 


Desdemona (ſingt). 
Das Mägdlein ſaß ſingend am Feigenbaum früh, 
Singt Weide, grüne Weide! 
Die Hand auf dem Buſen, das Haupt auf dem Knie, 
Singt Weide, Weide, Weide! 
Das Bächlein, es murmelt und ſtimmet mit ein; 
Singt Weide, grüne Weide! 
Ihr fielen die Thränen und ſchmolzen die Stein'; 
Leg dies beiſeite — 
Singt Weide, Weide, Weide! 
Bitt' dich, mach ſchnell, er kommt ſogleich — 
Mein Kranz muß von Weide, grün' Weide ſein. 
Laß niemand ihn tadeln, daß er mich nicht will — 
Nein, das kommt ſpäter, — horch! wer klopft da? 
Emilia. 
Es iſt der Wind. 
Desdemona. 
Ich nannt' ihn du Falſcher! was ſagt' er dazu? 
Singt Weide, grüne Weide! 


Seh' ich nach den Mädeln, nach den Buben ſiehſt du. 


So geh nun; gute Nacht! Mir juckt das Auge; 
Das deutet Thränen, nicht? 
Emilia. 
Warum nicht gar! 


Desdemona. 
Ich hört' es ſo. — Die Männer, o die Männer! 
Sag' mir, Emilia, glaubſt du wohl im Ernſt, 
Daß wirklich Weiber ſind, die ihre Männer 
So gröblich täuſchen? 
Emilia. 
Solche giebt's, kein Zweifel. 
Desdemona. 
Thätſt du dergleichen um die ganze Welt? 
N Emilia. 
Nun, thätet ihr's nicht? 
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Desdemona. 
Nein, beim Licht des Himmels! 
Emilia. 
Ich thät' es auch nicht bei des Himmels Licht, 
Es ginge juſt ſo gut im Dunkeln. 
Desdemona. 
Thätſt du dergleichen um die ganze Welt? 


Emilia. 


Die Welt iſt viel geſagt; der Preis iſt on 
Die Sünde klein. 3 
Desdemona. 
Gewiß, du thätſt es nicht! 
Emilia. 


Gewiß, ich thäte es, und machte es wieder ungethan. Nun freilich 
thäte ich ſo etwas nicht für einen Fingerring, noch für einige Ellen 
Battiſt, noch für Mäntel, Röcke und Hauben, oder ein kleines Jahr— 
geld; aber für die ganze Welt, — ei, wer hätte da nicht Luſt, dem 
Manne Hörner aufzuſetzen, wenn er dafür König wird? Dafür 
wagte ich das Fegefeuer! 


4 


Desdemona. 
Um Gottes willen! Solch ein Unrecht thät' ich 
Nicht um die ganze Welt. 
Emilia. 
Ei nun, das Unrecht iſt doch nur ein Unrecht in der Welt, und 
wenn euch die Welt für eure Mühe zu Theil wird, jo iſt's ein Un- 
recht in eurer eignen Welt. Ihr könnt es geſchwind zu Recht machen. 


Desdemona. 
Ich glaube doch, es giebt kein ſolches Weib. 
Emilia. 


Ei, zehn für eins, und noch ſo viel in Kauf, 

Die Welt, um die ſie ſpielten, gleich zu füllen. 

Allein mich dünkt, es iſt der Männer Schuld, 

Daß Weiber fallen. Wenn ſie pflichtvergeſſen 

In fremdem Schooß vergeuden unſern Schatz; 

Wenn fie, verkehrt in laun'ſcher Eiferſucht, 

Uns Zwang anthun, wenn ſie wohl gar uns ſchlagen, 
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Uns im Verdruß das Wirthſchaftsgeld beſchneiden, 
Ei, man hat Gall' im Leib; bei aller Huld 

Reißt endlich die Geduld. Sie ſollen's wiſſen, 
Wir haben Sinne juſt ſo gut wie ſie, 

Wir ſehn und riechen, ſchmecken ſüß und ſauer, 
Wie ſie. Was machen ſie denn, wenn mit andern 
Sie uns vertauſchen? Iſt es ein Vergnügen? 
Ich denke, ja; und iſt die Lieb' im Spiel? 

Ich denke, ja; verführt die Schwachheit ſie? 

Nicht minder ja; — und haben wir nicht Liebe, 
Nicht Schwachheit und Vergnügungsſucht wie ſie? 
Laß gut ſie ſein zu uns; ſonſt ſei's geſagt, 

Ihr Beiſpiel iſt's nur, was uns böſe macht. 


Desdemona. 
Gut' Nacht, gut' Nacht. Laß, Herr, mich nicht auf Erden 
Durch Böſes böſe, ſondern beſſer werden. (Beide ab.) 
— 5830 — 


9 .* 


Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Straße. 
(Jago und Rodrigo treten auf.) 


Jago. 
Steh' hinterm Vorbau hier; er kommt ſogleich; 
Zieh deinen Degen blank und ſtoße ſicher. 
Schnell, fürchte nichts, ich bin dir dicht zur Seite. 
Dies hebt uns oder ſtürzt uns, daran denke, 
Und bleibe feſt und ſtandhaft beim Entſchluß. 
Rodrigo. 
So ſteh' hier nah', es könnte mir mißlingen. 
Jago. 
Hier neben dir; ſei kühn, nimm deinen Stand. 
Rodrigo. 
Ich habe zu der That kein rechtes Herz, 
Doch gab er mir befriedigende Gründe. 
Nun — ein Menſch wen'ger oder mehr — er ſtirbt. (Tritt beiſeit.) 
Jago. 
Ich hab' den Grindling bis auf's Blut gerieben, 
Und er wird wild. Ob er nun Caſſio tödtet, 
Ob Caſſio ihn, oder ſie beide fallen, 


Fünfter Aufzug. Erſte Scene. 133 


Mir iſt das gleich gelegen. Lebt Rodrigo, 
So dringt er auf den völligen Erſatz 
Des Gelds und Schmucks, um die ich ihn geprellt 
Für Desdemona; 
Das darf nicht ſein. Wenn Caſſio heil davonkommt, 
So zeigt ſein Leben täglich eine Schönheit, 
Die mich verhäßlicht; und der Mohr auch könnte 
Sich ihm eröffnen; groß iſt die Gefahr. 
Nein, nein, er ſterbe! — Still, ich hör' ihn kommen. 
(Caſſio tritt auf.) 
Rodrigo. 
Ich kenne ſeinen Gang, er iſt's. Stirb, Schurke! 
(Er läuft auf Caſſio zu und verwundet ihn.) 
Caſſio. 
Der Stoß war gut gemeint, das muß ich ſagen, 
Allein mein Rock iſt beſſer als du glaubſt. 
Nun prüf’ ich deinen. 
Rodrigo. 
Weh! Ich bin des Todes. 
(Sie fechten; Caſſio verwundet den Rodrigo, Jago ſticht dem 
Caſſio von hinten in's Bein und geht ab.) 
Caſſio. 
Gelähmt auf immer! Hülfe! Mörder! Mörder! 
(Othells tritt in der Entfernung auf.) 
Othello. 
ss iſt Caſſio's Stimme; Jago hält fein Wort! 
Rodrigo. 
O ich Verruchter! 
Othello. 
Horch! — Ja wohl, ſo iſt's. 
Caſſio. 
O Hülfe! Licht! ein Wundarzt! 
Othello. 
Er iſt's! O wackrer Jago, brav und treu! 
Der du ſo edel fühlſt des Freundes Schmach! 
Du lehreſt mich: — Dirne, dein Buhl ift todt, 
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Und dein Verhängniß naht. Metze, ich komme! 

Dein Bild iſt ausgelöſcht aus meiner Bruſt; 

Nun färbt dein lüſtern Blut das Bett der Luſt. (Er geht ab.) 
(Lodovico und Öratiano treten in einiger Entfernung auf.) 


Caſſio. 
Kein Wächter da? Kommt niemand? Hülfe! Mord! 
Gratiano. 
Ein Unglück ganz gewiß, der Schrei war furchtbar. 
Caſſio. 
O Hülfe! 
Lodovico. 
Horch! 
Rodrigo. 


O niederträcht'ger Bube! 
Lodovico. 
Zwei bis drei Stöhnende. es iſt dunkle Nacht; 
Das kann Verſtellung ſein; ich halt's nicht ſicher, 
Dem Schrei zu folgen, eh' uns Beiſtand wird. 
Rodrigo. 
Kommt niemand her? ſo muß ich mich verbluten. 
(Jago kommt mit einem Lichte.) 
Lodovico. 


Horch! 


Gratiano. 
Hier kommt ein Menſch im Hemd mit Licht und Waffen. 
Jago. 
Wer da? Was für ein Lärm? Wer rief hier Mord? 
Lodovico. 
Wir wiſſen's nicht. 
Jago. 
Habt ihr nicht ſchreien hören? 
Caſſio. 
Hier, hier; um Gottes willen, helft! 


Jago. 
Was giebt's? 
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Gratiano. 
Das iſt Othello's Fähndrich, wie ich glaube. 
Lodovico. 
Ganz recht, er iſt's; ein ſehr beherzter Mann. 
Jago. 
Wer ſeid ihr da, der ſo erbärmlich ruft? 
Caſſio. 


Jago? O, ich bin ruinirt, verkrüppelt 
Von Schurken! Helft mir! 


Jago. 
Um Gott! Sagt, Lieutenant, welche Buben thaten's? 
Caſſio. 


Der Eine, denk' ich, liegt hier in der Nähe, 
Und kann nicht fort. 
Jago. 
O die argliſt'gen Schurken! 
(Zu Lodovico und Gratiano.) 
Wer ſeid ihr da? Kommt doch heran und helft! 


Rodrigo. 
O, helft mir hier! 
g Caſſio. 
Der war dabei. 
Jago. 


O Schurk! O Meuchelmörder! 
Jago erſticht den Rodrigo.) 

Rodrigo. 

Verdammter Jago! Bluthund! O! o! o! 
Jago. 

Im Dunkeln morden! Wo ſind die blut'gen Räuber? 
Wie ſtill ſind dieſe Straßen! Mord! Mord! Mord! 
Wer ſeid, was bringt ihr? Gutes oder Böſes? 


Lodovico. 
Rühmt uns, wie ihr uns findet. 
Jago. 
Signor Lodovico? 
Lodovico. 


Ja, Herr 
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Jago. 
Verzeihung; hier liegt Caſſio, ſchwer verwundet 
Von Schurken. 
Gratiano. 
Caſſio? 
Jago. 
Sag', wie geht dir's, Bruder? 
Caſſio. 
Ich bin durch's Bein geſtochen. 
Jago. 
Gott verhüt' es! 
Bringt Licht, Herrn! Mit dem Hemd will ich's verbinden. 
(Bianca tritt auf.) 
Bianca. 
Was iſt geſchehn? Wer war es, der ſo ſchrie? 
Jago. 
Wer war's, der ſchrie? 
Bianca. 
liebſter Caſſio! O mein ſüßer Caſſio! 
Caſſio! Caſſio! Caſſio! 
Jago. 
O du ausbünd'ge Metze! Caſſio, ahnt ihr, 
Wer jene waren, die euch ſo gelähmt? 


(EIN 


E 


Caſſio. 
Nein. 
Gratiano. 
Mir thut es leid um euch, ich ſucht' euch eben. 
Jago. 


Leiht mir ein Knieband. So. — O, eine Sänfte, 
Ihn ſacht davonzutragen. 


Bianca. 
Er fällt in Ohnmacht. Caſſio! Caſſio! Caſſio! 
Jago. 


Ihr Herren alle, dieſe Dirne hier, 
Vermuth' ich, war mitſchuldig an der That. 
Geduld ein wenig, lieber Caſſio! Kommt, 
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Ein Licht her, — kenn' ich den da, oder nicht? — 
Ach Gott! iſt das mein Freund und werther Landsmann 
Rodrigo? — Nein; und doch: — o Gott! Rodrigo!, 
Gratiano. 
Rodrigo von Venedig? 
Jago. 
Derſelbe; kennt ihr ihn? 
Gratiano. 
Ja, allerdings! 
Jago. 
Signor Gratiano? O verzeiht mir freundlichſt; 
Der blut'ge Fall entſchuld'ge meinen Mangel 
An guter Sitte. 


Gratiano. 
Freut mich, euch zu ſehn. 
Jago. 
Caſſio, wie geht's? 'ne Sänfte! He, 'ne Sänfte! 
Gratiano. 
Rodrigo! 
; Jago. 
Ja, ja, er iſt's. — O ſchön, da kommt die Sänfte. — 


Tragt ihn mit Sorgfalt heim, ihr guten Leute; 
Ich hol' Othello's Wundarzt. (Zu Bianca.) Ihr da, Jungfer, 


Spart eure Müh'. — Caſſio, der Todte hier 
War mir befreundet; woher eure Feindſchaft? 
Caſſio. 


Ich weiß von nichts; ich kenne nicht den Mann. 

Jago (zu Bianca). 
Ihr werdet blaß? — O bringt ihn unter Dach! 

(Caſſio und Rodrigo werden weggetragen.) 

Bleibt, werthe Herrn! Ihr, Jungfer, ſeht ſo blaß? 
Bemerkt ihr das verſtörte Auge nicht? 
Nun, wenn ihr ſtarr blickt, hört man bald wohl mehr. 
Betrachtet ſie, ich bitt' euch, ſeht ſie an; 
Nicht wahr, ihr Herrn? Es muß die Schuld heraus, 
Und wenn auch alle Zungen ſtille ſtänden. 
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(Emilia tritt auf.) 


Emilia. 
Was iſt geſchehn? Ach, Mann, was iſt geſchehn? 
Jago. 


Caſſio ward hier im Dunkeln von Rodrigo 
Und Andern, die entwiſcht ſind, angefallen. 
Er ſelbſt iſt ſchwer verletzt, Rodrigo todt. 
Emilia. 
Ach Gott, der gute Herr! Ach, guter Caſſio! 
Jago. | 
Das ift die Frucht der Unzucht. — Hör’, Emilia, 
Frag' doch den Caſſio, wo er Nachts geſpeiſt; 
(Zu Bianca.) Holla! macht das euch zittern? 


Bianca. 

Er aß bei mir. Doch darum zittr' ich nicht. 
Jago. 

Alſo bei euch! Kommt mit, befehl' ich euch. 
Emilia. 

Pfui über dich, du Nickel! 
Bianca. 


Ich bin kein Nickel, bin fo gut als ihr, 
Die ihr mich ſchimpft. 
Emilia. 
Als ich? Pfui, ſchäme dich! 
Jago. 
Kommt, gute Herrn, laßt uns für Caſſio ſorgen; 
Ihr, Jungfer, ſingt uns noch ein andres Lied. 
Emilia, lauf zur Citadell', und melde 
Dem Herrn und ſeiner Frau, was hier geſchah. 
Nur vorwärts, bitt' ich. (Für ſich.) Dieſes iſt die Nacht, 
Die mich vernichtet oder glücklich macht. Sie gehn ab.) 
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Zweite Scene. 

Schlafzimmer. 
(Desdemona ſchlafend, im Bett. Ein Licht brennt neben ihr.) 

(Othells tritt herein.) 
Othello. f 
Die Sache will's, die Sache will's, mein Herz! 
Laßt ſie mich euch nicht nennen, keuſche Sterne! 
Die Sache will's. Doch nicht ihr Blut vergieß' ich; 
Noch ritz' ich dieſe Haut, ſo weiß wie Schnee, 
Und glatt wie eines Denkmals Alabaſter. — 
a (Er legt feinen Degen ab.) 
Doch ſterben muß ſie, ſonſt betrügt ſie Andre. 
Thu' aus das Licht, und dann — Thu' aus das Licht; — 
Ja, löſch' ich dich, du flammenheller Diener, 
Kann ich dein vorig Licht dir wiedergeben, 
Sollt' ich's bereu'n; — doch dein Licht ausgethan, 
Du Meiſterſtück der herrlichen Natur, 
Nie find' ich den Prometheusfunken wieder, 
Dein Licht zu zünden. Pflückt' ich deine Roſe, 
Nie kann ich ihr den Lebenswuchs erneun, 
Sie muß, muß welken; dufte mir vom Stamm! (Küßt ſie.) 
O würz'ger Hauch, der faſt Gerechtigkeit 
Ihr Schwert zu brechen zwingt! — Noch einen! einen! 
Sei wann du todt biſt ſo, dann tödt' ich dich, 
Und liebe dich nachher — noch einen und den letzten! 
So ſüß war nie ſo tödtlich. Ich muß weinen. 
Doch ſind's grauſame Thränen; dieſer Schmerz 
Iſt wie des Himmels, ſtrafend, wo er liebt. — 
Sie wacht. 
Desdemona. 
Wer da? Othello? 
Othello. 
Ja, Desdemona. 
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Desdemona. 
Wollt ihr zu Bett gehn, mein Gemahl? 
Othello. 
Haſt du zu Nacht gebetet, Desdemona? 
Desdemona. 
Ja, mein Gemahl. 
Othello. 
Kannſt du dich einer Sünde noch erinnern, 
Nicht ausgeſöhnt dem Himmel und der hate 
So flehe jetzt alsbald. 
Desdemona. 
Ach, mein Gemahl! Was willſt du damit ſagen? 
Othello. ö 
Wohl, thu' es, und ſei kurz; ich geh' beiſeite; 
Nicht möcht' ich deinen Geiſt in Sünden tödten, 
Nein, Gott verhüt's! nicht deine Seele tödten. 
Desdemona. 
Sprichſt du von Tödten? 
Othello. 
Ja, das thu' ich. 
Desdemona. 
Dann 
Sei Gott mir gnädig! 
Othello. 
Amen von ganzem Herzen! 
Desdemona. 
Wenn du ſo ſprichſt, dann wirſt du mich nicht tödten! 
Othello. 
Hum! 
Desdemona. 
Und dennoch fürcht' ich dich, denn du biſt ſchrecklich, 
Wenn ſo dein Auge rollt. 
Warum ich fürchten ſollte, weiß ich nicht, 
Da ich von Schuld nichts weiß; doch fühl' ich, daß ich fürchte. 
Othello. 
Denk' deiner Sünden. 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 141 


Desdemona. 
Das iſt zu dir die Herzensliebe. 
Othello. 
Und dafür ſtirbſt du. 
Desdemona. 


Solch ein Tod 
Iſt unnatürlich, der um Liebe tödtet. 
Ach, warum nagſt du ſo die Unterlippe? 
Dein ganzer Bau erbebt in blut'ger Wuth. 
Das ſind Vorzeichen; doch ich hoff', ich hoffe, 
Sie deuten nicht auf mich. 
Othello. 
Schweig und ſei ſtill! 
Desdemona. 
Ich ſchweige; was begehrſt du? 
Othello. 
Das Tuch, das ich ſo werth hielt und dir ſchenkte, 
Du gabſt es Caſſio. 
Desdemona. 
f Nein, bei meiner Seele! 
Ruf' ihn herbei und frag' ihn. 
Othello. 
Behüte, Kind, behüte dich vor Meineid, 
Du liegſt auf deinem Sterbebette. 
Desdemona. 
Ja, doch nicht jetzt zu ſterben. 
Othello. 
Ja, alsbald. 
Darum bekenn' aufrichtig deine Sünde; 
Denn ſchwürſt du jeden Punkt auch ab, nicht könnt' es 
Die Ueberzeugung ändern oder heben, 
Von deren Laſt ich ächze. Du mußt ſterben. 
Desdemona. 
Dann, Gott, erbarm' dich mein! 
Othello. 
Ich ſage Amen! 
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Desdemona. 
Auch du erbarm' dich mein! Nie hab' ich dich 
Jemals beleidigt, Caſſio nie geliebt, 
Als mit der Liebe, die der Himmel ſelbſt 
Geſtattet; niemals gab ich ihm ein Pfand. 
Othello. 
Bei Gott, ich ſah mein Tuch in ſeinen Händen; ; 
Meineidig Weib! Ha! du verſteinſt mein Herz, 
Und machſt zum Mord, was ich Wee e will, 
Was ich als Opfer meinte. 
Ich ſah das Tuch. 
Desdemona. 
So hat er's denn gefunden; 
Nie gab ich's ihm; laß ihn herholen, daß er 
Die Wahrheit eingeſteht. 
Othello. 
Er hat geſtanden. 
Desdemona. 
Was, mein Gemahl? 
Othello. 
Daß — daß er dich gebraucht. 
Desdemona. 
Wie? unerlaubt? 
Othello. 
Ja! 
Adee. 
Das wird er nicht ſagen. 
Othello. 
O nein, ihm iſt der Mund geſtopft; 
Der treue Jago hat dafür geſorgt. 
Desdemona. 
Die Angſt erläutert's mir. Wie? iſt er todt? 
Othello. 
Wär’ jedes Haar auf feinem Haupt ein Leben, 
Es machte meine Rache noch nicht ſatt. 
Desdemona. 
Er iſt verrathen, weh! und ich verloren! 
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Othello. 
Ha, Metze! Weinſt um ihn vor meinen Augen? — 
Desdemona. 
Verſtoße mich! O, tödte mich nur nicht. 
Othello. 
Nieder mit dir, Metze! 
Desdemona. 
Tödte mich morgen, laß mich heut noch leben! 
Othello. 
Ja, wenn du dich noch wehrſt — 
Desdemona. 
Nur noch ein Weilchen. 
Othello. 
Einmal begonnen, giebt es keinen Halt. 
Desdemona. 
Nur, bis ich noch gebetet! 
Othello. a 
's iſt zu ſpät. (Er erſtickt ſie.) 


Emilia (draußen). 
Herr, gnäd'ger Herr! He! Holla! Gnäd'ger Herr! 
Othello. 
Was für ein Lärm? Nicht todt? Noch nicht ganz todt? — 
Ich bin zwar grauſam, aber doch barmherzig; 
Nicht möcht' ich dir verlängern deine Qual — 
(Erſticht ſie mit dem Dolch.) 
So, ſo. 
Emilia. 
He, holla! Gnäd'ger Herr! 
Othello. 
Wer da? 
Emilia. 
O beſter Herr, nur auf ein Wort mit euch. 
Othello. 
Ja! s iſt Emilia. Gleich! — Jetzt iſt fie todt. — 
Sie kommt vermuthlich, Caſſio's Tod zu melden. 
Der Lärm war groß. — Ha! Regſt du dich nicht mehr? 
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Still, wie das Grab. — Darf ſie herein? — Wär's gut? — 
Mir däucht, ſie rührt ſich. — Nein. — Was iſt das Beſte? 
Sie wird mein Weib anreden, wenn ſie hier iſt — 

Mein Weib! Mein Weib! — Welch Weib? Ich habe keins. 
O, unerträglich! O furchtbare Stunde! 

Nun, dächt' ich, müßt' ein groß Verfinſtern ſein 

An Mond und Sonne, die entſetzte Erde 

Aufgähnen, und die ganze Welt ſich wandeln. 


Emilia. 
Ich bitt' euch dringend, gönnt mir nur ein Wort, 
O beſter Herr! 
Othello. 
O, ich vergaß dich. — Komm herein, Emilia! 
Sacht, — gleich! Sogleich! — Ich zieh' den Vorhang zu. 
Wo biſt du denn? Was haſt du mir zu ſagen? 
(Er ſchließt die Thür auf. Emilia tritt herein.) 


Emilia. 

O Herr, dort iſt ein ſchnöder Mord geſchehn. 
Othello. 

Wie, jetzt? 
Emilia. 


Jetzt eben, Herr! 


Othello. 
Das hat wahrhaftig nur der Mond verſchuldet; 
Er kommt der Erde näher, als er pflegt, 
Und macht die Menſchen rafend. 


Emilia. 
Caſſio, Herr, 

Bracht' einen jungen Venetianer um, 
Genannt Rodrigo. 

Othello. 

Was! Rodrigo todt? 

Und Caſſio todt? 

Emilia. 

Nein, Caſſio iſt nicht todt. 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 145 


Othello, 
Caſſio nicht todt? Das tft im Mord ein Mißklang, 
Und Galle in der ſüßen Rache. 

Desdemona. 

Unſchuldig, ach, ermordet! 

Emilia. 
Gott! Welch ein Schrei war das? 

Othello. 


Das? Was? 
Emilia. 
O heil'ger Gott! Das war Signora's Stimme. 
Helft, helft, o helft! O Theure, ſprecht noch einmal! 
O Desdemona! ſüße Herrin, ſprecht! 
Desdemona. 
Ich ſterbe ſchuldlos. 
Emilia. 
j O! Wer hat die That vollbracht? 
Desdemona. 
Niemand — ich ſelbſt, — leb wohl! Empfiehl 
Mich meinem gütigen Gemahl, — leb wohl! Stirbt.) 
Othello. 
Wie mag ſie wohl ermordet ſein? 
Emilia. 
Ach Gott, wer weiß? 
Othello. 
Du hört'ſt es von ihr ſelbſt, ich that es nicht. 
Emilia. 
So ſagte ſie, ſo muß ich's treu berichten. 
Othello. 
Sie fuhr als Lügnerin zur heißen Hölle; 
Ich habe ſie getödtet. 
Emilia. 
So mehr Engel ſie, 
Und du ſo ſchwärz'rer Teufel! 
Othello. 
Sie fiel in Thorheit und war eine Metze. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 10 
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Emilia. 
Das lügſt du von ihr, und du biſt ein Teufel. 
Othello. 
Sie war wie Waſſer falſch. 
Emilia. 
Und du biſt wild wie Feuer, wenn du ſie 
Der Falſchheit zeihſt; o fie war engelrein. 
Othello. 
Sie trieb's mit Caſſio; frag' deinen Mann: 
Verdammt wär' ich zum tiefſten Höllenabgrund, 
Wenn anders ich als auf gerechten Grund 
Dies Aeußerſte gethan, — dein Mann weiß Alles. 
Emilia. 
Mein Mann? 
Othello. 
Dein Mann. 
Emilia. 
Daß ſie die Ehe brach? 
Othello. 
Ja doch, mit Caſſio. Wär' ſie treu geweſen, — 
Und ſchuf mir eine zweite Welt der Himmel 
Aus einem einz'gen reinen Chryſolith, 
Ich gab ſie nicht dafür. 
Emilia. 
Mein Mann? 
Othello. \ 
Ja wohl, er war's, der mich zuerſt gewarnt, 
Er iſt ein Ehrenmann und haßt den Schlamm, 
Der ſchmutz'gem Thun anklebt. 
Emilia. 
Mein Maun ? 
Othello. 
Wozu die Wiederholung, Weib? 
Ich ſage dir, dein Mann. 
Emilia. 
O Herrin, Büberei trieb Hohn mit Liebe! 
Mein Mann ſoll ſagen, daß ſie falſch war? 
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Othello. 
Weib, 
Ich ſage dir, dein Mann. Verſtehſt du mich? 
Mein Freund, dein Mann, der wackre, wackre Jago. 
Emilia. 
Mag granweiſ' ihm die gift'ge Seele faulen, 
Wenn er das ſagt. Er lügt in's Herz hinein; 
Sie hing zu ſehr an ihrem ſchmutz' gen Handel. 
Othello. 
Ha! 
Emilia. 
Thu' dein Aergſtes; 
So werth iſt dieſe deine That des Himmels, 
Als ihrer du. 
Othello. 
Am beſten wohl, du ſchwiegſt. 
Emilia. 
Du haſt nicht halb die Kraft, mir weh zu thun, 
Als ich zu leiden. Dummkopf! blöder Thor! — 
Hirnlos, wie Koth: die That, die du gethan — 2 
Was kümmert mich dein Schwert? Ich mach' es kund, 
Und gält' es zwanzig Leben. Helft, helft, helft! 
Der Mohr hat die Signora umgebracht! Mord! Mord! 
(Montano, Gratiano und Jago treten auf.) 
Montano. 
Was geht hier vor? Was giebt es, General? 
Emilia. 
O kommſt du, Jago? — Ei, du machſt es ſchön, 
Daß Andre ihre Mordthat auf dich ſchieben. 
Gratiano. 
Was geht hier vor? 
Emilia. 
Straf dieſen Böſ'wicht Lügen, wenn du Mann biſt. 
Er ſagt, du habeſt falſch ſein Weib genannt; 
Ich weiß, das that'ſt du nicht, du biſt kein Schelm: — 
Sprich, denn mein Herz iſt voll. 
10* 
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Jago. 
Ich ſagt' ihm, was ich dachte; ſagt' auch nichts, 
Als was er ſelbſt glaubwürdig fand und wahr. 


Emilia. 

So haſt du je geſagt, ſie ſei nicht treu? 
Jago. 

Ich that's. 
Emilia. 


Das war 'ne Lüge; ſchnöde, hölliſche Lüge: 
Bei Gott, ne Lüge, recht verdammte Lüge: 
Sie falſch mit Caſſio? Sagteſt du, mit Caſſio? 
Jago. 
Mit Caſſio, Weib: ſtill! Schweige deine Zunge. 
Emilia. a 
Ich will nicht ſchweigen; meine Pflicht iſt reden. 
Ermordet liegt im Bett hier meine Herrin. 
Alle. 
Das wolle Gott nicht! 
Emilia. 
Und dein Verhetzen ſtiftete den Mord. 
Othello. 
Nein, ſtarrt nicht ſo, ihr Herrn, 's iſt wirklich wahr. 
Gratiano. 
Unſel'ge Wahrheit! 
Montano. 
Ungeheure That! 
Emilia. 
O Büberei, verruchte Büberei! — 
Ich denke dran, — ich denk' — ich merk's — o Büberei! 
Ich dacht' es gleich — vor Gram möcht' ich mich tödten! 
O Büberei! 
Jago. 
Was, biſt du toll? Geh gleich nach Hauſ', befehl' ich. 
Emilia. 
Ihr edlen Herrn! Vergönnt mir, daß ich rede. 
Ihm zu gehorchen ziemt mir, doch nicht jetzt. 
Vielleicht geh' ich nie mehr nach Hauſe, Jago. 


. . ⁰.w-- w- — ̃ u., ꝛͤ—iÜ̃̃ ðñ,; Ä ͥi . K —ð—ũrꝛ Gg UL ³ z U U > 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene, 149 


Othello (wirft ſich auf Desdemona's Bett). 
O, o, o, o! 
Emilia. 
Ja, wirf dich hin und brülle, 
Du haſt die reinſte Unſchuld umgebracht, 
Die je das Aug' aufſchlug. 
Othello. 
O, ſie war ſchlecht — 
Oheim, ich kannt' euch kaum; ſeht eure Nichte 
Dort liegen; dieſe Hand nahm ihr den Odem; 
Ich weiß, die That ſieht böſ' und ſchrecklich aus. 
Gratiano. a 
Du armes Kind! — Gut, daß dein Vater ſtarb; 
Dein Bündniß ward ihm tödtlich; — Gram allein 
Zerſchnitt den alten Faden; lebt' er jetzt, 
Der Anblick würd' ihn in Verzweiflung ſtürzen, 
Daß er den guten Engel von ſich fluchte, 
Sein Seelenheil gefährdend. 
Othello. 
Ja, es iſt jammervoll! Doch Jago weiß, 
Daß ſie die ſchnöde That mit Caſſio 
Wohl hundertmal beging: Caſſio geſtand's, 
Und ſie belohnte ſeine üpp'gen Dienſte 
Mit einem Angebind' und Liebespfand, 
Das ich ihr gab; ich ſah's in ſeiner Hand; 
Es war ein Tuch, ein altes Angedenken, 
Das einſt mein Vater meiner Mutter gab. 
Emilia. 
O all' ihr Himmelsmächte! 
Jago. 
Willſt du ſchweigen? 
Emilia. 
Es muß, es muß heraus! Ich ſchweigen? Nein, 
Nein, ich will reden jetzt, frei wie der Wind. 
Laß Himmel, Menſchen, Teufel, Alle, Alle, 
Schmach rufen über mich, ich rede doch! — 
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Jago. 
Sei klug, und geh nach Hauſ'. 
Emilia. 
Ich will nicht. 
(Jago macht Miene, ſie zu erſtechen.) 
Gratiano. 
Pfui! 
Den Degen auf ein Weib? 
Emilia. 
O dummer Mohr! Das Tuch, von dem du ſprichſt, 
Fand ich durch Zufall und gab's meinem Manne; 
Denn oft mit feierlichem Ernſt und Nachdruck 
(Mehr, als für ſolche Kleinigkeit ſich ziemte) 
Hieß er's mich ſtehlen. 
Jago. 
Du verdammte Metze! 
Emilia. 
Sie es an Caſſio geben? Nein! Ich fand's 
Und gab es meinem Mann. 
Jago. 
Scheuſal! du lügſt. 
Emilia. 0 
Bei Gott, ich log nicht, nein, ihr edlen Herrn! 
Blutdürſt'ger Narr! Was ſollt' auch dieſer Tropf 
Mit ſolcher guten Frau? (Jago erſticht feine Frau und läuft fort.) 
Othello. 
Giebt's keinen Keil im Himmel 
Als nur zum Donnern? — Auserleſ'ner Schurke! 
Gratiano. 
Sie ſinkt, fürwahr, er hat ſein Weib getödtet. 
Emilia. 
Ja, ja, o legt mich neben meine Herrin! 
Gratiano. 
Er lief davon, doch ſeine Frau iſt hin. 
Montano. 
ss iſt ein Erzböſewicht. — Bewahrt dies Schwert, 
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Das ich jetzt hier dem Mohren weggenommen. 
Beſetzt die äußre Thür', laßt ihn nicht durch; 
Erſtecht ihn eh' — Ich will dem Schurken nach. 
Denn 's iſt ein Höllenbube. 

Othello. 
Ich bin auch nicht mehr tapfer: 
Nein, jeder winz'ge Knab' entführt mein Schwert. 
Warum ſoll Mannestrotz die Mannestreue 
Auch überleben? Fahre Alles hin! 

Emilia. 
Was kündete dein Lied, Signora? 
Kannſt du mich hören? Horch, ich bin ein Schwan 
Und ſterb' in Wohllaut. Weide, Weide, Weide! — 
Mohr, ſie war keuſch; ſie liebte dich, Barbar! 
So werde Heil mir, als ich Wahrheit zeuge; 
Und redend wie ich denke, ſterb' ich — ſterb' ich. Sie ſtirbt.) 

Othello. 
Ich hab' noch einen Degen hier im Zimmer, 
Es iſt ein ſpaniſch Schwert, in Eis gehärtet. 
Aha, hier iſt's! — Oheim, ich muß hinaus. 

Gratiano (draußen). 
Wenn du's verſuchſt, wirſt du es theuer büßen. 
Entwaffnet wie du biſt, mußt du dich fügen. 
0 Othello. 
So komm denn hier herein, und ſprich mit mir, 
Sonſt mit der nackten Fauſt fall' ich dich an. 
Gratiano (im Hereintreten). 

Was willſt du mir? g 

Othello. 

Sieh her, ich hab' ein Schwert. 

Ein beſſres ſchmückte nimmer noch die Hüfte 
Eines Soldaten. Wohl war einſt der Tag, 
Wo dieſer kleine Arm, dies gute Schwert 
Den Weg mir bahnte durch mehr Hinderniſſe, 
Als zwanzigmal dein Zwang. Doch eitles Prahlen! 
Wer lenkt ſein Schickſal? Das iſt jetzt vorbei. — 
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Seid nicht erſchreckt, ob ihr bewehrt mich ſeht; 
Hier iſt mein Reiſeziel, mein Ankerplatz, 
Die fernſte Seemark für mein ruhend Schiff. 
Trittſt du zurück in Furcht? Du bangſt umſonſt; 
Zück' nur ein Schilfrohr auf Othello's Bruſt, 
Er weicht ihm. Wohin ſollt' Othello gehn? — 
Ach, wie ſiehſt du nun aus, o Kind des Jammers, 
Bleich, wie dein Tuch! Wenn wir am Thron erſcheinen, 
Wird dies dein Bild mich fort vom Himmel ſchleudern, 
Wo Teufel mich ergreifen. Kalt, mein Mädchen? 
Wie deine Keuſchheit! 
O du verfluchter Sclav! Peitſcht mich, ihr Teufel, 
Weg von dem Anblick dieſer Himmelsſchönheit! 
Stürmt mich in Wirbeln! Röſtet mich in Schwefel, 
Waſcht mich in tiefen Schlünden flüſſ'ger Gluth! 
O Desdemona, Desdemona, todt? — 
Todt? O, o, o! 
(Lodovico, Caſſio in einer Sänfte, Montano, Jago als Gefangener 
und Officiere.) 


Lodovico. 

Wo tft der raſche, höchſt unſel'ge Mann? 
Othello. 

Ihr meint ihn, der Othello war: hier bin ich. 
Lodovito. 

Wo iſt die Natter? Führt den Buben vor! 
Othello. 


Ich ſeh' ihm auf den Fuß; doch das iſt Fabel — 
Biſt du ein Teufel, kann ich dich nicht tödten. 
(Othello verwundet den Jago.) 

Lodovico. 
Nehmt ihm ſein Schwert! 

Jago. 

Ich blute, doch nicht tödtlich. 

Othello. 
Sonſt thät' es mir auch leid. Du ſollſt noch leben; 
Denn wie ich fühl', iſt Tod Glückſeligkeit. 


— ee 
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Lodovico. 
O du, Othello, ſonſt ſo groß und gut, 
Umgarnt von Schlingen eines Böſewichts! 
Was ſoll man von dir ſagen? 
Othello. 
Was man will: 
Daß ich ein ehrenhafter Mörder ſei; 
Denn nichts that ich aus Haß, für Ehre Alles. 
Lodovico. 
Halb hat der Sclav ſein Bubenſtück bekannt. 
Habt ihr mit ihm nach Caſſio's Tod getrachtet? 
Othello. 
Ja. 
Ca ſſio. 
Theurer Herr, ich gab euch niemals Grund. 
Othello. 
Ich glaub' es, und ich bitt' um dein Verzeihn. 
Wollt ihr von dieſem Teufel wohl erfragen, 
Warum er Seel' und Leib mir ſo verſtrickt? 
Jago. 
Fragt mich um nichts mehr; was ihr wißt, das wißt ihr. 
Von dieſer Stund' an rede ich kein Wort. 
Lodovico. 
Auch nicht zum Beten? 
Gratiano. 
Foltern werden dir 
Die Zunge löſen. & 
Othello. 
Wohl, fo thuft du recht. 
Lodovico. 
Was euch noch unbekannt vom Vorgefallnen, 
Sollt ihr erfahren, Herr. Hier iſt ein Brief, 
Der ſich in Roderigo's Taſche fand, 
Und hier ein zweiter. Jener dort enthält, 
Wie Roderigo aufgefordert ward 
Zu Caſſio's Tod. 


153 


154 


Othello. 


Othello. 
Nichtswürdiger! 
Caſſio. 
Höchſt heidniſch, höchſt verrucht! 
Lodovico. 
Ein andrer Brief, verſtimmt und voller Zweifel, 
Gefunden auch bei ihm; und dieſen, ſcheint's, 
Wollt' Roderigo an den Schurken ſenden, 
Doch kam indeß wohl Jago ſelbſt zu ihm, 
Ihn zu beruhigen. 
Othello. 
Heilloſer Bube! 
Wie kamſt du, Caſſio, denn zu jenem Tuch 
Von meiner Frau? 
Caſſio. 
Ich fand's auf meinem Zimmer; 
Und er geſtand ſo eben, daß er's dort 
Hat liegen laſſen zu beſonderm Zweck, 
Der ſeinem Plan gedient. 
Othello. 
O Thor! Thor! Thor! 
Caſſio. 
Dann ferner ſteht in Roderigo's Brief 
Der Vorwurf, wie ihn Jago aufgehetzt, 
Mir auf der Wacht zu trotzen, was bewirkte, 
Daß ich entſetzt ward, und noch ſagt' er eben 
(Erwacht vom Scheintod), daß ihn Jago reizte, 
Mich anzufallen, und ihn dann erſtach. 
Lodovico. 
Ihr müßt jetzt mit uns dieſes Haus verlaſſen; 
Gewalt und Vollmacht ſind euch abgenommen; 
Caſſio befiehlt in Cypern. Dieſer Bube — 
Giebt's irgend eine recht geſchärfte Marter, 
Die lang' ihn hinhält und erfind'riſch quält, 
Die ſei für ihn. Ihr bleibt in ſtrenger Haft, 
Bis dem Senat Venedigs Art und Hergang 
Eurer Verſchuldung kund iſt. Führt ſie weg. 
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Othello. 
Gemach! — Nur noch zwei Worte, eh' ihr geht. 
Ich that Venedig manchen Dienſt, man weiß es: 
Nichts mehr davon. — In euren Briefen, bitt' ich, 
Wenn ihr die traur'gen Dinge hier berichtet, 
Sprecht von mir, wie ich bin — beſchönigt nichts, 
Und ſchreibt auch nichts mit Groll. Dann müßt ihr melden 
Von einem, der nicht klug, doch zu ſehr liebte; 
Nicht leicht argwöhnte, doch einmal erregt, 
Unendlich raſte: von einem, deſſen Hand, 
Dem Indianer gleich, 'ne Perle wegwarf, 
Mehr werth, als all ſein Volk; deß überwundnes Auge, 
Sonſt nicht gewöhnt zu ſchmelzen, Thränen nun 
Vergießt, ſo reichlich wie Arabiens Bäume 
Ihr heilungskräftig Harz. Das Alles ſchreibt 
Und fügt hinzu: Als einſtmals in Aleppo 
Ein boshafter Osmane einen Bürger 
Venedigs ſchlug und den Senat verhöhnte, 
Packt' an der Kehl' ich den beſchnittnen Hund, 


Und traf ihn — ſo. (Er erſticht ſich.) 
Lodovico. 
O blut'ges Ende! 
Gratiano. 
Umſonſt nun jedes Wort. 
Othello. 


Ich küßte dich, 
Eh' ich dir Tod gab — nun ſei dies der Schluß: 
Mich ſelber tödtend ſterb' ich ſo im Kuß. 
Caſſio. 
Dies fürchtet' ich — doch glaubt' ihn ohne Waffen — 
Denn er war hochgeſinnt. 
Lodovico. 
Spartan'ſcher Hund, 
Verderblicher als Hunger, Peſt und Meer! 
Schau dort die trag'ſche Bürde dieſes Betts: 
Das iſt dein Werk. Das Aug’ erliegt dem Anblick; 
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Verhüllt ihn. Ihr, Gratiano, bleibt im Schloß, 

Und nehmt des Mohren Güter in Beſchlag, 

Denn ihr beerbt ihn. (Zu Caſſio.) Euch, Herr Gouverneur, 
Liegt ob das Urtheil dieſes höllſchen Buben; 

Die Zeit, der Ort, die Marter — o verſchärft ſie! 

Ich will ſogleich an Bord, und dem Senat 

Mit ſchwerem Herzen künden ſchwere That. (Alle gehn ab.) 
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Erläuterungen und Bemerkungen zu Othello. 


1. Aufzug. 1. Scene. 


S. 18. „Ein Michael Caſſio, ein Florentiner“. Hierauf 
folgt zunächſt im Original: a fellow almost damned in a fair wife, ein ver: 
zweifelter Vers, an dem bisher aller Emendatorenwitz zu Schanden geworden 
iſt. Man hat corrigirt: trimmed as a fair wife; damned as a false wife; 
a frail wife; a fair-wife; in warfare life; in other wise; in wife affairs; 
in a fair phyz; in a fair face; in a fair life; in a fair guise; in a fair wise; 
in a fair strife. Aber jeder Verbeſſerer hat ſich bis jetzt mit feinem eignen 
Beifall begnügen müſſen. Ein Theil der Erklärer hat deshalb aus der obigen 
Lesart der alten Ausgaben etwas zu machen geſucht, aber mit ebenſo wenig 
Glück. Denn die gewöhnliche Interpretation, wonach fair wife ſich auf 
Bianca beziehen, und Caſſio „faſt verdammt, halb verloren“ heißen fol durch 
ſeine Liebe zu einem ſchönen Weibe“, nämlich zu Bianca, bedarf kaum der 
Widerlegung. Die ganze Rolle, welche Bianca im Stück ſpielt, widerſpricht 
dem durchaus. Wenn Jago im 4. Act zu Caſſio äußert, es gehe das Gerücht, 
daß er ſie zu heirathen beabſichtige, ſo geſchieht dies nur, weil er Caſſio durch 
die Abgeſchmacktheit einer ſolchen Idee zum Lachen bringen und den lauſchen— 
den Othello irreführen will, nicht aber weil er ſelbſt daran glaubt, wie er doch 
müßte, wenn er in der vorliegenden Stelle auf das Verhältniß anſpielte. 
Bianca tritt übrigens erſt in Cypern auf und war wahrſcheinlich nach des 
Dichters Abſicht eine dort einheimiſche Courtiſane, und keineswegs dem Heere 
dahin gefolgt. — Die Deutung Tieck's, welcher überſetzte: „ein Wicht, zum 
ſchmucken Weibe faft verſündigt“, bleibt am beſten ganz unerörtert. Arrow— 
ſmith erläutert den Vers: a fellow whose qualifications for the post of 
lieutenant would be almost discreditable in a woman, „ein Burſch, deſſen 
ſoldatiſche Befähigung faſt einem Weibe zur Schande gereichen würde“. Man 
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könnte ſich wohl dazu verſtehen, dieſen Sinn zu acceptiren, wenn man nur 
wüßte, wie er herauskommt, und wo namentlich das escamotirte fair ge— 
blieben iſt. Die einfache Behauptung, daß jeder Menſch mit geſundem Ver— 
ſtande die Stelle ſo verſtehen müſſe, will zur Begründung doch nicht recht ge— 
nügen. Aber es läßt ſich nicht leugnen, daß der Zuſammenhaug einen ſolchen 
oder ähnlichen Gedanken fordert. Das unmittelbar vorhergehende à great 
arithmetician, und das unmittelbar folgende that never set a squadron in 
the field, fo wie jedes Wort der Charakteriſtik, welche Jago von Caſſio giebt, 
beweiſt, daß es ſich hier nur um ſoldatiſche Eigenſchaften handelt, und daß 
Caſſio vom erſten bis zum letzten Prädicat als der unbrauchbare Theoretiker 
geſchildert werden ſoll, der vom eigentlichen Kriegshandwerk nichts verſtehe. 
Jago hat auch keinen Anlaß, von etwas anderm zu reden als von der beider— 
ſeitigen dienſtlichen Befähigung zur Lieutenantſtelle. Ihm ſelbſt, dem älteren 
und erfahreneren Soldaten, iſt ein jüngerer vorgezogen worden, weil er beſſer 
aus Büchern ſchwatzen gelernt hat, und in einer Reihe von Wendungen, die 
alle auf denſelben Punkt gehn, macht er dem Groll Luft, den er, wie alle rohen 
Empiriker, gegen ſolche gelehrte Herren empfindet. In dieſe Reihe paßt eine 
Erwähnung von Caſſio's Verhältniß zu den Weibern — mag man an Bianca, 
oder mit andern an das ganze weibliche Geſchlecht denken — gar nicht hinein, 
vielmehr muß der ſtreitige Vers etwas Aehnliches ausſagen wie die vorher— 
gehenden und folgenden. Bis dies auf eine überzeugendere Art als bisher 
nachgewieſen iſt, haben wir es für das Beſte gehalten, ihn für die Ueberſetzung 
zu ſtreichen, in der Zuverſicht, daß kein Leſer die Lücke bemerken wird. 

S. 23. „Führt jene Suchenden zum Schützen hin“. Schütze, 
Sagittario, hieß, nach Knight, derjenige Theil des venetianiſchen Arſenals, 
welcher den Befehlshabern des Heeres und der Flotte zur Wohnung angewie- 
ſen war. Das Bild eines Schützen mit geſpanntem Bogen, über dem Portal, 
zeigt noch heute die Stelle an. 


I. Aufzug. 2. Scene. 


S. 25. „Beim Janus, mich dünkt nein“. „Betheuerungen 
bei den Namen heidniſcher Gottheiten kommen bei Shakeſpeare und ſeinen 
Zeitgenoſſen häufig vor, und gehörten zum eleganten Ton der Zeit.“ Delius. 


I. Aufzug. 3. Scene. 
S. 36. „Lieber ein Kind annehmen als erzeugen“. Dieſer 


Wunſch iſt ähnlich ausgeſprochen und weiter ausgeführt in Viel Lärmen um 
Nichts 4. A. 1. Sc. S. 212. 
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2. Aufzug. J. Scene. 


S. 47. „Er ſtand in eines guten Engels Schutz“. Die 
Ueberſetzung mag hier einer Rechtfertigung bedürfen. Wohl durchweg iſt der 
Ausdruck he has had most favourable and happy speed ſo verſtanden, wie 
Tieck ihn wiedergab: „Er hat höchſt ſchnelle, günſt'ge Fahrt gehabt.“ Be— 
trachtet man aber den Sinn im Zuſammenhange mit dem Folgenden, ſo wird 
es klar, daß der Vers etwas ausſagen muß, was ſich auf Desdemona bezieht. 
Speed heißt bei Shakeſpeare zuweilen der Erfolg, das Gelingen, das Glück, 
und dann auch das Glückbringende, ein höherer Schutz, allerdings ſonſt nur 
in Wunſchſätzen. Two Gent. III, 1, 301: Saint Nicholas be thy speed. 
As you like it I, 2, 222: Hercules be thy speed. Vgl. Henry V. V, 2, 194; 
Rom. and Jul. V, 3, 121; und in komiſcher Wendung Henry IV., 1. Th. 
III. 1, 190: good manners be your speed. So ift an unſrer Stelle Des- 
demona die Schutzheilige, welche Jago's Schiff aus Gefahren rettet, und nicht 
umſonſt heißt ſie am Schluß der Rede the divine Desdemona. 


3. Aufzug. 3. Scene. 


S. 75. „Ich wach' ihn zahm“. Ein den Falkenieren abgeſehenes 
Verfahren; vgl. die Zähmung der Widerſpänſtigen, 4. A. 1. Sc. S. 83. 
Welche Rolle die Falkenjagd und die Abrichtung der Jagdfalken in der da— 
maligen Geſellſchaft ſpielte, zeigen die häufigen daher entnommenen Bilder 
und Wendungen unſers Dichters. 

S. 81. 

„Sie iſt das Ungeheu'r mit grünem Auge, 

Das ſelbſt die Nahrung macht, von der es lebt“. 
Wir folgen der von früheren engliſchen Herausgebern faſt allgemein aufgenom— 
menen Emendation Haumer's: doth make the meat it feeds on. Quarto 
und Folios leſen mock. Bei dieſer Uebereinſtimmung hat es allerdings etwas 
Bedenkliches, an der Richtigkeit des urſprünglichen Textes zu zweifeln, und 
jo haben denn auch die neuſten Herausgeber ziemlich alle mock wieder auf— 
genommen. Aber die Nöthigung, welche die Ueberſetzung auferlegte, den 
Begriff in voller Klarheit und Umgrenztheit aufzufaſſen, führte uns zur Han— 
mer'ſchen Conjectur zurück. Die gewöhnliche Erklärung von mock findet ſich 
bei Delius: „Die Eiferſucht treibt ihr Spiel mit der Speiſe, wie etwa ein 
Raubthier oder ſonſtiges Ungethüm mit ſeiner zum Fraß beſtimmten Beute.“ 
Wenn dies auch der Sinn von mock wäre, ließe ſich doch nicht einſehn, wie 
darin eine Warnung vor der Eiferſucht liegen ſoll. Mag man unter der 
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Speiſe die geliebte und beargwöhnte Perſon oder den Argwohn ſelbſt verſtehn, 
ſo würde doch bei dieſer Auffaſſung nicht der Eiferſüchtige, ſondern die Speiſe 
der leidende Theil ſein, was dem Zuſammenhange zuwiderläuft. Aber ſo 
eigentlich heißt to mock nicht „ſein Spiel mit etwas treiben“, ſondern „zum 
Beſten haben, foppen, zum Geſpött machen“. Der Begriff einer Täuſchung 
(wie ſie allerdings auch beim Spiel der Katze mit der Maus ſtattfindet) liegt 
dabei meiſtens zu Grunde, aber das Hauptgewicht liegt auf der Wirkung der 
Täuſchung, auf der Lächerlichkeit des Getäuſchten. Und wie ſollte es wohl 
für die Eiferſucht charakteriſtiſch ſein und in Jago's Gedankengang paſſen, 
daß der Eiferſüchtige die Speiſe zum Beſten hat und zum Geſpött macht, von 
welcher er ſich nährt? Tieck ſchlug vor, muck zu leſen, und überſetzte: „dem 
Scheuſal, das die Speiſe beſudelt, die es nährt“, was ohne Zweifel eine ſehr 
zu erwägende Verbeſſerung ſein würde, wenn das Verbum to muck ſich bei 
Shakeſpeare fände, und namentlich in dem Sinne „beſudeln“. Aber der 
Dichter hat nur das Subſtantiv, und zwar (wenn wir von dem zweifelhaften 
Muckwater für Mockwater in den Luſtigen Weibern abſehn) nur an Einer 
Stelle (Coriol. II, 2, 130), hier allerdings in dem Sinne „Koth, Schmutz“. 
Ein noch erheblicheres Bedenken gegen dieſe Correctur entſteht jedoch durch die 
ganze Faſſung des Satzes. It is the green-eyed monster, ſagt Jago, which 
doth mock the meat it feeds on. „Die Eiferſucht iſt das grünäugige Un— 
geheuer“ u. ſ. w. Er will von der Eiferſucht nicht etwas Eignes, Selbſt— 
gedachtes, vielleicht Neues ausſagen, ſondern ſie in einem allbekannten, typiſch 
gewordenen Bilde vorführen. Sie iſt nicht ein, ſondern das grünäugige 
Ungeheuer (vgl. Merch. of Ven. III, 2, 110). Wenn er nun hinzufügte: 
„welches die Speiſe zum Geſpött macht“, ſo wäre das eine ſehr eigenthümliche 
und durch ihre Neuheit auffallende Schilderung, wie er ſie offenbar nicht be— 
abſichtigt. Wenn er aber ſagt, es mache die Speiſe, von der es ſich nähre, 
ſo bezeichnet er die Eiferſucht im Weſentlichen ſo, wie ſie von jeher und von 
aller Welt bezeichnet worden iſt. Vielleicht kommen wir dann dem Sinn des 
Dichters noch einen Schritt näher, wenn wir make in der Bedeutung „ab— 
geben, ausmachen, ſein“ nehmen. Vgl. Temp. II, 1, 265: I myself could 
make a chough of as deep chat. Merry Wiv. I, 3, 18: an old cloak makes 
anew jerkin. III, 3, 66: thou wouldst make an absolute eourtier. As 
you like it III, 5, 115: he'll make a proper man. S. ferner Henry IV., 
2. Th. II, 4, 258. V, I, 70. Henry VI., I. Th. I, 1, 55. IV, 9,442 
Lear I, 5, 41. Cymb. IV, 2, 207. Die Eiferſucht iſt alſo ſelbſt die Speiſe, 
von der ſie ſich nährt, ſie iſt ein Ungeheuer, das ſich ſelbſt verzehrt. Damit 
ſtimmt in auffallender Weiſe Emilia's Charakteriſtik zuſammen (III, 4, 160): 
They are not ever jealous for the cause, but jealous for they are jealous: 
tis a monster begot upon itself, born on itself. 
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S. 85. „Find' ich dich verwildert, Falk“. Wiederum ein der 
Falkenjagd entlehntes Bild. Delius: „Wenn Othello die Desdemona wild, 
unzähmbar findet, will er ſich von ihr losſagen, wenn ſie auch an ſeinem 
Herzen feſtgewachſen, oder, im Bilde vom Falken zu bleiben, wenn auch ihre 
Fußbänder (mit denen man den Vogel auf der Hand feſthielt) aus ſeinen 
innigſten Herznerven beſtänden, alſo fein Herz zerreißen müßten.“ 

S. 93. „So wie des Pontus Meer“ u. ſ. w. Plinius (Hist. 
nat. IV, 27): Non est omittenda multorum opinio, priusquam digrediamur 
a Ponto, qui maria omnia interiora illo capite nasci, non Gaditano freto, 
existimavere, haud improbabili argumento: quoniam aestus semper e 
Ponto profluens, nunquam reciprocatur. 5 


3. Aufzug. J. Scene. 


S. 95. „Voll von Cruſados“. Eine portugieſiſche Münze im 
Werth von etwa drei Thalern; damals in England häufig in Umlauf. 


4. Aufzug. 1. Scene. 


S. 105. „Eingeſtehen, und dann für die Mühe gehängt 
werden“. „Geſtehe ein und laß dich hängen“ war eine ſprüchwörtliche 
Redensart, die auch im Timon I, 2, 22 vorkommt. 

S. 109. „ein wahres Iltisthier“); findet feine Erklärung in Lear 
4. A. 6. Sc. S. 122. 


A. Aufzug. 2. Scene. 


S. 117. „Dem lohn's der Himmel mit dem Fluch der 
Schlange“. 1. Moſe 3, 14: „Da ſprach Gott der Herr zu der Schlange: 
Weil du ſolches gethan haſt, ſeiſt du verflucht vor allem Vieh und vor allen 
Thieren auf dem Felde. Auf deinem Bauch ſollſt du gehen, und Erde eſſen 
dein Lebenlang. Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe, 
und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen. Derſelbe ſoll dir den Kopf 
zertreten, und du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen.“ 

S. 121. „Leg' auf mein Bett mein Brautzeug“. Nach dem 
Volksglauben ein Mittel, die verlorne Liebe des Gatten wiederzugewinnen. 


4. Aufzug. 3. Scene. 
S. 129. „Singt Weide, grüne Weide“. Vgl. Viel Lärmen 
um Nichts, 2. A. 1. Sc. S. 251. 
5. Aufzug. 2. Scene. 


S. 155. „Dem Indianer gleich, 'ne Perle wegwarf“. Die 
Quartos haben Indian, die Folios, mit einer bei Shakeſpeare ſonſt nicht vor— 
Shakeſpeare's Werke. XII. 11 
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kommenden Form, Judean. Der letztern Lesart folgte, gleich einigen Her: 
ausgebern, auch Tieck und überſetzte: „dem niedern Juden gleich“. Da die 
Juden im Allgemeinen nicht dafür bekannt ſind, daß ſie Perlen wegwerfen, 
wurde die Anſpielung auf Herodes bezogen, der ſeine Gemahlin Mariamne 
aus Eiferſucht hinrichten ließ. Dann hätten wir es nicht mit einem Bilde zu 
thun, ſondern mit einem parallelen Fall, und Othello würde ſagen: „Erzählt 
von einem, der es ſo machte wie Herodes, der ſeine Gattin tödtete.“ Es wäre 
ohne Zweifel äußerſt matt, wenn er hier, wo er nach einem Ausdruck ſucht, 
das Uebermaß ſeiner Verblendung zu bezeichnen, anführen wollte, daß auch 
andre Leute dieſelbe Verkehrtheit begangen. Eher würde die Lesart Judean 
noch in einer Beziehung auf Chriſtus ihre Rechtfertigung finden (vgl. Epiſtel 
Petri 2, 4 fg.), aber abgeſehen davon, daß ein ſolcher Vergleich der Denkweiſe 
des Dichters ſicherlich zuwiderlief, erfordert es doch die Natur des Gleichniſſes, 
daß ſeine einzelnen Theile nicht wiederum bildliche Ausdrücke enthalten, ſon⸗ 
dern in ihrer eigentlichen ſinnlichen Bedeutung zu faſſen ſind. Die Perle 
muß an unſrer Stelle eine wirkliche Perle, ein Edelſtein ſein, oder das ganze 
Bild iſt verfehlt. Darum verdient das Indian der Quartos unbedingt den Vor: 
zug. Entdeckungsfahrten nach Amerika waren damals an der Tagesordnung, 
und Erzählungen von den dort zu gewinnenden Schätzen in Aller Munde. 
Als ein Hauptmittel, ſich zu bereichern, wird von mehreren Schriftſtellern die 


Gleichgültigkeit angeführt, mit welcher die unwiſſenden Eingebornen die werth⸗ 


vollſten Kleinodien den Europäern hingaben. In Habington's Caſtora heißt 
es: „So ſtreut der unkundige Indianer glänzende Edelſteine, welche die Pracht 
von Diademen erhöhen könnten, in die Wellen.“ In Drayton's Legend of 
Matilda: „Der elende Indianer verachtet das edle Gold.“ Am nächſten aber 
der unſrigen kommt eine Stelle in Sir Howard's The Woman's Conquest: 

Mit weniger Bedenken werf' ich's fort 

Als Indianer Perlen, deren Werth 

Sie nie gekannt. 

S. 155. „Spartan'ſcher Hund“. Uns iſt der Hund entweder 
das Bild der Treue, oder ſklaviſcher Unterwürfigkeit; bei Shakeſpeare re- 
präſentirt er häufig Tücke und Grauſamkeit. The dog Jew heißt Shylock im 
Merch. II, 8, 14; bloody dog, inhuman dog ſind ſehr gewöhnliche Ausdrücke: 
Richard III. IV, 3, 6. V. 5, 2. Tit. Andr V, 3, 14. Othello 1 62 
Dogged heißt böſe, gefühllos: John IV, I, 29. IV, 4, 149. Henry VI., 
2. P. III, 1, 158; ebenſo dog-hearted in Lear IV, 3, 47. Die ſpartaniſchen 
Hunde galten im Alterthum für beſonders wild; Shakeſpeare bedient ſich ihrer 
auch im Sommernachtstraum, 4. A. 1. Se. 
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Ueberſetzt, eingeleitet und erläutert 
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F. A. Leo. 


1 


Die Tragödie Macbeth wurde zuerit in der Folio- Ausgabe vom 
Jahre 1623 veröffentlicht. Den Stoff zu derſelben hat Shakeſpeare in 
Holinshed’s history of Scotland gefunden. 

Die folgenden Auszüge aus dem Werke des berühmten Chroniſten 
werden in belehrender Weiſe zeigen, wie ſich Treue gegen die Quellen mit 
der vollſten poetiſchen Schöpfungsfreiheit vereinigen laſſen. Es finden ſich 
hier — wie am ähnlichſten im Coriolan, deſſen Stoff dem Plutarch ent— 
nommen iſt — ganze Scenen bis auf den Dialog treu vorgezeichnet, und 
dennoch tritt an die Stelle des Benützten ein neues, kunſtreiches Gebilde. 
Es ſind eben Auge und Hand des Genies, die das überall in üppigem 
Reichthume blühende Schöne entdecken, emporheben und zum Kunſtwerke 
geſtalten. 

Ich glaube recht zu thun, wenn ich diejenigen Leſer, die ſich für den 
Stoff im Ganzen intereſſiren, entweder auf die Delius'ſche Textausgabe, 
welche das Quellenmaterial enthält, oder auf das bekannte Werk von Karl 
Simrock, „Die Quellen des Shakeſpeare in Novellen, Märchen und Sagen“ 
verweiſe, und mich an dieſer Stelle darauf beſchränke, nur das aus Holinſhed 
anzuführen, was ſich auf das Engſte an den Text des Dichters anſchließt. 
Ich werde hierbei, um dem Leſer die intereſſante Vergleichung zu erleichtern, 
ſtets auf die entſprechende Stelle im Stücke hinweiſen. 

Zunächſt iſt von dem Aufſtande Macdonwald's und ſeiner Niederlage 
die Rede: 

„Diejenigen, welche entkamen und ſich auf ihre Schiffe flüchten konnten, 
erlangten von Makbeth durch eine große Summe Gold, daß ihre bei dieſem 
letzten Kampfe gefallenen Freunde auf St. Colmes Eiland begraben werden 
durften.“ (I, 2.) 

Die Hexen treten bei Holinſhed in folgender Weiſe auf: 
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„Bald darauf ereignete ſich ein ſeltſames Wunder, welches dann die 
Urſache vielen Unheils im ſchottiſchen Reiche wurde, wie ihr ſpäter hören 
werdet. Es geſchah, daß Makbeth und Banquho nach Fores reiſten, wo 
damals der König lag, und ſie zogen allein ohne jedwede Begleitung des 
Wegs entlang, durch Wald und Feld, als ihnen plötzlich in der Mitte einer 
Lichtung drei Weiber in ſeltſamer und wilder Tracht erſchienen, welche Ge— 
ſchöpfen einer früheren Welt glichen. Während ſie dieſe anſtaunten, ſagte 
die erſte von ihnen und ſprach: „Heil Makbeth, Than von Glammis“ 
(denn durch den Tod ſeines Vaters Sinell war er vor kurzem in dieſe Würde 
eingetreten). Die zweite von ihnen rief: „Heil Makbeth, Thane von Cawdor.“ 
Die dritte aber ſagte: „Heil Makbeth, der einſt König von Schottland ſein 
wird.“ 

„Darauf ſprach Banquho: „Welch eine Art von Frauen ſeid ihr, die mir 
ſo wenig günſtig erſcheinen, während ihr meinem Gefährten hier die höchſten 
Aemter, auch das Königreich zuſprecht, mir aber nichts von Allem verheißt?“ 

„Ja,“ ſagte die erſte von ihnen, „wir verſprechen dir größere Wohlthat 
als ihm, denn er wird in der That herrſchen, aber mit einem unglücklichen 
Ende, auch wird er keinen Sprößling hinterlaſſen, der ihm folgen könnte; 
während du im Gegentheil in der That nicht herrſchen wirſt, von dir aber 
werden Nachkommen gezeugt werden, welche das ſchottiſche Königreich in 
einer langen Reihe ununterbrochener Abſtammung beherrſchen werden.“ 
Hierauf verſchwanden die Frauen ihnen ſofort aus dem Geſicht. Dies 
wurde zuerſt nur für eine phantaſtiſche Täuſchung von Makbeth und 
Banquho gehalten, ſo daß Banquho den Makbeth im Scherz „König von 
Schottland“ nannte, und Makbeth wieder ihn ſcherzend „Vater vieler 


Könige“. Später aber war die allgemeine Meinung; daß dieſe Frauen 


entweder Zauberinnen waren, gleichſam Göttinnen des Schickſals, oder ſonſt 
irgend welche Nymphen oder Feen, mit prophetiſcher Macht durch ihre 
nekromantiſche Wiſſenſchaft begabt, weil Alles gerade ſo eintraf, wie ſie es 
geſagt hatten. Denn kurz darauf, da der Thane von Cawdor zu Fores wegen 
Hochverraths gegen den König verurtheilt wurde, wurden ſeine Beſitzun⸗ 
gen und Aemter vom Könige in freigebiger Weiſe an Makbeth verliehen. (I, 3.) 

„Die Nacht darauf nach dem Abendbrote ſcherzte Banquho mit ihm und 
ſagte: „Nun, Makbeth, du haſt erhalten, was die zwei Schweſtern pro— 
phezeit haben; es fehlt für dich nur noch das, was die dritte Schweſter dir 
verhieß.“ Darauf wälzte Makbeth die Sache in ſeinem Haupte umher, be— 
gann ſogar darüber nachzudenken, wie er das Königreich erlangen könnte. 
Doch ſagte er ſich ſelbſt, daß er eine Zeit lang warten müſſe, und es würde 
ihm durch göttliche Vorſehung dann werden, wie ihm das Uebrige geworden. 
(1, 3.) Bald darauf aber geſchah es, daß König Duncane, der zwei Söhne 
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von ſeinem Weibe hatte, welches eine Tochter des Grafen Siward von 
Northumberland war, den älteſten von ihnen, der Malcolme hieß, zum 
Prinzen von Cumberland machte, um ihn dadurch zu ſeinem Nachfolger im 
Königreich gleich nach ſeinem Tode feſtzuſtellen. Dies verdroß Makbeth 
ſehr, denn er ſah, daß durch dieſe Einrichtung ſeine Hoffnungen vereitelt 
waren. (Denn nach alten Geſetzen des Reiches war die Ordnung ſo, daß, 
wenn der, welcher folgen ſollte, noch nicht alt genug dazu war, um das Amt 
zu übernehmen, derjenige an ſeine Stelle trat, der ihm im Blute zunächſt 
war) (II, 3). Er begann alſo zu überlegen, wie er das Königreich durch 
Gewalt erringen könne, und er meinte, er habe gute Urſache zu einem Zwiſte, 
weil Duncan alles Mögliche gethan hätte, um ihm jeden Titel und jeden 
Anſpruch, den er ſpäter vielleicht auf die Krone hätte haben können, zu 
rauben. (I, 4.) 

„Die Worte der drei Zauberſchweſtern, von denen ihr eben gehört habt, 
ermuthigten ihn in hohem Grade hierzu; noch mehr aber lag ihn ſein Weib 
an, den König anzugreifen, denn ſie war außerordentlich ehrgeizig und ent— 
brannte in unauslöſchlichem Wunſche, den Namen einer Königin zu tragen 
(I, 5). Endlich daher, nachdem er ſeine Abſicht ſeinen treuen Freunden, 
Hunter denen Banquho der erſte war, mitgetheilt hatte (I, 3. Schlußworte, 
und II, 1), indem er auf ihre verſprochene Hülfe vertraute, erſchlug er den 
König zu Enuerns oder, wie Einige ſagen, zu Botgoſuane im ſechſten Jahre 
ſeiner Regierung. Dann veranlaßte er im Kreiſe derer, die ſeine Vertrauten 
bei dieſem Unternehmen waren, daß er zum König ausgerufen wurde, und 
ging dann nach Scone, wo er durch allgemeine Beiſtimmung mit der Würde 
des Königs nach althergebrachter Weiſe bekleidet wurde. Der Körper 
Duncane's ward zuerſt nach Elgine geſchafft und dort in königlicher Weiſe 
begraben; ſpäter aber wurde er von da fortgenommen und nach Colmekill 
geſchafft und da in dem Grabmal ſeiner Väter beigeſetzt im Jahre nach der 
Geburt unſeres Heilandes 1046. (II, 4.) 

„Malcolme Cammore und Donald Bane, die Söhne Duncane's, für ihr 
Leben fürchtend (denn ſie wußten wohl, daß Makbeth ſie verfolgen würde, 
um ſeinen Thron zu befeſtigen), flohen nach Cumberland, wo Malcolme 
blieb bis zu der Zeit, da der heilige Eduard, der Sohn von Etheldred, die 
Herrſchaft Englands den Dänen wieder abgerungen hatte; und dieſer Ed— 
ward empfing Malcolme in freundlichſter Weiſe. Donald aber ging hin— 
über nach Irland, wo er vom Könige dieſes Landes auf das herzlichſte auf: 
genommen wurde. (II, 3. und III, 6.) 

„Zu Anfang ſchien Makbeth's Regiment ein heilſames, bald aber begann 
er zu zeigen, was er war, indem er ſtatt Gerechtigkeit Grauſamkeit übte. 
Denn der Stachel des Gewiſſens (wie es ſtets den Tyrannen ergeht und 
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ſolchen, die auf ungerechte Weiſe zu Beſitz gelangen) ließ ihn immer fürchten, 
daß für ihn derſelbe Becher bereitet werden würde, den er ſeinem Vorgänger 
gereicht hatte. (J. 7.) Auch wollten ihm die Worte der Zauberſchweſtern 
nicht aus dem Sinn, die, während ſie ihm das Königreich verſprachen, es 
doch auch zugleich der Nachkommenſchaft des Banquho verheißen hatten. 
(III, 1.) Er lud deshalb den genannten Banquho mit ſeinem Sohne, 
Namens Fleance, zu einem Nachtmahl ein, welches er für ſie bereitet hatte. 
Hierbei ſollte, wie Macbeth beſtimmt hatte, den Beiden augenblicklicher Tod 
von den Händen gewiſſer Mörder bereitet werden, die er zu dieſem Zwecke 
gedungen hatte, indem er ihnen befahl, Banquho und ſeinen Sohn außer— 
halb des Palaſtes, wenn ſie zu ihrer Behauſung zurückkehren würden, zu 
erſchlagen, damit ſein Haus nicht in Verruf geriethe und er ſich bei geeigneter 
Zeit rechtfertigen könne, wenn irgend etwas ihm zur Laſt gelegt oder irgend 
ein Verdacht gegen ihn entſtehen würde. (III, 1.) 

„Es geſchah aber durch die Gunſt der dunklen Nacht, daß, obgleich der 
Vater erſchlagen wurde, der Sohn doch durch Hülfe des allmächtigen Gottes, 
der ihn beſſerem Glück aufbewahrte, dieſer Gefahr entfloh (III, 3). 

„Makbeth zwang ſeine Thans, am Bau der Feſte Dunſinane zu arbeiten, 
Makduffe leiſtete dieſem Gebot aber keine Folge, und Makbeth gerieth dar— 
über in Wuth. Er verlor den genannten Makduffe auch nicht aus dem 
Sinn, entweder, weil er dachte, ſeine Macht ſei zu groß, oder auch, weil er 
von gewiſſen Zauberern, auf deren Ausſpruch er großen Werth legte, er— 
fahren hatte, daß er ſich vor Makduffe hüten müſſe, der den geeigneten Zeit— 
punkt ſuchen würde, um ihn zu ſtürzen (IV, 1). Und ſicher würde er den 
Makduffe haben tödten laſſen, wenn nicht eine beſtimmte Hexe, auf deren 
Ausſpruch er großen Werth legte, ihm geſagt hätte, daß er nie getödtet 
werden würde von einem Manne, der von einem Weibe geboren ſei, noch 
auch beſiegt werden könne, ehe der Wald von Birnane zum Schloſſe von 
Dunſinane gekommen wäre. (IV, I.) 

„Dieſe Prophezeiung verjagte alle Furcht aus Makbeth's Herzen, indem 
er überzeugt war, er könne thun, was er wolle, ohne irgend eine Beſorgniß, 
dafür geſtraft zu werden: denn in Folge der einen Prophezeiung hielt er es 
für unmöglich, daß ihn irgend ein Mann tödten, und in Folge der anderen, 
daß er beſiegt werden könne. Dieſe trügeriſche Hoffnung verführte ihn zu 
vielen grauſamen Dingen und zur gewaltthätigen Unterdrückung ſeiner 
Unterthanen. 

„Endlich entſchloß ſich Makduffe, um der Lebensgefahr zu entgehen, nach 
England hinüberzuziehen, um Malcolme Cammore in der Erlangung der 
ſchottiſchen Krone zu unterſtützen. Dies war aber doch nicht geheimnißvoll 
genug von Makduffe ausgeführt worden, denn Makbeth erlangte Kenntniß 
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davon. Könige haben ja, wie es heißt, Augen jo ſcharf wie ein Luchs, und 
Ohren jo groß wie Midas. Denn Malkbeth hatte im Haufe eines jeden 
Edelmannes einen oder den anderen Menſchen in ſeinem Lohne, der ihm 
Alles mittheilte, was in demſelben geſagt oder gethan wurde, und durch 
dieſes Spioniren bezwang er den größten Theil der Edlen ſeines Reiches. 
(III, 4.) 

„Bald darauf, als er erfahren hatte, wohin Makduffe gegangen ſei, zog 
er eilig mit großer Macht nach Fife, belagerte das Schloß, wo Makduffe 
wohnte, indem er hoffte, ihn daſelbſt zu finden. Diejenigen, welche das 
Haus bewohnten, öffneten ohne irgend einen Widerſtand die Thore und 
ließen ihn eintreten, indem ſie an nichts Böſes dachten. Nichtsdeſtoweniger 
ließ Makbeth in grauſamſter Art Makduffe's Weib und Kinder nebſt Allen, 
welche er im Hauſe fand, ermorden. (IV, 2.) Auch das Eigenthum Mak— 
duffe's confiscirte er, hieß ihn einen Verräther und verbannte ihn aus allen 
Theilen ſeines Königreichs. Makduffe aber war der Gefahr ſchon entflohen 
und nach England zu Malcolme Cammore gegangen (III, 6), um zu ver— 
ſuchen, welche Hülfe er durch ſeine Unterſtützung erreichen könnte, um den 
grauſamen Mord ſeines Weibes, ſeiner Kinder und ſeiner Freunde zu rächen. 

„Als er zu Malcolme gekommen war, ſchilderte er ihm, in welch großes 
Elend Schottland verfallen ſei durch die entſetzlichen Grauſamkeiten, die der 
Tyrann Makbeth ausübte, indem er viele entſetzliche Mordthaten begangen 
hätte ſowohl an Edlen wie an Gemeinen. Er werde deshalb von ſeinem 
Volke tödtlich gehaßt, welches nichts ſo dringend wünſchte, wie von dieſem 
unerträglich ſchweren Joche des Sclaventhums befreit zu werden, das es 
niederdrückte unter die Hand eines ſolchen Schurken. Als Malcolme Mak— 
duffe's Worte hörte, die er mit ſchmerzerfüllter Stimme ſprach, ſtieß er aus 
Mitleid und Jammer über das traurige Schickſal ſeines Vaterlandes einen 
tiefen Seufzer aus, worauf Makduffe auf das Ernſteſte in ihn drang, die Be— 
freiung des ſchottiſchen Volkes aus den Händen eines ſo grauſamen und 
blutigen Tyrannen zu unternehmen, als welcher Makbeth ſich durch ſo viele 
Thaten gezeigt hätte. Es ſei dies eine leichte Aufgabe für ihn nicht nur mit 
Rückſicht auf das Recht, welches er dazu habe, ſondern auch wegen des 
ernſten Wunſches des Volkes, irgend eine Veranlaſſung zu finden, durch die 
es ſich für ſo viele bekannte Grauſamkeiten rächen könnte, wie ſie es täglich 
durch das ſchlechte Regiment und die Gewaltthätigkeit Makbeth's erdulden 
müßte. Obgleich Malcolme ſehr betrübt war über die Unterdrückungen 
ſeiner Landsleute, die Makduffe ihm geſchildert, ſo fürchtete er doch, daß 
Makduffe es nicht ſo ehrlich meinte, wie er ſprach, oder von Makbeth geſandt 
ſei, um ihn zu verrathen, und ſo beſchloß er, ihn noch weiter zu prüfen, ver— 
ſtellte ſich daher und antwortete wie folgt: 
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„Ich bin in Wahrheit ſehr betrübt über das Unglück, das mein Vater— 
land Schottland betroffen; aber obwohl ich den aufrichtigen Wunſch hege, 
ſo eigne ich mich doch nicht dazu wegen gewiſſer unheilbarer Laſter, die mich 
beherrſchen. Erſtens beſitze ich eine ſo unmäßige Wolluſt und Sinnlichkeit, 
die verabſcheuungswürdige Quelle aller Laſter, daß, wenn ich König von 
Schottland wäre, ich alle Jungfrauen und Frauen ſchänden würde, ſo daß 
meine Unmäßigkeit für euch noch unerträglicher werden müßte, als die 
blutige Tyrannei Makbeth's.“ Hierauf antwortete Makduffe: „Dies iſt aller: 
dings ein ſehr ſchlimmer Fehler, denn viele edle Prinzen und Könige haben 
Leben und Herrſchaft deshalb verloren; nichtsdeſtoweniger giebt es Frauen 
genug in Schottland, und darum folge meinem Rath. Mache dich ſelbſt 
zum Könige, und ich werde die Angelegenheit ſo vorſichtig leiten, daß du in 
ſo heimlicher Weiſe deine Luſt befriedigen ſollſt, daß niemand es bemerkt.“ 

„Darauf ſagte nun Malcolme: „Ich bin auch das habgierigſte Geſchöpf 
auf der Erde, ſo daß ich, wenn ich König wäre, ſo viele Wege ſuchen würde, 
um Land und Güter zu beſitzen, daß ich den größten Theil aller Edlen 
Schottlands durch falſche Beſchuldigungen in Gefahr bringen würde, um 
dann ihr Land, Gut und Beſitzungen mir anzueignen. Daher,“ ſprach Mal— 
colme, „laß mich bleiben, wo ich bin, denn wenn ich die Herrſchaft des König— 
reichs erwerbe, wird meine unauslöſchliche Habſucht ſo werden, daß ihr das 
Unheil, welches euch jetzt trifft, noch erträglicher finden würdet im Vergleich 
zu der grenzenloſen Gewalt, die mein Erſcheinen euch anthun würde. Mak— 
duffe antwortete hierauf: Es iſt dies ein viel ſchlimmerer Fehler als der erſte, 
denn Habſucht iſt die Wurzel alles Unheils, und wegen dieſes Verbrechens 
iſt der größte Theil unſerer Könige geſtürzt worden. Dennoch aber folge 
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genug in Schottland, um deine Habgier zu befriedigen.“ 

„Darauf entgegnete Malcolme wieder: „Ich bin ferner geneigt zur 
Heuchelei, zum Lügen und zu jeder andern Art von Täuſchung, ſo daß ich 
mich an nichts ſo ſehr erfreue wie daran, diejenigen zu hintergehen und zu 
betrügen, welche mir und meinen Worten Vertrauen und Glauben ſchenken. 
Und wenn nichts dem Fürſten mehr geziemt als Beſtändigkeit, Wahrheit, 
Treue, Gerechtigkeit und alle die andere löbliche Gemeinſchaft von edlen 
Tugenden, die nur in der Treue begründet ſind, ſo ſeht ihr, wie unfähig ich 
bin, irgend ein Land zu beherrſchen, und wenn ihr Mittel habt, alle meine 
anderen Laſter zu unterdrücken oder zu verbergen, ſo bitte ich euch, findet 
auch Mittel, dieſes gleich den übrigen verſchwinden zu laſſen.“ 

„Darauf ſagte Makduffe: „Dieſes iſt das ſchlimmſte von allen, und da 
verlaſſe ich dich und ſage deshalb: O ihr unglücklichen beklagenswerthen 
Schotten, die ihr in ſo vieles und vielfältiges Unheil geſtürzt ſeid, eines 
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immer ſchlimmer als das andere! ihr habt einen ſchlechten und verfluchten 
Tyrannen, der euch jetzt beherrſcht ohne Recht und Titel, euch mit ſeiner 
Grauſamkeit unterdrückend; jener aber, welcher das Recht auf die Krone hat, 
iſt ſo voll von aller Niedrigkeit und allen Laſtern der Engländer, daß er 
nicht werth iſt, die Krone zu beſitzen; denn nach ſeinem eigenen Geſtändniß 
iſt er nicht nur habſüchtig und unerſättlich wollüſtig, ſondern auch falſch wie 
ein Verräther, daß man keinem ſeiner Worte trauen kann. Lebe wohl, 
Schottland! nun betrachte ich mich ſelbſt für immer als einen Verbannten, 
ohne Troſt und Hülfe!“ — und mit dieſen Worten rannen bittere Thränen 
ſeine Wangen herab. Endlich, als er fortgehen wollte, hielt ihn Malcolme 
am Arm feſt und ſagte: „Sei getroſt, Makduffe, denn ich habe keines der ge— 
nannten Laſter und habe nur mit dir geſpielt, um dich zu prüfen. Denn 
ſchon zu verſchiedenen Malen hat Makbeth auf dieſe Weiſe verſucht, mich in 
ſeine Gewalt zu bekommen; aber je ungeneigter ich mich gezeigt habe, deinen 
Bitten zu folgen, umſomehr will ich mich beſtreben, ſie zu erfüllen.“ Gleich 
darauf umarmten ſie ſich, verſprachen ſich gegenſeitig Treue und beriethen, 
wie ſie am beſten ihr Werk zum guten Ziele führen könnten. (IV, 3.) 

Auch für den fünften Act ſchöpfte unſer Dichter aus ſeiner chroniſtiſchen 
Quelle, welche die Kataſtrophe ſo erzählt: „Zur gleichen Zeit erwarb Mal— 
colme ſo viel Gunſt vom König Eduard, daß der alte Siward, Graf von 
Northumberland, mit 10,000 Mann beſtimmt wurde, ihm nach Schottland 
zu folgen, um dort ſein Unternehmen zur Wiedererlangung ſeines Reiches zu 
unterſtützen. (IV, 6.) Nachdem dieſe Nachricht in Schottland verbreitet 
war, vereinigten ſich die Edlen zu zwei verſchiedenen Parteien, deren eine 
auf Seite Makbeth's, die andere auf Seite Malcolme's ſtand. Hieraus 
entſtanden oft kleine Gefechte und Zuſammenſtöße; denn diejenigen, welche 
auf Seite Malcolme's ſtanden, wollten mit ihren Feinden nicht in offenem 
Felde zuſammentreffen, bevor er aus England zu ihrer Hülfe gekommen 
wäre. Als aber Makbeth ſah, daß die Macht ſeiner Feinde durch die Hülfe 
wuchs, welche ihnen aus England von ſeinem Gegner Malcolme zuſtrömte, 
zog er ſich nach Fife zurück, um ſich dort im befeſtigten Lager im Schloß zu 
Dunſinane zu verſchanzen und gegen ſeine Feinde zu kämpfen, wenn ſie ihn 
verfolgen würden, obwohl einige ſeiner Freunde ihm riethen, entweder ſich 
mit Malcolme zu verſtändigen oder in aller Eile nach den Inſeln zu fliehen, 
ſeinen Schatz mit ſich zu nehmen, damit er einige große Herren des Reiches 
veranlaſſen könne, zu ſeiner Partei zu ſtoßen, und damit er ſich auch Fremde 
gewinnen könne, auf die er ſich mehr verlaſſen würde als auf ſeine eigenen 
Unterthanen, die täglich von ihm abfielen. Er traute aber den Brophe- 
zeiungen ſo ſehr, daß er glaubte, er würde nie beſiegt werden, bis der Wald 
von Birnane nach Dunſinane käme; ebenſowenig glaubte er, daß er je von 
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einem Manne getödtet werden könne, der von einem Weibe geboren jei. 
3.) 

„Malcolme verfolgte Makbeth raſch und kam in der Nacht vor der Schlacht 
in den Birnane-Wald, und als ſich ſein Heer dort eine Zeit lang ausgeruht 
hatte, um ſich zu erfriſchen, befahl er jedem Manne, einen Zweig von irgend 
einem Baume des Waldes in die Hand zu nehmen, ſo groß wie er ihn 
tragen könne, und damit in ſolcher Art weiter zu gehen, daß ſie am nächſten 
Morgen dicht geſchloſſen und ohne ſelbſt geſehen zu werden, in die Nähe der 
Feinde kämen. (V, 4.) Am Morgen, als Makbeth ſie auf dieſe Art kommen 
ſah, ſtaunte er zuerſt, was das heißen ſolle; endlich aber gedachte er der 
Prophezeiung, die er lange Zeit vorher gehört hatte, und daß das Wandeln 
des Birnane-Waldes ſich nun erfülle. (V, 5.) Nichtsdeſtoweniger ſtellte er 
ſeine Mannſchaft in Schlachtordnung auf und ermahnte ſie, tapfer zu ſein; 
als aber ſeine Feinde die Zweige weggeworfen hatten und Malbeth ihre 
Zahl ſah, ergriff er ſchnell die Flucht, von Makduffe mit großem Haſſe ver— 
folgt, bis er nach Lunfannaine kam. Als Makbeth bemerkte, daß ihm Mak— 
duffe dicht auf den Ferſen ſei, ſprang er vom Roß und ſagte: „Du Verräther, 
was ſoll es bedeuten, daß du mir ſo vergeblich folgſt, denn ich bin nicht be— 
ſtimmt, von irgend einem Geſchöpfe getödtet zu werden, das von einem 
Weibe geboren iſt; komm daher und empfange den Lohn, den du für alle 
deine Uebelthat verdient haſt.“ Und damit hob er ſein Schwert, um ihn zu 
tödten. Makduffe aber ſprang vom Pferde, ging auf ihn zu und antwortete, 
das bloße Schwert in ſeiner Hand: „Es iſt wahr, Makbeth, und nun ſoll 
deine unerſättliche Grauſamkeit ihr Ende erreichen. Denn ich bin der, von 
dem deine Hexen dir geſprochen haben, da ich nicht von meiner Mutter ge— 
boren, ſondern ihr aus dem Leibe geſchnitten bin.“ Darauf trat er auf 
ihn zu und erſchlug ihn. Dann ſchnitt er ihm das Haupt ab von den 
Schultern, ſteckte es auf eine Stange und brachte es Malcolm. (V, 8.) 
Dies war das Ende Makbeth's, nachdem er vierzehn Jahre in Schottland 
regiert hatte.“ 

Die näheren Umſtände der Ermordung Duncan's entlehnte Shakeſpeare 
einem Berichte Holinſhed's über den Meuchelmord, welchen Donwald an 
dem ſchottiſchen König Duff achtzig Jahre vor Duncan's Thronbeſteigung 
beging. In Dunwald's Gemahlin fand er zugleich Züge zu dem Charakter 
ſeiner Lady Macbeth. 

Holinſhed erzählt: „Donwald, eingedenk der Schmach, welche ſein Stamm 
durch die Hinrichtung ſeiner Verwandten erduldet hatte, welche der König 
zum Schauſpiel für das Volk hatte aufknüpfen laſſen, zeigte im Kreiſe ſeiner 
Familie tiefen Kummer. Sein Weib, welche dies bemerkte, ruhte nicht eher, 
als bis ſie wußte, was die Urſache ſeines Kummers ſei. Als ſie es endlich 
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durch jeine eigene Mittheilung erfahren hatte, rieth ſie ihm mit allem Haß 
im Herzen, der derſelben Urſache, wie bei ihrem Gatten, entſprungen war 
(da der König oft in ſeinem Hauſe ohne irgend welche andere Wache bei 
ihm zubrachte, als die Beſatzung des Schloſſes von Fores, das ganz unter 
ſeinem Befehle ſtand), ihn zu ermorden, und gab ihm auch den Weg an, 
wie es am leichteſten geſchehen könne. Donwald, auf dieſe Art durch die 
Worte ſeiner Gemahlin in noch größeren Zorn verſetzt, beſchloß, ihrem 
Rath zur Ausführung einer ſo ſcheußlichen That zu folgen. Er erwog lange 
Zeit mit ſich, wie er das Werk am beſten vollführen könne, bis er endlich die 
Gelegenheit fand, und es in folgender Weiſe durchführte: 

„Es geſchah, daß der König einen Tag, bevor er nach dem Schloſſe 
ziehen wollte, lange im Gebet lag und es bis in die Nacht fortſetzte. Dann 
trat er vor, rief diejenigen, welche ihm in der Verfolgung und Bekämpfung 
der Aufrührer treu geholfen hatten, zuſammen, dankte ihnen herzlich, verlieh 
vielen unter ihnen koſtbare Gaben, auch dem Donwald, der ſich ſtets als ein 
treuer Diener des Königs bewährt hatte. (I, 4.) Endlich, nachdem er noch 
lange mit ihm geſprochen, ging er in ſein Schlafgemach, nur mit zweien 
ſeiner Diener, welche ihn zu Bett brachten, dann wieder herauskamen und 
mit Donwald und ſeinem Weibe bei ſchmackhaft bereiteten Speiſen und 
Getränken bankettirten. So ſaßen ſie lange auf, bis ſie ihren Leib ſo voll— 
gefüllt hatten, daß ihre Häupter bald in's Kiſſen ſanken und ſie ſo feſt ein— 
ſchliefen, daß man das Zimmer über ihnen hätte wegnehmen können, ohne 
ſie aus ihrem Rauſche zu wecken. 

Donwald, obwohl er im Herzen die That verabſcheute, ließ ſich doch 
von ſeinem Weibe anſtacheln, rief vier ſeiner Diener, denen er ſeine böſe 
Abſicht vertraut und ſie beſtochen hatte, und theilte ihnen nun mit, in welcher 
Weiſe ſie handeln ſollten. Sie gehorchten freudig ſeinen Beſtimmungen 
und gingen an den Mord, indem ſie kurze Zeit vor dem Hahnenſchrei in das 
Zimmer traten, in welchem der König lag, und ihm den Hals abſchnitten. 
Gleich darauf trugen ſie aus einem hinteren Thore den todten Körper in's 
Feld und legten ihn auf ein Pferd, welches da zu dieſem Zwecke bereit ſtand, 
und ſchafften ihn an einen etwa zwei Meilen vom Schloſſe entfernten Ort. 

Zur Zeit, als der Mord vollbracht wurde, miſchte ſich Donwald unter 
diejenigen, welche die Wache hielten, und brachte mit ihnen den Reſt der 
Nacht zu. Des Morgens aber, als in dem Gemach des Königs Lärm ent— 
ſtand und die Nachricht kam, daß der König erſchlagen, ſein Körper fort— 
geſchafft und ſein Bett ganz voll Blut ſei, eilte er mit der Wache hin, als 
ob er nichts davon wüßte, ſtürmte in's Zimmer, und als er im Bett und 
auf der Erde daneben Blutlachen fand, erdolchte er die Diener des Königs, 
als ob ſie des ſcheußlichen Mordes ſchuldig ſeien. Er ſtürzte wie ein Wahn— 
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ſinniger hin und her, und forſchte in jedem Winkel im Schloſſe nach, ob er 
vielleicht den Körper oder noch irgend einen der Mörder verborgen finden 
könnte. Als er aber endlich an das hintere Thor gelangte und es offen 
fand, belaſtete er die von ihm erſchlagenen Diener mit aller Schuld: ſie 
hätten die Schlüſſel genommen, um das Thor offen zu halten, und ſie wären 
Schuld an dem entſetzlichen Morde.“ (II, 3.) 

Mit der Wiedergabe des Quellenmaterials könnte dieſe Einleitung füg— 
lich abgeſchloſſen ſein, denn Dichterwerk und Leſer müſſen in einem ur— 
ſprünglichen und unabhängigen Verhältniſſe der Wechſelwirkung zu einander 
ſtehen, unbeeinflußt von der Auffaſſung eines Dritten. Das iſt ja eben das 
ewige Schaffen der Poeſie, daß ſie im Geiſte und Herzen eines jeden be— 
rufenen Leſers Neues, und ihm individuell Eignes weckt; und nur 
was ſo aus ihm ſelbſt entſtanden, gewinnt für ihn ſelbſt wahres und ſchöpfe— 
riſches Leben. Hier kommt Goethe's Wort zu ſeiner vollen Geltung: 

„Lieſt doch nur Jeder 

Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo lieſt er 

In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde.“ — 
und wenn ich dennoch mein Eignes an Auffaſſung von Charakteren des 
vorliegenden Stückes dem Leſer zur Erwägung vorführe, ſo geſchieht es, um 
einer Geſtalt, der ein traditionell feſtſtehendes Unrecht von einer Leſer— 
generation zur andern angethan wird, wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen; 
ich will für Lady Macbeth in die Schranken treten! 

Man erſchöpft den ganzen Vorrath von Senſationsbezeichnungen, 
deſſen die Sprache ſich erfreut, um das Entſetzliche und Tigerhafte dieſes 
Charakters in helles Licht zu ſetzen; man nennt ſie die intellectuelle Urheberin 
des Mordes, den anſtachelnd böſen Geiſt ihres Gatten — und ſie iſt nichts 
von alledem; ſie iſt eine ſtolz angelegte Natur, ein muthiges, conſequentes, 
liebendes Weib, das aus ihrer Liebe eben den Muth der Conſequenz ſchöpft, 
und nach dem erſten Schritte, gebrochen durch die Wucht, die auf ihrer 
Seele laſtet, zu Boden ſtürzt. Es wird der Anführung nur weniger That⸗ 
ſachen und weniger Citate bedürfen, um dies in klares Licht zu ſtellen, und 
wenn dieſe nicht ſelbſt für die Vertheidigung meiner Anſicht ſprächen, ſo 
würde eine weit ausführende Motivirung deſſen, was ich „aus dem Buche 
heraus“ geleſen habe, keine durchgreifendere Wirkung erzielen. 

In der fünften Scene des erſten Actes, bei der Begegnung zwiſchen 
Macbeth und der Lady, empfängt ſie ihn mit den Worten: 

Mein großer Glamis! 
Mein edler Cawdor! Größer doch als Beide 
Durch jenen ſpätern Gruß! Der Briefe Inhalt — 
(und hierbei iſt zu erwähnen, daß im Originale ſteht: „thy letters have 
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transported me“ — daß Macbeth alſo ihr regelmäßige Berichte von 
ſeinen Thaten wie von ſeinen Plänen erſtattet hat; weshalb ich auch der 
Erklärung mancher Commentatoren, Shakeſpeare benutze zuweilen den Plural 
„letters“ zur Bezeichnung des Singulars, für dieſen Fall keine Bedeutung 
zugeſtehen kann) 
Trug über's blinde Jetzt mich raſch empor, 
Und klaren Blickes ſchau' ich nun die Zukunft, 
Als wär' ſie Gegenwart. 
„Der Briefe Inhalt trug über's blinde Jetzt mich raſch em— 
por!“ Alſo, wenn ſie gleich in ihrem Monologe derſelben Scene ſagt: 
„Eil herbei, 
Daß meinen Geiſt ich dir in's Ohr kann hauchen“, 
ſo hat ihr Gatte doch vorher ſchon durch die Berichte, die von ſeinen Plänen 
und Wünſchen geſchwängert waren, ihr den Geiſt eingehaucht, der, unab— 
hängig vom Einfluſſe ſeiner Gattin, ihn ſelbſt vorher ſchon beherrſcht. 
Folgende Stellen dienen hierfür als Beleg. 1. A. 3. Sc.: 
Macbeth. 
Glamis und Than von Cawdor; 
Das Größte fehlt noch. — 
in derſelben Scene: 
> Zwei Wahrheitsſprüche! 
Als glücklicher Prolog zum ſtolzen Acte 
Des königlichen Spielis ... 
Dies überird'ſche Locken kann nicht ſchlecht ſein, 
Doch auch nicht gut: — wenn ſchlecht, warum denn gab's mir 
Das Handgeld des Erfolgs, indem's begann 
Mit einer Wahrheit? Ich bin Than von Cawdor: 
Wenn gut, warum denn weckt mir's den Gedanken, 
Defß furchtbar Bild mir jedes Haar emportreibt 
Und, gegen der Natur Gewohnheit, macht, 
Daß an die Rippen ſchlägt mein feſtes Herz? 
(Als Gegenſtrophe und Ergänzung hierfür, ſoweit es beide Charaktere hell 
beleuchtet, dienen die Worte der Lady in der fünften Scene: 
Was du anſtrebſt 
Auf's höchlichſte, willſt du auf heil'ge Weiſe, 
Willſt falſch nicht ſpielen, doch gewinnen willſt du, 
Iſt's unrecht gleich; das willſt du, großer Glamis, 
Was ruft: „So mußt du's thun, willſt du es haben!“ 
Und was gleich ſehr du zu vollbringen fürchteſt, 
Wie, daß es nicht geſchehe. 


176 Macbeth. 


Während er, der Mann, der in eiſerner Energie weit über dem Weibe ſtehen 
ſollte, in der 3. Scene, ſchon voll des blutigen Planes, dennoch feige 
ſagt: 
Will mich's Geſchick zum König, mag's mich krönen, 
Doch ohn' mein Zuthun.) 
In der dritten Scene jagt Macbeth ferner (zu Banquo): 
Denkt deſſen, was geſchehn; bei günſt'ger Zeit, 
Wenn wir's geprüft inzwiſchen, laßt's beſprechen 
Uns offnen Herzens. 
In der vierten Scene, nachdem Duncan ſeinen Sohn Malcolm zum Prinzen 
von Cumberland gemacht hat, ſagt Macbeth: 
Der Prinz von Cumberland! Das iſt ein Stein 
Auf meinem Weg — will überſprungen ſein, 
Sonſt fall' ich ſelbſt. Ihr Sterne, löſcht eu'r Licht, 
Mein düſter, heiß Begehren, ſeht es nicht; 
Sieh nicht die Hand du Aug', doch laß geſchehn, 
Was, wenn's geſchah, das Auge ſcheut zu ſehn! 
Er iſt alſo, ſoweit der Wankelmuth ſeines Charakters es zuläßt, vollſtändig 
klar und entſchloſſen über den Weg, der ihn zu ſeinem Ziele führen muß, 
und nur Wankelmuth, nicht Gewiſſensangſt ſtellt ſich ihm aufhaltend in den 
Weg. 

Wie anders dagegen Lady Macbeth! Sie iſt ein ſtolzes, ein liebendes 
Weib; Leben und Streben ihres Gatten ſind ihr eignes, und für die Er— 
reichung ſeiner Ziele, für das Wachſen ſeiner Größe ſetzt ſie opferfreudig ihr 
ganzes Selbſt ein. Und daß ſie dies mit Bewußtſein thut, daß ſie ſich ganz 
klar darüber iſt, wie der Weg, den ſie ſtützend an der Seite ihres Mannes 
gehen will, ſie hinwegführen wird von den ruhigen Gefilden der Gewiſſens— 
reinheit, geht aus den Worten der 5. Scene hervor: 

Kommt ihr Geiſter, 
Die ihr den Mordgedanken dient, entweibt mich; 
Füllt mich vom Scheitel bis zur Sohle voll 
Mit wilder Grauſamkeit; macht dick mein Blut, 
Verſtopft die Bahn, den Zugang zum Gewiſſen, 
Daß keine Reue-Mahnung der Natur 
Am blut'gen Vorſatz rüttle, noch ihn friedlich 
Von ſeinem Ziele trenne! Kommt, Gehülfen 
Des Mords, wo unſichtbar ihr weilt und dienet 
Der grauſen That — an meine Bruſt kommt, wandelt 
Die Milch in Galle! Komm, du düſtre Nacht, 
Und hüll' dich in den dickſten Rauch der Hölle, 
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Damit mein ſcharfer Dolch die Wund' nicht ſchaue 
Wenn er ſie ſtößt, noch auch der Himmel blicke 
Verſtohlen nieder durch des Dunkels Decke, 
Zu ſchreien „Halt, halt ein!“ 
Und in der 7. Scene! Er voll Luſt am Erfolge, bei Feigheit für die That, 
Weil das „ich wag's nicht“ folgt auf das „ich möchte“, 
ſie, bei aller Klarheit über das Grauſen, dem ſie entgegen geht, entſchloſſen! 
Ich hab' geſäugt, und weiß, 
Wie ſüß es iſt, ein ſaugend Kind zu lieben, 
Doch hätt' ich, während mir ſein Auge lachte, 
Dem zähnchenloſen Mund die Bruſt entriſſen 
Und ihm das Haupt zerſchellt, wenn ich's geſchworen, 
Wie dies ihr habt. 
Wie feige die Antwort, die er hierauf giebt: 
Und wenn's mißglückt? 
Sein Weib iſt es wiederum, die ihm die moralische Muskelkraft zur That 
giebt, weil ſie es für die Pflicht ihrer Liebe hält, ihn dahin zu führen, wohin 
ſein Wollen zielt, ohne daß ſein Muth das Wollen ſtützte. Darum ſagt ſie 
ihm (7. Sc.) (und auch dies iſt ein Beweis, daß er ſie früher und wieder— 
holt brieflich in ſeine Pläne eingeweiht hat): 
Welch Thier dann war's, 
Das euch bewog, den Plan mir mitzutheilen? 
Als ihr es wagen wolltet, wart ihr Mann; 
Und wärt es mehr, wenn mehr ihr dadurch würdet, 
Als ihr geweſen. Weder Zeit noch Ort 
War da geſchickt; ihr wolltet Beides machen; 
Nun macht ſich Beides ſelbſt, und weil's geſchickt iſt, 
Macht's euch zu nicht! 
Die Seene ſchließt mit ſeinen Worten: 
Ich bin entſchloſſen und zur grauſen That 
Iſt jede meiner Fibern ſtraff geſpannt .... 
In II. Akt 1. Sc. ſpielt Folgendes zwiſchen Macbeth und Banquo: 
Banquo. 
Ich träumt' heut Nacht von jenen Zauberſchweſtern: 
Euch zeigten Wahres ſie. 
Macbeth. 
Ich denk' an ſie nicht; 
Doch wenn wir eine günſt'ge Stunde finden, 
Laßt von dem Ding uns ein'ge Worte ſprechen, 
Falls ihr die Zeit mir gönnt. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 12 
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Banquo. 
Zu euren Dienſten. 
Macbeth. 
So ihr mir beiſtimmt und euch zu mir haltet 
Wenn's gilt, — bringt's Ehre euch. 
Banquo. 
Verlier' ich keine, 
Indem ich ſie zu mehren ſuch', und halt' ich 
Die Bruſt mir frei und meine Pflicht als Lehnsmann, 
So folg' ich gern. 
So weit die Vorbereitung zur That; nun dieſe ſelbſt: 
In II. Akt 1. Sc. tritt die Lady mit den Worten auf: 
Mich machte kühn, was jene trunken machte; 
Was ſie erſtickt, gab Feuer mir! 
und dann ſpäter: Bereit legt' ich die Dolche, 
Er mußt' ſie finden. — Meinem Vater glich er 
Im Schlaf, ſonſt hätt' ich's ſelbſt gethan! — 
Sie muß ſich alſo berauſchen, um den Muth zur That zu gewinnen, und 
dennoch ſchwindet ihr derſelbe vor dem Anblicke des ſchlafenden Königs: 
Meinem Vater glich er! 
Die That iſt vollbracht, das Ziel erreicht, und nachdem ſie noch die letzte 
Aufgabe, die ihr übrig bleibt, erfüllt hat, ihn, den Schwankenden, zu ſtützen 
ſo lange ſie es vermag, jagt die Gewiſſensqual um dieſe eine That ſie in 
Wahnſinn und in den Tod! Macbeth hat auch nicht den Muth, ſie weiter 
in ſeine Mordpläne einzuweihen, denn als er über Banquo's Ende brütet, 
fragt ſie ihn: 
Was ſoll geſchehn? 
worauf er antwortet: 
Sei ohne Schuld am Willen, holdes Lieb, 
Bis du die That dann lobſt. 

Wenn es mir gelungen iſt, dem Leſer dasjenige Bild der Lady Mac— 
beth nahe zu führen, das ſich mir ſelbſt von ihr geſtaltet hat, ſo findet er in 
ihr eine leidenſchaftliche, groß angelegte, heroiſche Frauennatur, die an 
einem Opfer ihrer Liebe zu Grunde geht; ihrer Liebe, welche ſie an einen 
ehrgeizigen, charakterſchwachen und blutdürſtigen Mann verſchwendet hat. — 
Um wie viel weniger er ſie liebt, als ſie ihn, das geht aus ſeinen grauſamen 
Worten hervor: 

Sie hätte ſpäter ſterben können! 

Er aber lebt und wüthet weiter; im Berſerkerwahnſinn der Tyrannen— 

furcht vernichtet er, was ſich ihm in den Weg ſtellt: 
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Meinem Beſten 
Weich Alles! bin im Blut jo weit gewatet, 
Daß, wenn ich nun auf meinem Pfad mich wende, 
Zurückgehn ſchwer iſt wie das Gehn zum Ende. 
Ziehen wir das Reſultat von Allem, ſo gipfelt dies, für meine Auffaſſung, 
in dem vielleicht banalen Satze: 

Macbeth iſt eine zum Mordgeſellen prädeſtinirte Natur, die des Ein— 
fluſſes der Gattin nicht bedurfte, um den Pfad des Verbrechens einzuſchlagen; 
beim Verfolgen dieſes Pfades erſt hat ſie ihn geführt; die Lady dagegen, an 
der Seite eines edeln, tüchtigen und in allem Guten getreuen Mannes wäre 
ein reines, unſchuldiges und, bei einiger Charakterſchroffheit, den Kreis 
ihres Wirkens dennoch beglückendes Weib geworden. 
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Macbeth. 


Berſonen: 


Duncan, König von Schottland. 
Malcolm, 5 5 

9 . 
Macbeth, 
Banquo, 
Macduff, \ 
Lennox, 
Roß, 
Menteith, 
Angus, 
Caithneß, 
Fleance, Banquo's Sohn. 

Siward, Graf von Northumberland, Anführer der engliſchen Truppen. 

Der junge Siward, ſein Sohn. — 
Seyton, Macbeth's Adjutant. 

Ein Knabe, Macduff's Sohn. 

Ein engliſcher Arzt. 

Ein ſchottiſcher Arzt. 

Ein Hauptmann. 

Ein Pförtner. 

Ein alter Mann. 

Lady Macbeth. 

Lady Maeduff. 

Kammerfrau der Lady Macbeth. 


Lords, Edelleute, Offiziere, Soldaten, Mörder, Gefolge, Boten. 


beerfübrer des Königs. 


ſchottiſche Edelleute. 


Hecate. 
Drei Hexen. 


Erſcheinungen. 5 
Scene — am Ende des vierten Aufzugs in England; während des übrigen 


Stückes in Schottland. 


Grfier Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein offner Platz. 
(Donner und Blitz. Drei Hexen treten auf.) 


Erſte Hexe. 
Wann treffen wir Drei uns das nächſte Mal, 
Beim Regen, Donner oder Blitzes Strahl? 
Zweite Hexe. 
Wenn der wüſte Wirrwarr ſchweigt, 
Wenn der Schlacht Erfolg ſich zeigt. 
Dritte Hexe 
Das iſt, eh' die Sonn' ſich neigt. 
Wo der Ort? 
Zweite Hexe. 
Die Haide dort. 
Dritte Hexe. 
Macbeth da zu treffen. — Fort! 
Erſte Heze. 
Ich komme, Graukätzchen. 
Alle. 
Paddock ruft: — Sogleich. — 
Schön iſt wüſt und wüſt iſt ſchön: 
Schwebt durch Nebel und dunſt'ge Höh'n. (Die Hexen verſchwinden.) 
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(Getümmel. Es treten auf König Duncan, Malcolm, Donalbain, 
Lennox mit Gefolge. Sie treffen auf einen verwundeten Hauptmann.) 


Macbeth. 


Zweite Scene. 


Schlachtfeld in der Nähe von Fores. 


Duncan. 
Welch blut'ger Mann iſt dies? Sein Ausſehn zeugt, 
Daß er von der Empörung neuſtem Stand 
Bericht erſtatten kann. 

Malcolm. 

Dies iſt der Hauptmann, 
Der wie ein braver, tücht'ger Krieger kämpfte 
Mich zu befrei'n. Heil, tapfrer Freund! Dem Kön'ge 
Erzähle von der Schlacht, wie du ſie ließeſt. 

Hauptmann. 

Unſicher ſtand's, zween müden Schwimmern gleich, 
Die, ſich umklammert haltend, ſo ſich lähmen 
In ihrer Kunſt. Der grimme Macdonwald — 
Werth ein Rebell zu ſein, weil ihn dazu, 
Was wuchernd die Natur Gemeines ſchafft, 
Umſchwärmt — hat von den Inſeln her im Weſten 
An Fußvolk und an Reitersleuten Zuzug; 
Und, ſeiner Sache lächelnd, ſchien Fortuna 
Wie 'nes Empörers Dirne; doch umſonſt: 
Der kühne Macbeth — dem der Name ziemt — 
Verſchmäh'nd Fortunen, Lieblingskind des Muthes, 
Mäht' ſich den Weg mit dem geſchwungnen Stahl 
— Der ſchier von blutiger Vollziehung dampfte —, 
Bis er den Sclaven traf; 
Der bot nicht guten Tag, nicht Lebewohl, 
Da ſchlitzt' er ihm den Leib auf bis zum Halſe, 
Und ſteckte ſeinen Kopf auf unſre Zinnen. 
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Duncan. 
O tapfrer Vetter! würd'ger Edelmann! 
Hauptmann. 


Doch ſo wie dorther, wo die Sonne aufgeht, 
Verwüſtend Sturm und grauſe Donner brechen, 
So ſprudelt Unheil aus dem Quell, der Heil uns 
Zu bringen ſchien. Merk', Schottlands König, merk': 
Kaum hatten Recht und Muth, vereint, die Inſ'ler, 
Leichtfüßig, wie ſie ſind, zur Flucht gezwungen, 
Als der Norweger, ſeinen Vortheil nützend, 
Mit blanken Waffen und mit friſchen Truppen 
Zu neuem Angriff ſchritt. 
Duncan. 
Dies ſchreckte wohl 
Macbeth und Banquo, unſre Führer? 
Hauptmann. g 
Ja, 
Wie Spatzen Adler, wie der Haſ' den Löwen. 
Bericht' ich treu, ſo ſag' ich, daß ſie glichen 
Geſchütz, mit Donner zwiefach überladen; 
So trafen 
Zwiefach verdoppelt ihre Schläg' den Feind: 
Wenn's nicht ihr Zweck war, ſich im Blut zu baden, 
Vielleicht ein neues Golgatha zu bauen, 
So weiß ich nicht — 
Doch ich bin matt; die Wunden hier ſchrei'n Hülfe. 
Duncan. 
Wie deine Worte ſchmücken dich die Wunden, 
Von Ehre zeugen beide. Schafft ihm Aerzte. 
(Hauptmann ab, in Begleitung.) 
Wer nahet dort? 
(Roß tritt auf.) 
Malcolm. 
Der würd'ge Than von Roß. 
Lennox. 
Wie haſtig ſchaut ſein Aug'! So blickt nur Einer 
Der wicht'ge Dinge meldet. 
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Roß. 
Heil dem König! 
Duncan. 
Von wannen, würd'ger Than? 
Roß. 
Von Fife, mein König; 
Wo Norwegs Banner nur der Lüfte ſpotten 
Und unſren Truppen Kühlung wehn. 
Norwegen ſelbſt, mit fürchterlichen Maſſen 
Verſtärkt vom pflichtvergeſſenen Verräther, 
Dem Than von Cawdor, griff uns heftig an; 
Bis daß, in Stahl gehüllt, Bellona's Bräut' gam 
Sich, vor ihn tretend, mit ihm maß, die Klinge 
An des Empörers Klinge, Arm an Arm, 
Den wilden Muth ihm beugend: kurz, zu enden, 
Der Sieg ward unſer! 


Duncan, 
Tag voll Glück! 
Roß. 


Und Sveno, 
Norwegens König, bittet um Vergleich; 
Doch eh' wir ihm Beſtattung der Gefallnen 
Gewährten, mußt' er auf St. Colme's Eiland 
Zehntauſend Thaler uns zu Händen zahlen. 
Duncan. 
Nicht mehr ſoll dieſer Than von Cawdor täuſchen 
Das Zutraun unſrer Bruſt: laß gleich ihn ſterben, 
Und Macbeth ſeinen frühern Titel erben. 
Roß. 
Es ſoll geſchehen. 
Duncan. 
So, was er verliert, 


Den edlen Macbeth, als Gewinner, ziert. (Ab.) 


Erſter Aufzug. Dritte Scene. 18 


Dritte Scene. 
Eine Haide. 
(Donner. Die drei Hexen treten auf.) 


Erſte Hexe. 
Wo warſt du, Schweſter? 

Zweite Hexe. 
Hab' Schweine vergift't. 

Dritte Hexe, 
Schweſter, und du? 8 

Erſte Hexe. 
nes Schiffers Weib, Kaſtanien hatt's im Schooß 
Und ſchmatzt und ſchmatzt und ſchmatzt! „Gieb mir was“, 

a ſag' ich: 

„Mach fort, du Hex'!“ die dicke Vettel ſchreit. 
Ihr Mann iſt nach Aleppo, führt den Tiger: 
Nun geh' ich in 'nem Sieb auf's Meer, 
Und ſegl' als Ratt' ohne Schwanz hinterher, 
Ich thu's, ich thu's, ich thu's! 

Zweite Hexe. 
'nen Wind kriegſt von mir. 

Erſte Hexe. 
Da danke ich dir. 

Dritte Hexe. 
Von mir kommt ein zweiter. 

Erſte Hexe. 
Die andern hab' ich, dann fehlt nichts weiter; 
Und ſie blaſen in alle Häfen hinein, 
Und kennen jeden Winkel ſo klein 
Auf des Schiffers Kart'. 
Ich dörr' wie Heu ihm jedes Glied — 
Nicht ruh' auf ſeinem Augenlid 
Der Schlaf bei Tage noch bei Nacht; 
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Zum Fluch ſei's Leben ihm gemacht: 
Schwerer Wochen neun mal neun 
Soll er keiner Ruh' ſich freu'n: 
Nicht, bohren darf ich's Schiff zu Grund, 
Doch Sturm ſoll's hetzen alle Stund'. 
Schaut, was ich hab'. 
Zweite Hexe. 
Laß ſehn, laß ſehn. 
Erſte Hexe. 
'nes Lootſen Daumen hab' ich da, 
Der Schiffbruch litt der Heimath nah. 
(Trommelſchall.) 
Dritte Hexe. 
Trommelſchlag tönt hell! 
Macbeth kommt zur Stell'! 


Alle. 

Die Zauberſchweſtern, Hand in Hand, 
Schwebend über See und Land, 
So im Kreiſ', im Kreiſe ziehn: 
Dreimal dein, und dreimal mein, 
Und dreimal noch, ſoll's neune ſein. 
Still! Der Zauber iſt gediehn. 

(Macbeth und Ban quso treten auf.) 


Macbeth. 
So wüſt' und ſchönen Tag ſah ich noch nie. 
Bangue, 
Wie weit iſt's noch bis Fores? — Wer find diefe, 
So ausgedörrt, und ſo phantaſt'ſcher Tracht, 
Die nicht den Weſen dieſer Erde gleichen, 
Doch auf ihr ſind? Lebt ihr? ſeid ihr ein Etwas, 
Das Antwort giebt? Ihr ſcheint mich zu verſtehn, 
Denn jede legt zugleich den rauhen Finger 
Auf ihre welken Lippen: Weiber ſcheint ihr, 
Doch hindern eure Bärte mich, euch ſo 
Zu nennen. 


Erfter Aufzug. Dritte Scene, 


Macbeth, 
Sprecht, dafern ihr könut: was ſeid ihr? 
Erſte Hexe. 
Heil Macbeth! Heil dir! Heil dem Than von Glamis! 
Zweite Hexe. f 
Heil Macbeth! Heil dir! Heil dem Than von Cawdor! 
Dritte Hexe. 
Heil Macbeth! Heil dir! Heil dem einſt'gen König! 
Banquo. 
Was ſtarrt ihr, edler Herr, und ſcheint zu beben 
Vor Dingen, die ſo ſchönen Klangs? Sprecht Wahrheit, 
Seid ihr ein Trugbild, oder ſeid ihr wirklich, 
Was euer Aeuß'res zeigt? Hier den Gefährten 
Grüßt ihr mit jetz'gem Glück und der Verheißung 
Edlen Gewinus und königlicher Hoffnung, 
Daß er verzückt ſcheint; warum ſchweigt ihr mir? 
Wenn ihr der Zukunft Saatkorn könnt erſpähen, 
Und wißt, welch Korn gedeiht und welches nicht, 
So ſprecht zu mir, der nicht um Gunſt noch Haß 
Euch bittet, noch euch ſcheut. 


Erſte Hexe. 

Heil! 
Zweite Hexe. 

Heil! 
Dritte Hexe. 

Heil! 


Erſte Hexe. 
Kleiner als Macbeth, und größer. 


Zweite Hexe. 
Nicht ſo glücklich, dennoch glücklicher. 

Dritte Hexe. 
Du zeugeſt Kön'ge, doch du ſelbſt wirſt keiner. 
Heil Beiden euch, Macbeth und Banquo. 


Erſte Hexe. 
Banquo und Macbeth, Heil euch Beiden. 
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Macbeth. 
Steht, ihr verkündet halb nur, ſagt mir mehr: 
Durch Sinel's Tod ward ich der Than von Glamis; 
Doch wie von Cawdor? Der von Cawdor lebt, 


Ein Mann in voller Kraft, und König werden 


Liegt in des Glaubens Kreiſe nicht, ſo wenig 
Wie Cawdor werden. Sagt, woher euch ward 
Solch wunderbares Wiſſen? oder, weßhalb, 
Ihr hemmt auf dürrer Haide unſern Weg 
Mit ſolch prophet'ſchem Gruße? Sprecht, ich will es! 
Die Hexen verſchwinden.) 
Banquo. i 
Dem Waſſer gleich, wirft auch die Erde Blaſen, 
Und ſolche waren's: wohin ſchwanden ſie? 
Macbeth. 
Fort in die Luft, und was uns Körper ſchien, 
Gab ſich als Hauch dem Wind'. Daß ſie noch weilten! 
Banguo, 
War denn das Wirklichkeit, wovon wir ſprechen? 
Wie? Oder aßen wir von jenem Tollkraut, 
Das den Verſtand gefangen nimmt? 
Macbeth. 
Zu Kön'gen 
Sollen eure Kinder werden. 
Banque, 
Ihr ein König! 
Macbeth. 
Und Than von Cawdor auch klang es nicht jo? 
Banquo. 
Genau ſo Sinn und Wort. Wer naht da? 
(Roß und Angus treten auf.) 
Roß. 
Der König hat voll Freud' vernommen, Macbeth, 
Die Nachricht deines Siegs; und wenn er hört 
Dein kühnes Wagniß im Rebellenkampfe, 
So will ſein Staunen und ſein Rühmen ſtreiten, 


Erſter Aufzug. Dritte Scene. 191 


Was dir gebühr', was ihm? Wenn Das nun ſchweiget, 
Und er deſſelben Tages Werk verfolgt, 
So ſieht er dich in Norwegs trotz'gen Reihen, 
Nicht fürchtend Das, was du rund um dich ſchaffſt 
Des Todes grauſig Bild. Raſch, gleich der Rede, 
So folgten Bot' auf Bot', und jeder trug 
Dein Lob, wie du für ſeinen Thron gefochten, 
Und häuft' es vor ihm auf. 
Angus. 
Wir ſind geſandt 
Dir unſres Herrn und Königs Dank zu bringen; 
Dich vor ſein Antlitz würdig nur zu führen, 
Nicht dir zu lohnen. 
Roß. 
Und, wie als Bürgſchaft für noch größ're Ehre, 
Gebot er, Than von Cawdor dich zu nennen: 
In dieſem neuen Schmuck, der dein iſt, Heil 
Mein würd'ger Than! 
Banquo. 
Wie, ſpricht der Teufel Wahrheit? 
Macbeth. 
Der Than von Cawdor lebt: was ſchmückt ihr mich 
Mit dem erborgten Kleid? 
Angus. 
Der Than war, lebt noch; 
Doch laſtet ſchwerer Spruch auf dieſem Leben, 
Das er verlieren ſoll. Ob er im Bündniß 
Mit den Norwegern ſtand, ob den Rebellen 
Er durch geheime Hülf' verſtärkt, ob Beides 
Er that zu ſeines Lands Verderb, nicht weiß ich's; 
Doch Hochverrath, geſtanden und erwieſen, 
Hat ihn geſtürzt. 
Macbeth (beiſeit). 
Glamis, und Than von Cawdor; 
Das Größte fehlt noch. — (Laut.) Dank für eure Mühe. — 
(Zu Banquo.) Hofft ihr nicht Königsrang für eure Kinder, 
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Da ihnen die, jo mir den Cawdor gaben, 
Nicht wen'ger zugeſagt? 
Banquo. 
1 Wenn dem ihr glaubt, 
Kann es euch ſtacheln ſelbſt bis hin zur Krone, 
Vorbei am Than von Cawdor. Doch, 's iſt ſeltſam: 
Oft ſagen Wahrheit uns der Hölle Schergen, 
Uns zu verlocken ſo zum eignen Leid; 
Gewinnen uns mit Ehrlichkeit im Kleinen, 
Um zu betrügen, wo's das Größte gilt. 
Ihr Vettern, bitt', ein Wort. 
Macbeth (beiſeit). 
Zwei Wahrheitsſprüche! 
Als glücklicher Prolog zum ſtolzen Akte 
Des königlichen Spiels. — (Laut.) Dank, edle Herren! 
(Beiſeit.) Dies überird'ſche Locken kann nicht ſchlecht ſein, 
Doch auch nicht gut: — wenn ſchlecht, warum denn gab's mir 
Das Handgeld des Erfolgs, indem's begann 
Mit einer Wahrheit? Ich bin Than von Cawdor: 
Wenn gut, warum denn weckt mir's den Gedanken, 
Deß furchtbar Bild mir jedes Haar emportreibt 
Und gegen der Natur Gewohnheit macht, 
Daß an die Rippen ſchlägt mein feſtes Herz? 
Gefahr, die da iſt, iſt nicht halb ſo ſchrecklich, 
Wie es die grauſ'gen Bilder ſind des Hirns: 
Kaum mein Gedanke iſt bis jetzt ein Mörder, 
Doch ſchüttelt's ſo mein Ich, daß alles Leben 
Vor dieſem Wahnbild weicht, und nichts hier drin iſt, 
Als was nicht iſt. 
Banquo. 
Schaut Macbeth's tiefes Sinnen! 
Macbeth (beiſeit). 
Will mich's Geſchick zum König, mag's mich krönen, 
Doch ohn' mein Zuthun. 
Banquo. 
Neuer Ehren Schmuck, 
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Gleich neuem Kleid, bedarf erſt der Gewohnheit 
Um ihm zu paſſen. 
Macbeth (beifeit). 
Komm', was kommen mag, 
Es rinnt die Zeit auch durch den rauhſten Tag. 
Banquo. 
Wir harren, edler Macbeth, eures Winks. 
Macbeth. 
Verzeiht! — Mir war mein ſchweres Hirn belaſtet 
Von längſtvergangnen Dingen. Gute Herren, 
Glaubt, euer Müh'n iſt da verzeichnet, wo 
Ich täglich blätternd leſe. — Hin' zum Kön'ge! — 
Denkt Deſſen, was geſchehn; bei günſt'ger Zeit, 
Wenn wir's geprüft inzwiſchen, laßt's beſprechen 
Uns offnen Herzens. 
Banquo. 
Gern bin ich bereit. 
N Macbeth. 
Bis dahin denn, genug. — Kommt, Freunde. (Alle ab.) 


Vierte Scene. 


Fores. Ein Saal im königlichen Schloſſe. 


(Trompeten. Duncan, Malcolm, Donalbain, Lennox und 
Gefolge treten auf.) 


Duncan. 
Iſt Cawdor hingerichtet? Sind die Männer, 
Die wir beauftragt, nicht zurück? 
Malcolm. 
Mein König, 
Noch ſind ſie's nicht. Doch hörte ich berichten 
Von Einem, der ihn ſterben ſah, der ſagte, 
Er habe offen den Verrath geſtanden; 
Erflehte Eurer Hoheit Gnad', und zeigte 
Shakeſpeare's Werke. XII. 13 
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Gar tiefe Reue: nichts in feinem Leben 
Ziert' ſo ihn, wie das Scheiden d'raus; er ſtarb 
Wie Einer, der ſich's eingeübt zu ſterben, 
Um ſeinen beſten Schatz hinwegzuwerfen 
Als wär's ein werthlos Ding. 
Duncan. 
's giebt keine Kunſt, 
Des Geiſtes Form im Antlitz aufzufinden: 
Er war ein Edelmann, auf den ich baute 
Im feſten Glauben. 
(Macbeth, Banquo, Roß und Angus treten auf.) 
O mein würd'ger Vetter! 
Wie laſtet eben jetzt des Undanks Sünde 
So ſchwer auf mir: du biſt ſo weit voraus, 
Daß der Vergeltung ſchnellſter Flug zu ſchwach iſt, 
Dich einzuholen. Wäre dein Verdienſt 
Geringer, daß ich Dank und Lohn könnt' zahlen 
In gleichem Maß! Nun kann ich nur erklären, 
Mehr kommt dir zu, als Alles kann gewähren. 
Macbeth. 
Der Dienſt und der Gehorſam, den ich leiſte, 
Lohnt durch die That ſich ſelbſt. Euch, Herr, gehört, 
Was unſre Pflicht vollbringt; und unſre Pflichten 
Sind eures Throns und Staates Kinder, Diener, 
Die, wenn ihr Dienſt nur eu'r in Lieb' und Ehre, 
Nur thun, was ſie euch ſchulden. 
Duncan. 
Sei willkommen: 
Ich hab' dich nun gepflanzt, und ſorgen will ich 
Für volles Wachſen. — Edler Banquo, du 
Haſt wen'ger nicht verdient, auch ſoll nicht wen'ger 
Bekannt ſein dein Verdienſt; laß dich umarmen, 
Und an mein Herz dich drücken. 
Banquo. 
Wachſ' ich da, 


Iſt eu'r die Ernte. 
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Duncan. 
Meine reichen Freuden, 
Vor Fülle ſchelmiſch, woll'n Verſteckens ſpielen 


Im Schmerzensthau. — Ihr Söhne, Vettern, Thans, 


Und Alle, deren Platz uns nah' iſt, hört: 
Wir wollen unſres Staates Zukunft bauen 
Auf Malcolm, unſern Aelt'ſten, den wir grüßen 
Als Prinz von Cumberland: doch dieſe Würde 
Soll unbegleitet ihn allein nicht ſchmücken; 
Nein! Ehrenzeichen ſollen, Sternen gleich, 
Den Würd'gen ſtrahlen. — Auf nach Inverneß, 
Und dort verpflicht' uns dir noch mehr. 
Macbeth. 
Wenn Muße nicht für euch ſchafft, iſt ſie Arbeit: 
Als Bot' eil' ich voraus und will beglücken 
Der Gattin Ohr durch den Bericht: Ihr naht! 
Geſtattet mir zu gehn. 
Duncan. 
Mein würd'ger Cawdor! 
Macbeth (beiſeit). 
Der Prinz von Cumberland! Das iſt ein Stein 
Auf meinem Weg — will überſprungen ſein, 
Sonſt fall' ich ſelbſt. Ihr Sterne, löſcht eu'r Licht, 
Mein düſter, heiß Begehren, ſeht es nicht: 
Sieh nicht die Hand, du Aug', doch laß geſchehn, 
Was, wenn's geſchah, das Auge ſcheut zu ſehn. 
Duncan. 
Ja, edler Banquo, ja — ſo tapfer iſt er; 
Und ihn zu loben, iſt ein Feſtmahl mir — 
Ich ſchwelge drin. Nun auf, laßt ihm uns folgen, 
Deß Lieb' vorangeeilt, uns zu begrüßen: 


Es giebt nicht ſeines Gleichen. (Trompetenſtoß. 
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(Ab.) 


Alle ab.) 
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Fünfte Scene. 


Inverneß. Ein Gemach in Maebeth's Schloß. 
(Lady Macbeth tritt auf, einen Brief leſend.) 


Lady Macbeth. 
„Sie traten mir am Tage des Sieges entgegen; und der zuver— 


läſſigſte Ausſpruch hat mir gezeigt, daß in ihnen mehr als irdiſch 
Wiſſen lebt. Als ich vor Begierde brannte, ſie weiter zu fragen, 
wurden ſie Eins mit der Luft, in die ſie dahin ſchwanden. Während 
ich im Staunen verzückt daſtand, kamen Boten vom Könige, die mir 
als „Than von Cawdor“ Heil zuriefen, mit welchem Titel jene 
Zauberſchweſtern mich vorher begrüßt, und mich dann auf kommende 
Zeit durch ihren Ruf hingewieſen hatten: „Heil dir, der König ſein 
wird!“ Ich glaubte dir dies mittheilen zu müſſen, dir, meiner 
theuren Genoſſin der Größe, damit dir der Zoll der Freude nicht 
entzogen würde, indem du in Unwiſſenheit bliebeſt über das, was dir 
an Größe verheißen iſt. Beherzige es, und lebe wohl.“ 

Glamis und Cawdor biſt du, und ſollſt werden, 

Was dir verheißen: doch dein Weſen fürcht' ich; 

's hat zu viel Milch des weichen Menſchenthums, 

Den nächſten Weg zu gehn: du möchteſt groß ſein, 

Biſt ohne Ehrgeiz nicht, doch fehlt das Böſe 

Das ihn begleiten müßte; was du anſtrebſt 

Auf's höchlichſte, willſt du auf heil'ge Weiſe; 

Willſt falſch nicht ſpielen, doch gewinnen willſt du, 

Iſt's Unrecht gleich; das willſt du, großer Glamis, 

Was ruft: „So mußt du's thun, willſt du es haben“, 

Und was gleich ſehr du zu vollbringen fürchteſt, 

Wie, daß es nicht geſchehe. Eil' herbei, 

Daß meinen Geiſt ich dir in's Ohr kann hauchen 

Und geißeln mit dem Muthe meiner Zunge, 

Was fern dich hält von jenem goldnen Reif, 
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Mit dem Geſchick, wie überird'ſche Hülfe 
Dich gleichſam ſchon gekrönt. 
(Ein Diener tritt auf.) 
Was iſt's? Was bringſt du? 


Diener. 
Der König kommt zur Nacht. 


Lady Macbeth. 
Sprichſt du im Wahnſinn? 
Iſt nicht dein Herr mit ihm, der, wenn's ſo wäre, 
Der Vorbereitung wegen mir's gemeldet? 


Diener. 
Verzeiht, es iſt ſo; — unſer Than iſt nahe: 
Er ſandt' 'nen Diener vor ſich her in Eile, 
Dem, beinah todt, faſt nur der Athem blieb, 
Die Botſchaft auszurichten. 


Lady Macbeth. 

Gebt ihm Pflege, 

Er brachte große Meldung. (Diener ab.) 
Selbſt der Rabe, 

Der Duncan's ſchickſalsſchweren Eingang kündet 
In dieſes Schloß, krächzt heiſer. Kommt, ihr Geiſter, 
Die ihr den Mordgedanken dient, entweibt mich; 
Füllt mich vom Scheitel bis zur Sohle voll 
Mit wilder Grauſamkeit; macht dick mein Blut, 
Verſperrt die Bahn, den Zugang zum Gewiſſen, 
Daß keine Reue-Mahnung der Natur 
Am blut'gen Vorſatz rüttle, noch ihn friedlich 
Von ſeinem Ziele trenne! Kommt, Gehülfen 
Des Mords, wo unſichtbar ihr weilt, und dienet 
Der grauſen That — an meine Bruſt kommt; wandelt 
Die Milch in Galle! Komm, du düſtre Nacht, 
Und hüll' dich in den dickſten Rauch der Hölle, 
Damit mein ſcharfer Dolch die Wund' nicht ſchaue 
Wenn er ſie ſtößt, noch auch der Himmel blicke 
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Verſtohlen nieder durch des Dunkels Decke, 
Zu ſchreien „Halt, halt ein!“ 
(Macbeth tritt auf.) 
Mein großer Glamis! 
Mein edler Cawdor! Größer doch als Beide 
Durch jenen jpätern Gruß! — Der Briefe Inhalt 
Trug über's blinde Jetzt mich raſch empor, 
Und klaren Blickes ſchau' ich in die Zukunft, 
Als wär' ſie Gegenwart. 
Macbeth. 
Geliebte du, 
Duncan kommt her zur Nacht. 
Lady Macbeth. 
Und wann denn geht er? 
Macbeth. 
Wie er beſtimmte, morgen ſchon. 
Lady Macbeth. 
O, nimmer 
Soll Sonnenlicht dies Morgen ſehn! 
Eu'r Antlitz, Than, gleicht einem Buch; man lieſt drin 
Abſondern Inhalt: — um die Welt zu täuſchen, 
Erſcheint wie ſie; eu'r Auge ſpende Grüße, 
So Zung' und Hand ſchaut wie ein ſchuldlos Blümlein, 
Doch ſeid die Schlang' darunter. Er, der kommt, 
Will ja verſorgt ſein: und vertrauet mir 
Das große Unternehmen dieſer Nacht, 
Das allen Nächten, Tagen künft'ger Zeit 
Dann königlichen Herrſcherglanz verleiht. 
Macbeth. 
Wir ſprechen mehr davon. 
Lady Macbeth. 
Schaut heiter nur: 
Verändert Antlitz iſt des Mißtrauns Spur. 


Das Uebrige laßt mir. (Beide ab.) 
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Sechſte Scene. 


Ebendaſelbſt. Vor dem Schloſſe. 


(Muſik und Fackeln. Macbeth's Diener. Es treten auf Duncan, 
Malcolm, Donalbain, Banquo, Lennox, Maeduff, Roß, 
Angus und Gefolge.) 


Duncan. 
Wie reizend liegt dies Schloß; die weiche Luft 
Legt ſchmeichelnd ſich und ſüß um unſre Sinne. 
5 Banquo. 
Des Sommergaſts, der Kirchenſchwalbe, Neſt, 
Das hochwillkommne, zeigt, des Himmels Odem 
Sei lockend hier: wo irgend nur ſich günſtig 
Ihr Ecke, Pfeiler, Vorſprung, Fries geboten, 
Hat ſie ihr ſchwebend Bett, der Kleinen Wiege, 
Gebaut; und wo ſie wohnen, brüten, merkt' ich, 
Iſt weich die Luft. 
(Lady Macbeth tritt auf.) 
Duncan. 
Seht, unſre edle Wirthin! — 
Die Liebe, die uns folgt, wird oft zur Laſt, 
Der doch als Lieb' wir danken. Daraus lernt, 
Uns „Lohn's euch Gott“ zu ſagen für eu'r Müh'n, 
Und dankt uns eure Laſt. 
Lady Macbeth. 
All unſer Dienſt 
Zwiefach in jedem Punkt, dies dann verdoppelt, 
Wär' nur geringe That, um auszugleichen, 
Was Eure Majeſtät an hohen Ehren 
Auf unſer Haus gehäuft: für früh're Gaben 
Wie für den neuſten Schmuck bleibt nur Gebet uns 
Für euch als Dank. 
Duncan. 
Wo ift der Than von Cawdor? 
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Wir jagten raſch ihm nach und wollten hier 
Quartier ihm machen, doch er ritt zu ſchnell; 
Und ſeine Liebe, ſcharf ſo wie ſein Sporn, 
Half ihm vor uns nach Haus! Anmuth'ge Wirthin, 
Wir ſind eu'r Gaſt heut Nacht. 
Lady Macbeth. 
Wir, eure Diener, 

Mit Allem was wir haben, ſchulden euch, 
Wie's, Hoheit, euch beliebt, zurückzuzahlen, 
Was uns durch euch nur ward. 

Duncan. 

f Reicht eure Hand mir; 

Führt mich zu meinem Wirth: Wir lieben ihn, 
Und woll'n uns ferner gnädig ihm bezeigen. 
Erlaubt mir, Wirthin. (Alle ab.) 


Siebente Scene. 
Ebendaſelbſt. Eine Vorhalle im Schloſſe. 


(Muſik und Fackeln. Ein Tafelmeiſter und mehrere Diener mit 
Schüſſeln gehen über die Bühne. Dann tritt Macbeth auf.) 


Macbeth. 
Wär's mit der That auch abgethan, wär's gut 
Es würde ſchnell gethan; könnt' auch der Mord gleich 
Die Folgen hemmen, und, ward er vollbracht, 
Auch das Vollbringen ſchaffen; wär' der Stoß 
Zugleich der Anfang und das Ende hier, 
Hier auf der loſen Sandbank dieſer Zeit, — 
Um's Jenſeits wagten wir's. Doch ſolcher That 
Wird hier ſchon ihr Gericht, weil wir durch fie 
Nur blut'ge Lehre geben, die, gelehrt, . 
Zurück auf den Erfinder fällt; den Becher, 
Den wir mit Gift gemiſcht, reicht unſern Lippen 
Die gleichabwägende Gerechtigkeit. 
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Zwiefache Pflicht iſt mein, ihn hier zu ſchützen: 
Ich bin ſein Vetter, bin ſein Unterthan — 
Dies Beides Feind der That — bin dann ſein Wirth 
Der's Thor vor ſeinem Mörder ſchließen müßte, 
Statt ſelbſt den Dolch zu führen. Dann war Duncan 
So mild in ſeiner Macht, in ſeiner Herrſchaft 
So rein, daß ſeine Tugenden, gleich Engeln, 
Poſaunenzüngig ſeines Mords Verdammniß 
Anklagen werden, und das Mitleid wird, 
Ein nacktes neugebornes Kind, ſich ſchwingen 
Auf Sturmwinds Rücken, Himmels Cherubime 
Auf unſichtbarem Roß des Aethers werden 
Die grauſe That in jedes Auge wehen, 
Daß in den Thränen ſo ertrinkt der Wind. — 
Als Sporn, die Seiten meines Plans zu ſtacheln, 
Hab' ich nur wilden Ehrgeiz, der, im Sprunge, 
Sich ſelber überſtürzt. 
(Lady Maebeth tritt auf.) 
Wie nun! Was giebt's? 
Lady Macbeth. 
Das Mahl iſt faſt vorbei, was gingt ihr fort? 
Macbeth. 
Hat er nach mir gefragt? 
Lady Macbeth. 
Ihr wißt, er that es. 
Macbeth. 
Ich will nicht weiter gehn in dieſem Plane; 
Er hat mich hoch geehrt, und Mancher brachte 
Der guten Meinung goldnen Schmuck mir zu, 
Der will im neuſten Glanz getragen ſein, 
So ſchnell nicht fortgeworfen. 
Lady Macbeth. 
War die Hoffnung 
Berauſcht, in die ihr euch gehüllt? Dann ſchlief ſie 
Und wacht nun auf und blickt ſo müd' und blaß 
Auf ihre eigne That? Von Stund' an acht’ ich 
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Ganz ſo auch deine Liebe! Fürchteſt du, 
In That und Muth derſelbe Mann zu ſein, 
Der du im Wunſche biſt? Möcht'ſſ du beſitzen, 
Was du als höchſten Schmuck des Lebens ſchätzeſt, 
Und doch ein Feigling ſein in eigner Schätzung, 
Weil das „ich wag's nicht“ folgt auf das „ich möchte“, 
Wie bei der Katz' im Sprüchwort? 
Macbeth. 
Bitte, ſchweig': 
Ich wage Alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, iſt kein Mann. 
Lady Macbeth. 
Welch Thier dann war es, 
Das euch den Plan mir mitzutheilen hieß? 
Als ihr es wagen wolltet, wart ihr Mann; 
Und wart es mehr, wenn mehr ihr dadurch würdet, 
Als ihr geweſen. Weder Zeit noch Ort 
War da geſchickt; ihr wolltet Beides machen; 
Nun macht ſich Beides ſelbſt, und weil's geſchickt iſt, 
Macht's euch zunicht'. Ich hab' geſäugt und weiß, 
Wie ſüß es iſt, ein ſaugend Kind zu lieben; 
Doch hätt' ich, während mir ſein Auge lachte, 
Dem zähnchenloſen Mund die Bruſt entriſſen 
Und ihm das Haupt zerſchellt, wenn ich's geſchworen, 
Wie dies ihr habt. 
Macbeth. 
Und wenn's mißglückt? 
Lady Macbeth. 
Mißglücken! 
Schraubt euren Muth nur bis zum Höhepunkte, 
Und es mißglückt uns nicht. Wenn Duncan ſchläft 
(Wozu des Tages harte Reiſ' ihn bald 
Und feſt einladen wird), will ich mit Wein 
Und würz'gem Trank bald feine beiden Kämm' rer 
So fangen, daß der Wächter des Gehirns, 
Gedächtniß, Dunſt ſoll werden, und die Stätte, 
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In der Vernunft ſonſt wohnt, nur die Retorte; 
Wenn ihre vollgeſogenen Naturen 
Im thier'ſchen Schlafe liegen wie im Tod, 
Was könnten Beide wir dann nicht vollführen 
Am unbewachten Duncan? was nicht häufen 
Auf ſeine trunknen Diener, die allein 
Des Mordes Schuld ſoll treffen? 

Macbeth. 

Nichts als Knaben 
Mußt du gebähren, denn dein kühner Sinn 
Kann Männliches nur ſchaffen. — Wenn die Schläfer 
In ſeinem Zimmer wir mit Blut gezeichnet, 
Wenn ihre Dolche wir benutzt, dann wird man 
Doch glauben, jene thaten's? 
Lady Macbeth. 
Wer wird Andres 

Zu glauben wagen, wenn bei ſeinem Tode 
Wir wildes Schmerggeſchrei erſchallen laſſen? 

Macbeth. 
Ich bin entſchloſſen, und zur grauſen That 
Iſt jede meiner Fibern ſtraff geſpannt! 
Nun fort; mit heiterm Scheine täuſch' die Welt: 
Falſch Antlitz berg', was falſches Herz enthält. (Beide ab.) 


— oe — 


Bmweiter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Inverneß. Hof in Maebeth's Schloſſe. 


(Es treten auf Banquo und Fleance, der ihm mit einer Fackel vor: 
leuchtet.) 


Banquo. 
Wie ſpät iſt's in der Nacht, Burſch? 
Tleance. 
Der Mond ging unter; ſchlagen hört' ich's nicht. 
Banquo. 
Er geht um zwölf hinab. 
Fleance. 
Ich glaub', 's iſt ſpäter. 
- Banguo. 
Hier, nimm mein Schwert. — Sie find im Himmel ſparſam, 
All' ihre Lichter ſind gelöſcht. — Nimm dies noch. — 
Es laſtet ſchwer wie Blei mir auf den Gliedern, 
Doch möcht' ich ſchlafen nicht: — ihr gnäd'gen Mächte, 
Erſtickt in mir die ſündigen Gedanken 
In die im Ruhen die Natur verſinkt. — 
Mein Schwert! — Wer naht? 
(Maebeth und ein Diener mit einer Fackel treten auf.) 
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Macbeth. 
Ein Freund. 


Banquo. 
Wie, Herr, noch nicht zur Ruh'? Der König ſchläft. 
Er war von ſeltner Heiterkeit, und ſandte 
An alle eure Diener reiche Gaben: 
Mit dieſem Demant grüßt er eure Gattin 
Als ſeine holde Wirthin; bis zum Schluſſe 
War voll Befried'gung er. 


Macbeth. 
Unvorbereitet, 
Ward unſer Will' von Mängeln überwunden, 
Sonſt hätt' er mehr gethan. 


Banquo. 
Es war vortrefflich. — 
Ich träumte heut von jenen Zauberſchweſtern: 
Euch zeigten Wahres ſie. 
N Macbeth. 

Ich denk' an ſie nicht: 
Doch wenn wir eine günſt'ge Stunde finden, 
Laßt von dem Ding uns ein'ge Worte ſprechen, 
Falls ihr die Zeit mir gönnt. 


Banquo. 
Zu euren Dienſten. 


Macbeth. 
So ihr mir beiſtimmt und euch zu mir haltet 


Wenn's gilt, bringt's Ehre euch. 


Banquo. 
Verlier' ich keine 
Indem ich ſie zu mehren ſuch', und halt' ich 
Die Bruſt mir frei und meine Pflicht als Lehnsmann, 
So folg' ich gern. 
Macbeth. 
Nun, gute Nacht ſo lange. 
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Macbeth. 
Banquo. 

Dank', Herr, ein Gleiches euch. (Banquo und Fleance ab.) 
Macbeth. 

Sag' deiner Herrin, wenn mein Trunk bereitet, 

Soll ſie die Glocke ziehn. Geh du zu Bett. (Diener ab.) 


Iſt dies ein Dolch, den ich da vor mir ſehe, 
So nah' der Hand den Griff? Komm, laß dich faſſen: — 
Ich hab' dich nicht, und ſeh' dich immer noch. 
Biſt, unheilvolles Bild, du nicht erkennbar 
Dem Fühlen wie dem Auge? Oder biſt du 
Ein Dolch des Wahnes nur, ein Truggeſchöpf, 
Geboren in dem glutherfüllten Hirn? 
Ich ſeh' dich noch, in einer Form, ſo faßbar 
Wie dieſer, den ich ziehe. 
Du führſt den Weg mich, den ich gehen wollte, 
Und ſolch ein Werkzeug wollte ich gebrauchen. 
Der andern Sinne Narr'n ſind meine Augen 
Wenn beſſer nicht als fie: ich ſeh' dich noch; 
Auf deinem Stahl und Griffe Tropfen Bluts 
Das eben noch nicht war. — Es iſt ein Nichts: 
Das blutige Geſchäft nur gab Geſtalt ihm 
Vor meinen Augen. — Jetzt ſcheint die Natur 
Todt auf der halben Welt, und böſe Träume 
Betrügen den umhüllten Schlaf; es opfert 
Die Hexenzunft der blaſſen Hecate; 
Und ſcheuer Mord, vom Wolfe aufgeſchreckt, 
Von ſeinem Wächter, der die Zeit ihm kündet 
Durch ſein Geheul, ſchleicht nun verſtohlnen Schrittes 
Mit des Tarquinius Gier nach ſeinem Ziele 
Leiſ' wie ein Geiſt. — Du ſichre, feſte Erde, 
Nicht höre meinen Schritt, wohin er geht, 
Sonſt möchten's deine Steine ſelbſt verrathen 
Und dieſer Stund' das ſtille Grauſen nehmen, 
Das ihr geziemt. — Er lebt, ſo lang' ich drohe, 
Es kühlt das Wort des Handelns heiße Lohe. 
(Eine Glocke erſchallt.) 
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Ich geh', und 's iſt gethan; die Glocke ruft mich. 
Hör's, Duncan, nicht; denn dich lädt dieſer Klang 
Gen Himmel, oder hin zum Höllengang. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Lady Macbeth tritt auf.) 


Lady Macbeth. 
Mich machte kühn, was jene trunken machte; 
Was ſie erſtickt', gab Feuer mir. — Horch! — Stille! 
Die Eule ſchrie, der unheilvolle Glöckner, 
Der grauſ'ge Gute Nacht ruft. — Nun vollbringt er's: 
Die Thüren ſtehen offen; und die Knechte, 
Voll Weins, verhöhnen ſchnarchend ihre Pflicht. 
Ich hab' mit Pulvern ihren Trank gemiſcht, 
Daß ſich Natur und Tod um beide ſtreiten, 
Ob lebend ſie, ob nicht. 
Macbeth (von innen). 
Wer iſt da? Holla! 
Lady Macbeth. 
O weh, ich fürchte, ſie ſind aufgewacht, 
Und es mißglückte; — der Verſuch, die That nicht, 
Verdirbt uns. — Horch! — Bereit legt' ich die Dolche, 
Er mußt' ſie finden. — Meinem Vater glich er 
Im Schlaf, ſonſt hätt' ich's ſelbſt gethan. — Mein Gatte! 
(Maebeth tritt ein, zwei blutige Dolche in feinen Händen.) 
Macbeth. 
Ich hab' die That vollbracht! — Hört'ſt du Geräuſch nicht? 
Lady Macbeth. 
Die Eule hört' ich ſchrein, die Heimchen zirpen. 
Spracht ihr nicht? 
Macbeth. 
Wann? 
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Lady Macbeth. 
Jetzt. 
Macbeth. 
Jetzt? Als ich herabkam? 
Lady Macbeth. 
Ja. 
Macbeth. 
Horch! 
Wer liegt im zweiten Zimmer? 
Lady Macbeth. 
Donalbain. 
Macbeth (blickt auf die blutigen Dolche in ſeinen Händen). 
Das iſt ein kläglich Schauſpiel! 
Lady Macbeth. 
Wie thöricht, das ein kläglich Schauſpiel nennen. 
Macbeth. 
Der Eine lacht' im Schlaf, und Der ſchrie „Mord!“ 
Daß Beid' erwachten; ich ſtand da und hört' ſie: 
Doch ſprachen nur ſie ein Gebet und ſanken 
In Schlaf zurück. 
Lady Macbeth. 
Da liegen Zwei zuſammen. 
Macbeth. 
„Gott gnad' uns!“ ſchrie der Ein', der Andre „Amen“, 
Als ſäh'n ſie mich mit dieſen Henkershänden. 
Ich lauſchte ihrer Furcht, doch zu dem Beten 
Konnt' ich nicht „Amen“ ſagen. 
Lady Macbeth. 
Laßt das Grübeln. 
Macbeth. 
Doch warum konnte ich nicht „Amen“ rufen? 
Ich war der Gnad' bedürftigſt, doch das „Amen“ 
Blieb in der Kehle ſtecken. 
Lady Macbeth. 
Solcher Thaten 
Muß ſo man nicht gedenken; das macht toll. 
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Macbeth. 
Mir ſchien's, als rief' 'ne Stimme: „Schlaft nicht mehr! 
Macbeth erſchlägt den Schlaf, den unſchuldsvollen, 
Den Schlaf, der ordnet, was die Sorg' verwirrte, 
Des Tages Tod, der Arbeit ſtärkend Bad, 
Den Balſam wunden Sinns, die zweite Mahlzeit 
Im Haushalt der Natur, den Haupternährer 
An eures Lebens Tafel, —“ 
Lady Macbeth. 
Sprecht, was habt ihr? 
Macbeth. 
Und immer rief es „Schlaft nicht mehr!“ durch's Haus: 
„Glamis erſchlug den Schlaf, und drum ſoll Cawdor 
Nicht ſchlafen mehr, — Macbeth ſoll nicht mehr ſchlafen!“ 
Lady Macbeth. 
Wer war's denn, der ſo ſchrie? Mein würd'ger Than, 
Ihr ſchwächt die edle Kraft euch, denkt ihr krankhaft 
Der Dinge ſo im Wahn. — Geht, holt euch Waſſer, 
Und waſcht den ſchmutz'gen Zeugen von der Hand. — 
Was nahmt ihr dieſe Dolche mit euch her? 
Sie müſſen dort ſein; tragt ſie hin und ſchmiert dann 
Voll Blut die Schläfer. 
Macbeth. 
Nein, ich will nicht hingehn: 
Mich ſchreckt's, daran zu denken, was ich that, 
Wie wagt' ich's, wieder es zu ſehn! 
Lady Macbeth. 
Wie ſchwankend! 
Gebt mir die Dolche: Schlafende und Todte 
Sind Bilder nur, und nur der Kindheit Auge 
Scheut den gemalten Teufel. Wenn er blutet, 
Streich' ich der Schläfer Antlitz voll damit, 
Daß ſo der Streich ſie treffen muß. (Ab. Es klopft draußen.) 
Macbeth. 
Wer klopft da? 
Was ward aus mir, daß jeder Laut mich ſchreckt? 
Shateſpeare's Werke. XII. 14 
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Macbeth. 


Weß ſind die Hände? Ha! ſie zerren mir 
Die Augen aus! Wird denn das ganze Weltmeer 
Des mächtigen Neptun das Blut mir waſchen 
Von meiner Hand? Nein! Eh' wird dieſe Hand 
Allüberall die Meere blutig färben, 
Das Grün in Roth verwandelnd. 

(Lady Macbeth kehrt zurück.) 

Lady Macbeth. 
Auch meine Händ' ſind roth, doch ſchämt' ich mich, 
Hätt' ich ſolch blaſſes Herz. (Es klopft draußen.) Ich höre klopfen 
Am Südthor: — ſchnell in unſer Schlafgemach; 
Ein wenig Waſſer wäſcht die That uns ab, 
Und dann iſt's gut! All' eure Feſtigkeit 
Hat euren Dienſt geflohn. (Es klopft draußen.) 
Horch! wieder klopft es: 
Zieht euer Nachtkleid an, daß nicht der Zufall 
Als Wachende uns zeige: — gebt euch nicht 
So ſchwächlich den Gedanken hin! 
Macbeth. 
Der That gedenkend, graut mir, denk' ich mein! 
(Es klopft draußen.) 

Weck' Duncan mit dem Klopfen! Könnteſt du's! (Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Ein Pförtner tritt auf.) 


Pförtner. 


(Es klopft draußen.) Iſt das ein Klopfen hier! Wenn Einer Pförtner 
am Höllenthor wäre, der hätte genug mit dem Aufſchließen zu thun. 
(Es klopft draußen.) Tapp, tapp, tapp! Wer iſt da, in Beelzebub's 
Namen? Da kommt ein Pächter, der ſich aufhing, als 'ne gute Ernte 
in Ausſicht war: kommſt grade recht; wenn du nur genug Sacktücher 
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mitbringſt; hier wirſt du dafür ſchwitzen. (Es klopft draußen.) Tapp, 
tapp! Wer iſt da, in des andern Teufels Namen? Ei, da kommt 
ein doppelzüngiger Schuft, der in beide Wagſchalen hinein gegen 
jede ſchwören konnte; der um Gottes willen oft genug betrog, und 
doch den Himmel nicht betrügen konnte: o komm herein, du Mantel- 
träger — Es klopft draußen.) Tapp, tapp, tapp! Wer iſt da? Schau, 
da iſt ein engliſcher Schneider angekommen, der 'was aus 'ner fran— 
zöſiſchen Hoſe geſtohlen hat: komm 'rein, Schneider; kannſt hier dein 
Bügeleiſen heiß machen. (Es klopft draußen.) Tapp, tapp; keine Ruhe! 
Wer ſeid ihr? — Doch der Platz hier iſt zu kalt für die Hölle, ich will 
nicht länger den Teufelpförtner ſpielen: ich meinte, ich wollte Welche 
von allen Profeſſionen einlaſſen, die den Blumenweg zum ewigen 
Freudenfeuer wandeln. (Es klopft draußen.) Gleich, gleich! (Er öffnet 
das Thor.) Bitt' euch, gedenkt des Pförtners. 
(Maeduff und Lennox treten auf.) 


Macduff, 
War's denn fo fpät, Freund, eh' in's Bett ihr famt, 
Daß ihr ſo lange ſchlaft? 


Pförtner. 
Meiner Treu, Herr, wir zechten bis zum zweiten Hahnenſchrei; 
und Trinken, Herr, iſt ein großer Verführer zu drei Dingen. 


Mac duff. ü 
Zu welchen drei Dingen verführt denn das Trinken beſonders? 
) g 


Pförtner. 

Ei, Herr, zu rothen Naſen, Schlaf und Waſſerlaſſen. Zum 
Buhlen, Herr, verführt's, und führt doch an; es verführt zur Be— 
gierde, verhindert aber die Ausführung: drum kann man ſagen, viel 
Trinken meint's nicht ehrlich mit dem Buhlen: es lockt's und löſcht's, 
es treibt's an und treibt's aus; es redet ihm Muth zu, und nimmt 
ihn ihm; es macht's ſtark und macht's ſchlaff; macht, daß es ſteht 
und daß es fällt; lügt es zu guter Letzt in den Schlaf hinein, ſtraft 
es ſo Lügen und läßt es liegen. 

Macduff. 
Dann glaub' ich, hat dich das Trinken heut Nacht belogen. 
14* 
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Pförtner. 

Das that's, Herr, in meinen Hals hinein: aber ich hab' ihm's 
Handwerk gelegt; und, ich glaube, ich war ihm zu ſtark, denn wenn's 
mich auch ein paarmal hin und her warf, hab' ich's zuletzt doch ge— 
brochen. 

Macduff. 
Iſt dein Gebieter wach? 
Das Pochen hat ihn aufgeweckt; hier kommt er. 
(Maebeth tritt auf.) 
Lennox. | 
Herr, guten Morgen. 
Macbeth. 
Guten Morgen, Beide. 
Macduff. 
Iſt, edler Than, der König wach? 
Macbeth. 
Noch nicht. 
Macduff. 
Er gab mir den Befehl, ihn früh zu wecken: 
Faſt komm' ich ſchon zu ſpät. 
Macbeth. 
Ich führ' euch zu ihm. 
Mac duff. 
Zwar weiß ich, dies iſt Laſt, die euch erfreut, 
Doch bleibt es Laſt. 
Macbeth. 
Die Mühe, die wir lieben, iſt Erquickung. 
Hier iſt die Thür'. 


Macduff. 
Ich wag' es, ihn zu wecken, 
Da's mein beſondrer Dienſt iſt. (Ab.) 
Lennox. 
Geht der König 
Heut weiter? 
Macbeth. 


Ja; er hat es fo beſtimmt. 
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Lennox. 
Die Nacht war wild; es ſtürzten, wo wir ſchliefen, 
Rauchfänge nieder; durch die Luft, ſo heißt es, 
Tönt's klagend hin; ſeltſame Todesſchreie; 
Verkündung auch, gar grauſenvollen Klanges, 
Von ſchrecklicher Verwüſtung, wirrem Treiben 
In kommend trüber Zeit. Des Dunkels Vogel 
Schrie laut die ganze Nacht: man ſagt, die Erde 
War fiebernd, bebte. 

Macbeth. 

s war 'ne rauhe Nacht. 

Lennox. 
Mein jung Gedächtniß kann ſie nicht vergleichen 
Mit einer ähnlichen. 

(Maeduff ſtürzt herein.) 

Macduff. 
O Grauſen, Grauſen, Graus! Nicht Herz noch Zunge 
Kann faſſen dich, noch nennen. 

Macbeth. Lennox. 
Was geſchah? 

Macduff. 
Verderben hat ſein Meiſterwerk gethan! 
Der Mord hat kirchenſchänderiſch erbrochen 
Des Herrn geweihten Tempel, und das Leben 
Des Bau's geſtohlen! 


Macbeth. 
Was ſagt ihr? Das Leben? 
Lennox. 
Meint ihr des Königs Majeſtät? 
Macduff. 
Geht in's Gemach, laßt euer Aug' erblinden 
An neuer Gorgo: — zwingt mich nicht zu reden; 
Seht, und dann redet ſelbſt. (Macbeth und Lennox ab.) 


Erwacht, erwacht! — 
Die Sturmglock' läutet! — Holla, Mord, Verrath! 
Banquo und Donalbain! Malcolm! Erwacht! 
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Werft fort den ſüßen Schlaf, des Todes Abbild, 

Und ſeht den Tod, ihn ſelbſt! Auf, auf, und ſeht 

Das Bild des jüngſten Tages! Malcolm! Banquo! 

Steht auf wie aus dem Grab, wie Geiſter wandelt, 

Um zu entſprechen dieſem Grau'n! (Die Lärmglocke läutet.) 
(Lady Maebeth tritt auf.) 


Lady Macbeth. 
Was giebt es, 
Daß ſolch ein widrig Lärmſignal herbeiruft 
Des Hauſes Schläfer? Sprecht! 


Macduff. 
O edle Frau, 
Ihr dürft nicht hören, was ich ſprechen kann: 
Das Wiederholen — in des Weibes Ohr — 
Ermordete, dräng's ein. 
(Ban quo tritt auf.) 

O Banquo, Banquo, 

Der König iſt ermordet! 


Lady Macbeth. 
Weh uns, ach! 
In unſerm Hauſ'? 
Banquo. 
Zu gräßlich, wo's auch ſei. — 
Macduff, ich bitt' dich, widerſprich dir ſelbſt, 
Und ſag', es iſt nicht ſo. 
(Macbeth und Lennox treten auf.) 
Macbeth. 
Wär' ich geſtorben 
Nur eine Stunde vor dem Unglücksſchlage, 
Hätt' ich beglückt gelebt; denn nun, für immer, 
Iſt nichts mehr werthvoll in dem Erdenleben: 
Nur Tand iſt Alles — Ruhm und Huld ſind todt; 
Des Lebens Wein lief aus, und nur der Hefe 
Kann dies Gewölb' ſich rühmen. 


(Malcolm und Donalbain treten auf.) 
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Donalbain. 
Wo fehlt es, wo? 
Macbeth. 
Bei euch, nur wißt ihr's nicht: 
Der Urſprung, Strahl und Bronnen eures Blutes, 
Sie ſind verſtopft — ſein echter Quell verſtopft. 


Macduff. 
Eu'r Vater iſt ermordet. 
Malcolm. 
O, von wem? 


Lennox. 
Die Kämm'rer haben's, wie es ſcheint, gethan: 
Mit Blut gezeichnet ſind Geſicht und Hände; 
So ihre Dolche, die wir naß noch fanden 
Auf ihren Kiſſen; 
Sie ſtarrten wirren Blicks umher; kein Leben 
War unter ihrer Obhut ſicher. 

Macbeth. 
O, doch bereu' ich's, daß ich in der Wuth 
Sie tödtete. 


Mac duff. 
Warum habt ihr's gethan? 


Macbeth. 
Wer kann denn klug, entſetzt, maßvoll und wüthend, 


Voll Lieb' und theilnahmlos zugleich ſein? Keiner! 
Die Raſchheit heft'ger Liebe überholte 

Den Zauderer Vernunft mir. Hier lag Duncan, 
Die Silberhaut verbrämt mit goldnem Blute; 

Die Wunden, klaffend, glichen einer Breſche 

In der Natur, 'nem Thor, durch das Verwüſtung 
Zerſtörend eindrang: dort die beiden Mörder, 
Getaucht in ihres Handwerks Farb', die Dolche 

In grauſer Hülle dicken Bluts; wer konnt' da 

Sich mäß'gen, war ſein Herz voll Lieb', und muthvoll, 
Zu zeigen ſeine Lieb'? 
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Macbeth. 


Lady Macbeth. 
O, helft mir fort! 
Macduff. 
Seht nach der Lady. 
Malcolm (beiſeit zu Donalbain). 
Warum ſchweigen wir, 
Die dies Ereigniß doch zunächſt berührt? 
Donalbain (beiſeit zu Malcolm). 
Was wär' zu reden hier, wo unſer Schickſal 
Vielleicht aus einem Loch, in dem es ſteckt, 
Hervorſtürzt, uns zu faſſen? Laß uns fort, 
Nicht reif ſind unſre Thränen. 
Malcolm (beiſeit zu Donalbain). 
Noch zur That 
Geſtärkt das herbe Leid. 
Banquo. 
Seht nach der Lady! 
(Lady Macbeth wird fortgeführt.) 
Und wenn die nackten Glieder wir geſchützt, 
Die von der Kälte leiden, kommt zuſammen, 
Daß wir die grauſig blut'ge That beſprechen, 
Sie zu ergründen. Furcht und Zweifel ſchreckt uns: 
Ich ſteh' in Gottes Hand und will von da 
Verrätheriſcher Tücke dunkeln Auſchlag 
Bekämpfen. 
Macduff. 
So auch ich. 
Alle. 
Wir Alle wollen's. 
Macbeth. \ 
Laßt raſch, wie's Männern ziemt, bereit uns machen, 
Und in der Hall' uns treffen. 


Alle. 
Einverſtanden. 


(Alle ab außer Malcolm und Donalbain.) 
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Malcolm. 
Was willſt du thun? Laß fern uns ihnen bleiben: 
Zur Schau zu tragen Schmerz, den er nicht fühlt, 
Wird leicht dem falſchen Mann’. Ich geh' nach England. 
Donalbain. 
Nach Irland ich, und unſer Loos, getrennt, 
Iſt ſichrer ſo uns Beiden; hier ſind Dolche 
In Jedes Lächeln ſelbſt; je näh'r im Blute, 
Je blut'ger nah'. 
Malcolm. 
Der Mordpfeil, der geſchoſſen, 
Iſt noch im Flug, und 's iſt am Sicherſten 
Für uns, das Ziel zu meiden, drum, zu Roß; 
Wir nehmen's mit dem Abſchied nicht genau, 
Und machen fort: der Diebſtahl wird verziehn, 
Der ſelbſt ſich wegſtiehlt, um den Haß zu fliehn. (Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. Vor Macbeth's Schloß. 
(Roß und ein alter Mann treten auf.) 


Alter Mann. 

Ich kann wohl ſiebzig Jahre rückwärts denken, 
In welcher Zeit ich grauſe Stunden ſah 
Und Wunderding'; doch dieſe Schreckensnacht 
Macht alles Früh're klein. 

Roß. 

Ja, guter Vater, 
Du ſiehſt, der Himmel zürnt dem Trauerſpiele 
Und droht der blut'gen Bühn'; 's iſt Tagesſtunde, 
Doch ſchwarze Nacht erſtickt die Himmelsleuchte: 
Iſt's die Gewalt der Nacht, iſt's Scham des Tages, 
Daß Finſterniß der Erde Autlitz deckt, 
Wo lebend Licht es küſſen ſollt'? 
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Macbeth. 


Alter Mann. 
Natürlich 

Iſt's nicht, noch auch die That. Am letzten Dienſtag 
Da ward ein Falk, in ſtolze Höh' ſich ſchwingend, 
Vom Kauz, der Mäuſe frißt, gejagt, getödtet. 

Roß. 
Und Duncan's Pferde — ſeltſam iſt's, doch wahr — 
So ſchön und ſchnell, die Perlen ihrer Race, 
Sie wurden wild, und brachen aus dem Stall, 
Der Zucht ſich widerſetzend, als ob Krieg ſie 
Mit Menſchen führten. 

Alter Mann. 

's heißt, ſie fraßen ſich? 

Roß. 
Sie thaten's zum Entſetzen meiner Blicke 
Die es geſchaut. — Hier kommt der gute Macduff. 

(Maeduff tritt auf.) 
Wie ſtehn die Dinge, Herr? 
Macduff. 
Seht ihr es nicht? 

Roß. 
Und weiß man, wer die mehr als blut'ge That 
Vollbracht? 

Macduff. 
Die Macbeth dann erſchlug. 


Roß. 


O Himmel! 


Was bracht' es ihnen denn? 
Macduff. 
Sie ſind beſtochen: 
Malcolm und Donalbain, des Königs Söhne, 
Entflohen im Geheim; das wirft auf ſie 
Der That Verdacht. 
Roß. 
Stets unnatürlicher: 
Fruchtloſer Ehrgeiz, der du das verſchlingſt, 
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Was deines Lebens Nahrung iſt! — Dann wird wohl 
Die Königswürde nun auf Macbeth fallen? 
Macduff. 
Er iſt ernannt bereits, und ging nach Scone 
Zu ſeiner Krönung. 
Roß. 
Wo iſt Duncan's Leiche? 
Macduff. 
Nach Colmes-Kill getragen, 
Der heil'gen Ruheſtätte ſeiner Vorfahr'n, 
Die ihr Gebein bewacht. 
Roß. 
Geht ihr nach Scone? 
Macduff. 
Nein, Vetter, ich nach Fife. 
Roß. 
Nun, ich will dorthin. 
Macduff. 
Lebt wohl! Daß Alles nur ſich gut geſtalte, 
Und 's neue Kleid bequem ſei wie das alte! 
Roß. 
Lebt wohl, Vater. 
Alter Mann. 
Gott möge über euch und Denen wachen, 
Die Schlechtes gut, aus Feinden Freunde machen. (Alle ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Fores. Ein Gemach im Palaſte. 
(Ban quo tritt auf.) 


Banquo. 
Nun haſt du's — König, Cawdor, Glamis, Alles, 
Wie dir's die Hexen ſagten; und ich fürchte, 
Du ſpielteſt falſches Spiel drum: doch es hieß ja, 
Es würde nicht bei deinem Stamme bleiben; 
Ich ſelber ſolle Wurzel ſein und Vater 
Von vielen Kön'gen. Kommt von Jenen Wahrheit, — 
Wie's, Macbeth, ja an dir ſich glänzend zeigt, — 
Warum dann ſollen ſie, die ſich bei dir 
Bewährten, nicht auch mein Orakel ſein, 
Mir Hoffnung weckend? Aber ſtill; nicht weiter. 

(Tuſch. Es treten auf Macbeth als König, Lady Macbeth als 
Königin, Lennox, Roß, Herren, Damen und Gefolge.) 
Macbeth. 

Sieh', unſern liebſten Gaſt. 
Lady Macbeth. 
Wär' er vergeſſen, 
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So wär's ein Makel unſerm großen Feſte, 
Und Alles ungeziemend. 
Macbeth. 
Heute geben 
Wir, Herr, ein feſtlich Nachtmahl, und ich bitte 
Um eure Gegenwart. 
Banquo. 
Ich ſtehe, Hoheit, 
Euch zu Befehl, denn meine Pflichten ſind 
Mit unlösbarem Band für alle Zeiten 
An euch geknüpft. 
5 Macbeth. 
Habt ihr am Nachmittag 
Noch auszureiten vor? 
Banquo. 
Ja, edler Herr. 
Macbeth. 
Wir hätten gern ſonſt euren Rath gewünſcht 
— Der von Gewicht ſtets und gedeihlich war — 
In heut'ger Sitzung; doch nun bleib's bis morgen. 
Ihr reitet weit? 
Banquo. 
So weit, Herr, daß es ausfüllt 
Die Zeit von hier zum Nachtmahl; eilt mein Pferd nicht, 
So muß ich ein', auch zwei der dunkeln Stunden 
Der Nacht entlehnen. 
Macbeth. 
Fehlet nicht beim Feſte. 
Banquo. 
Gewiß nicht, Herr. 
Macbeth. 
Wir hören, unſre blut'gen Vettern weilen 
In England und in Irland; ſie geſtehn nicht 
Den grauſen Vatermord — berichten Märchen 
Seltſamer Art den Hörern: doch Das morgen, 
Wo außerdem uns wicht'ge Staatsgeſchäfte 
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Macbeth. 


Gemeinſam brauchen. Nun zu Roß — lebt wohl, 
Auf Wiederſehn heut Nacht. Geht Fleance mit euch? 


Banquo. 
Ja, edler Herr. Vergebt, es drängt die Zeit. 


Macbeth. 


Ich wünſche euren Pferden ſchnellen Lauf 


Und ſichern Fuß. Und ſo entlaſſ' ich euch 
Auf ihre Sättel. Lebet wohl. f (Banquo ab.) 
Bleib' Jeder nun bis ſieben Uhr zur Nacht 
Sein eigner Herr, damit Geſelligkeit 
Dann ſo willkommner ſei; und bis zum Mahle 
Woll'n wir allein ſein: bis dahin, Gott mit euch! 

(Alle ab, außer Macbeth und einem Diener.) 
Ein Wort mit euch, Geſell: ſind jene Männer 
Gewärtig unſres Winks? 

Diener. 
Ja, Herr, ſie ſtehen 
a draußen vor dem Thore des Palaſts. 
Macbeth. 

Dann führt ſie vor uns. (Diener ab.) So zu ſein, iſt nichts, 
Iſt man nicht ſicher ſo. — Die Furcht vor Banquo 
Steckt tief in uns; ſein königliches Weſen 
Iſt voll von Dem, was fürchten macht: er wagt viel, 
Und neben dieſem unerſchrocknen Sinne 
Beſitzt er Weisheit, die den Muth ihm leitet, 
In Sicherheit zu handeln. Er allein iſt's, 
Deß Daſein Furcht mir ſchafft, und ſeinem Drucke 
Beugt ſich mein Genius, wie, ſo ſagt man, Cäſar's 
Des Mark Anton gebeugt. Er ſchalt die Schweſtern, 
Als ſie zuerſt mich König nannten, hieß dann 
Zu ihm ſie reden; da, prophetengleich, 
Ward ihm ihr Gruß als Vater vieler Kön'ge: 
Mir legten ſie die unfruchtbare Krone 
Auf's Haupt, das dürre Scepter in die Hand, 
Daß fremde Fauſt ſie mir von da entreiße, 
Und mir kein Sohn einſt folge. Trifft Das zu, 
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Hab' ich mein Herz befleckt für Banquo's Samen, 

Den guten Duncan nur für ihn gemordet, 

Für ihn mit Haß vergiftet meinen Frieden, 

Und mein unſterblich Kleinod hingeworfen 

Dem Feind' des Menſchenſtamms, um ſie zu Kön'gen, 

Banquo's Geſchlecht zu Königen zu machen! 

Eh' das geſchieht, komm, Schickſal, in die Schranken 

Zum Kampfe bis auf's Aeußerſte! — Wer iſt da? 
(Diener mit zwei Mördern tritt auf.) 

Geh du hinaus und warte, bis wir rufen. (Diener ab.) 

War's geſtern nicht, daß wir zuſammen ſprachen? 


Erſter Mörder. 
Zu Eurer Hoheit Dienſten, ja. 


Macbeth. 

Wohlan denn, 
Habt ihr erwogen, was ich ſagte? Wißt, 
Daß er es war, der euch in früher'n Zeiten 
Im Glück gekürzt, indeß ihr glaubtet, wir, 
So ſchuldlos, wären's: dies macht' ich euch klar, 
Als wir zuletzt beriethen, und bewies euch, 
Wie ihr getäuſcht, gehemmt, durch welche Mittel, 
Wer ſie gebraucht, und Alles ſonſt, was Jedem, 
Mit halber Seele ſelbſt und ſtumpfem Sinne, 
Mußt' jagen „Banquo that's.“ 

Erſter Mörder. 
Ihr ließt's uns hören. 
Macbeth. 

So that ich, und ging weiter; das ſei Stoff nun 
Der heut'gen Unterredung: hat Geduld denn 
So Uebermacht in eurem Weſen, daß ihr 
Dies tragt? Seid ihr ſo fromm, zu beten 
Für dieſen guten Mann und ſein Geſchlecht, 
Deß ſchwere Hand zum Grab euch niederbeugte, 
Und der die Eurigen für alle Zeiten 
Zu Bettlern machte? 
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Macbeth. 


Erſter Mörder. 
Wir ſind Männer, Herr. 
Macbeth. 
Ja, ja, ihr heißt in Pauſch und Bogen Mäuner, 
Wie Jagdhund, Windſpiel, Kettenhund und Baſtard, 
Wie Pudel, Mops und Wolfshund all' den Namen 
Von Hunden führen; doch das Werthverzeichniß, 
Das trennt den ſchnellen, faulen, liſtigen, 
Den Jäger und den Wächter, ſtets entſprechend 
Der Gabe, die die gütige Natur 
In jeden legte; hier wird ihm ein Name 
Zum Unterſchied, indeß die große Liſte 
Sie alle gleich beuennt; jo geht's den Meuſchen. 
Nehmt ihr 'nen Platz nun ein im Werthverzeichniß, 
Und nicht im ſchlecht'ſten Rang der Mannheit, ſagt's; 
Dann will ſolch Werk ich eurer Bruſt vertrauen, 
Das, wenn ihr's ausführt, euren Feind beſeitigt, 
An unſer Herz euch knüpft und unſre Liebe, 
Der wir an ſeinem Leben elend kranken, 
Und den ſein Tod geſund macht. 
Zweiter Mörder. 
Ich bin Einer, 
Den, Herr, die ſchlimmen Stöß' und Schläg' der Welt 
So ſehr erbittert, daß mich's wenig kümmert, 
Schaff' ich der Welt Verdruß. 
Erſter Mörder. 
Und ich ein Andrer, 
So mid’ vom Unheil, vom Geſchick zerzauſt, 
Daß ich auf jeden Wurf mein Leben wage, 
Um's beſſer, oder ihm ein End' zu machen. 
Macbeth. 
Ihr wißt, daß Banquo euer Feind war. 
Beide Mörder. 


Ja, Herr. 


Macbeth. 
So auch der mein', und in ſo blut'gem Maße, 
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Daß ſeines Daſeins jeder Augenblick 
Mich nah' am Leben trifft; und könnt' ich gleich 
Mit offner Macht den Blick von ihm befreien, 
Es durch mein Woll'n vertretend — darf ich's doch nicht, 
Gewiſſer Freunde wegen, nah' uns Beiden, 
Auf deren Lieb' ich halte, und muß klagen 
Um ſeinen Sturz, indem ich ſelbſt ihn treffe. 
Deßhalb bewerb' ich mich um eure Hülfe, 
Aus manchen trift'gen Gründen ſo verhüllend 
Dem fremden Blick das Werk. 

Zweiter Mörder. 

Wir wollen thun, Herr, 

Was ihr gebietet. 

Erſter Mörder. 

Mag auch unſer Leben — 

Macbeth. 

Der Muth durchglüht euch. Noch in dieſer Stunde 
Weiſ' ich den Ort euch an, wo ihr euch aufſtellt, 
Mach' euch bekannt mit der erforſchten Zeit, 
Dem günſt'gen Augenblick; denn heute Nacht noch 
Muß es geſchehn, und etwas fern vom Schloſſe, 
Daß kein Verdacht mich treffe; und mit ihm — 
Damit das Werk nicht unvollendet bleibe — 
Muß Fleance auch, ſein Sohn, der ihn begleitet, 
Und deß Entfernung mir nicht wen'ger wichtig 
Als ſeines Vaters iſt, das Schickſal theilen 
Der dunklen Stunde. — Geht beiſeit, entſchließt euch; 
Ich treff euch gleich. 

Beide Mörder. 

Wir ſind entſchloſſen, Herr. 

Macbeth. 

Ich ſeh' euch bald; weilt draußen. (Mörder ab.) 's iſt beſchloſſen: 
Geht, Banquo, deine Seel’ zum Himmel ein, 
Muß ſie heut Nacht in ihrer Heimath ſein. (Ab.) 
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Macbeth. 


Zweite Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein andres Gemach im Palaſte. 


(Es treten auf Lady Macbeth und ein Diener.) 


Lady Macbeth. 


Iſt Banquo fort vom Hofe? 


Diener. 

Ja, Herrin, doch er kehrt heut Nacht zurück. 
Lady Macbeth. 

Dem Kön'ge ſag', ich bät' um ſeine Muße 
Für wen'ge Worte nur. 

Diener. 

Ich eile, Herrin. 

Lady Macbeth. 
Gewährter Wunſch, der nicht zufrieden macht, 
Hat nicht Gewinn, hat nur Verluſt gebracht: 
's iſt beſſer, das, was man zerſtört hat, ſein, 
Bringt das Zerſtören halbe Freud' nur ein. 
(Macbeth tritt auf.) 

Wie nun, mein Lord, was bleibt ihr jo allein, 
Nur trübſte Bilder zu Gefährten wählend, 
Gedanken hegend, die doch todt ſein ſollten, 
Gleich ihrem Ziel? Wozu beachten, was man 
Nicht ändern kann? Geſchehnes iſt geſchehn. 

Macbeth. 
Verwundet ift die Schlange, nicht getödtet: 
Geheilt, iſt ſie die alte, und wir zittern, 
Armſel'ger Liſt zum Trotz, vor ihrem Zahn. 


Doch Alles ſtürz' in Trümmer, hier und drüben, 


Eh' Furcht das Mahl vergifte und den Schlaf, 
In dem der Schrecken dieſer grauſen Träume 
Uns nächtlich ſchüttelt; lieber bei den Todten, 
Die wir zur Ruh' geſandt, um Ruh' zu haben, 


(Ab.) 
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Als auf der Marterbank des Denkens liegen 
In ſteter wilder Qual. Im Grab liegt Duncan; 
Nach fiebervollem Leben ſchläft er ſanft; 
Verrath iſt nun am End'; nicht Stahl noch Gift, 
Nicht Haß im Innern, Krieg von außen, nichts 
Kann ihn berühren. 
Lady Macbeth. 
Kommt, mein güt’ger Herr, 
Macht mild den düſtern Blick; ſchaut klar und heiter 
Bei euren Gäſten heut. 
Macbeth. 
Ich will es, Liebe; 
Doch ſeid auch ihr's; gedenket Banquo's, zeichnet 
Mit Blick und Worten ihn vor Andern aus. 
's ſteht ſchlimm mit uns, jo lang’ wir unſre Ehren 
In dieſem Strom des Schmeichelns baden müſſen, 
Das Antlitz machend zu des Herzens Maske, 
Daß es verberge, was drin lebt. 
Lady Macbeth. 
O laßt Dies. 
Macbeth. 
Ach, voll Scorpionen iſt mein Sinn, lieb Weib! 
Du weißt, daß Banquo und ſein Fleance leben. 


Lady Macbeth. 
Doch iſt in ihnen die Natur nicht ewig. 


Macbeth. 
Darin liegt Troſt noch: faſſen kann man ſie; 
Sei heiter denn: noch eh' die Fledermaus 
Vollendet ihren einſam nächt'gen Flug, 
Eh' auf der ſchwarzen Hecate Befehl 
Des hart beſchwingten Käfers ſchläfrig Summen 
Den müden Nachtruf läutet, wird geſchehn ſein 
Ein grauserregend Werk. 
Lady Macbeth. 
Was ſoll geſchehn? 
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Macbeth. 


Macbeth. 
Sei ohne Schuld am Wiſſen, holdes Lieb, 
Bis du die That dann lobſt. — Komm, Nacht, herbei, 
Du blickzerſtörende, verhülle dicht 
Des mitleidsvollen Tages zärtlich Auge; 
Mit deiner blut'gen, unſichtbaren Hand 
Reiß aus dem Lebensbuch dies Blatt heraus, 
Das blaß mich macht! — Es dunkelt, und die Krähe 
Lenkt ſchon die Flügel hin zum heim'ſchen Wald: 
Gut Werk des Tags ſchläft ein, indeß die Nacht 
Die ſchwarzen Diener weckt zur Beutejagd. — 
Du ſtaunſt ob meiner Worte, doch Geduld: 
Was ſchlecht begann, ſtärkt ſich durch neue Schuld. 
Ich bitt' dich, folge mir. (Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein Park, in der Nähe ein Weg, der auf 


den Palaſt zuführt. 
(Drei Mörder treten auf.) 


Erſter Mörder. 
Wer hieß dich denn, uns hier zu treffen? 

Dritter Mörder. 

Macbeth. 

Zweiter Mörder. 
Wir können ihm vertraun, da er Beſcheid weiß 
Von unſerm Auftrag, und vom Kleinſten ſelbſt 
Gut unterrichtet iſt. 

Erſter Mörder. 

So bleibe bei uns. 
Im Weſten glüht ein Streifen Tagslicht noch: 
Jetzt eilet zum willkommnen Nachtquartier 
Der ſpäte Wandrer, und auch uns bald nahet 
Der, dem dies Wachen gilt. 


Dritter Aufzug. Dritte Scene. 229 


Dritter Mörder. 
Horch! Pferdgetrappel. 
Banquo (außerhalb der Scene). 
Gebt uns 'ne Fackel, he! 3 
Zweiter Mörder. 
Er iſt's: die Andern, 
Die man erwartet, ſind bereits im Schloſſe. 
Erſter Mörder. 
Dann machen ſeine Pferde wohl 'nen Umweg? 
Dritter Mörder. 
Faſt von 'ner Meile, doch ſo thut er's immer, 
Und alle Andern auch; von dort zum Thore 
Gehn ſie zu Fuß. 
Zweiter Mörder. 
Ein Licht, ein Licht! 


Dritter Mörder. 


Er iſt's. 
Erſter Mörder. 
Gebt Acht. 
(Banquo und Fleance, mit einer Fackel, treten auf.) 
Banquo. 
Heut Nacht wird's regnen. 
Erſter Mörder. 
Laßt jetzt Stöße regnen. 
(Sie greifen Banquo an.) 
Banquo. 
Verrath! — O fliehe, guter Fleance, flieh'! 
Und räche mich! — He, Bube! (Stirbt; Fleanee entflieht.) 


Dritter Mörder. 
Wer löſchte denn die Fackel? 


Erſter Mörder. 
War's nicht recht? 


Dritter Mörder. 
Nur Einer fiel; der Sohn entkam. 
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Zweiter Mörder. 
Verloren 
Iſt dann der Arbeit beſte Hälfte. 
Erſter Mörder. 
Kommt, 
So gehn wir hin, berichten, was geſchah. (Ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein Saal im Palaſte. 


(Bankett. Macbeth, Lady Macbeth, Roß, Lennox, Herren und 
Gefolge treten auf.) 


Macbeth. 
Ihr kennet euren Rang, nehmt Platz, ſeid Alle 
Herzlich willkommen. | 
Herren. 
Dank euch, Majeſtät. 
Macbeth. 
Wir miſchen unter die Geſellſchaft uns 
Und ſpielen den beſcheidnen Gaſt; die Wirthin 
Sitz' auf dem Ehrenplatz; doch fordern bald wir 
Zur guten Zeit von ihr den Gruß: Willkommen! 
Lady Macbeth. 
Sprecht ihn für mich all unſern Freunden aus; 
Denn hier im Herzen ruft's, ſie ſind willkommen. 
Macbeth. 
Sieh, dir begegnet ihres Herzens Dank. — 
Gleich Viel' auf jeder Seit'; ich halt' die Mitte. 
(Der erfte Mörder erſcheint an der Thür.) 
Seid luſtig All'; wir trinken gleich 'nen Becher 
Der Tafel zu. — 's ift Blut auf deinem Antlitz. 
Mörder. 
Dann iſt es Banquo's. 


r 


Dritter Aufzug. Vierte Scene, 231 


Macbeth. 
Beſſer an dir draußen, 


Als in ihm drin. Iſt er beſorgt? 
Mörder. 
Sein Hals, Herr, 
Iſt abgeſchnitten; das that ich für ihn. 
Macbeth. 
Du biſt der beſte Halsabſchneider, doch 
Auch der iſt gut, der Gleiches that an Fleance: 
That'ſt du's, biſt du ein Meiſter. 
Mörder. 
Herr und König, 
Geflohn iſt Fleance. 
Macbeth. 
O, dann packt's mich wieder, 
Sonſt wäre ich geſund, aus einem Stücke 
Wie Marmor, feſtbegründet gleich dem Felſen, 
Unendlich, allumfaſſend wie die Luft: 
Nun bin ich eingezwängt in Haft und Banden, 
Umdrängt von Furcht und Zweifel. Aber Banquo 
Iſt ſicher? 
Mörder. 
Ja, Herr, ſicher in 'ner Pfütze, 
Mit zwanzig Wunden, klaffend, auf dem Kopfe, 
Der'n kleinſte ſichrer Tod. 
Macbeth. 
Nun, dafür Dank. 
Die große Schlang' iſt hin; die Brut entwich, 
Doch kann ſie ſpäter erſt ſich Gift bereiten, 
Jetzt droht ihr Zahn nicht. — Geh, wir wollen morgen 
Dich weiter hören. (Mörder ab.) 
Lady Macbeth. 
Königlicher Herr, 
Ihr regt zur Heiterkeit nicht an: ein Feſtmahl, 
Das ſich nicht oft als gern gegeben kündet, 
Iſt wie gekauft; man kann zu Hauſ' ſich nähren, 
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Macbeth. 


Doch wenn man Gaſt iſt, würzt die Form das Mahl, 
Das ſonſt ungaſtlich. 

Macbeth. 

Süße Mahnerin! — 
tun, dien’ dem Hunger glückliche Verdauung, 
Und beiden wieder diene die Geſundheit! 

Lennox. 
Behag' es Eurer Hoheit, Platz zu nehmen. 
(Banquo's Geiſt erſcheint und nimmt Maebeth's Platz ein.) 

J Macbeth. 
Nun wäre hier vereint des Landes Ehre, 
Wär' unſer theurer Banquo auch zugegen, 
Den, weil er unfreundlich, ich lieber ſchelte 
Als ihn beklage, weil vielleicht ein Unheil 
Auf ſeinem Weg ihn traf. 
Roß. 
Sein Fehlen, Herr, 

Wirft einen Tadel auf ſein Wort. Eu'r Hoheit 
Woll' es behagen, unſern Kreis zu ehren 
Durch eure königliche Gegenwart. 


Macbeth. 
Die Tafel iſt beſetzt. 
Lennox. 
Hier iſt ein Platz, Herr. 
Macbeth. 
Wo? 
Lennox. 


Hier, mein güt'ger Herr. Was iſt es, Hoheit, 

Das alſo euch bewegt? 

Macbeth. 

Wer von euch that dies? 

Mehrere Herren. 

Was, gnäd'ger Herr? 

Macbeth. 

Du kannſt nicht ſagen, ich that's: 
Nicht drohe mir ſo mit den blut'gen Locken. 
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Roß. 
Erhebt euch, Herr'n, dem Kön'ge iſt nicht wohl. 
Lady Macbeth. 
Sitzt, würd'ge Freunde: — oft trifft Dies den König, 
Seit ſeiner Jugend ſchon: ich bitt' euch, bleibt; 
Der Anfall geht vorbei; im Nu ſchon wieder 
Iſt er geſund: doch gebt ihr Acht auf ihn, 
So kränkt's ihn leicht und ſteigert die Erregung: 
Bemerkt ihn nicht und ſpeiſt. — Seid ihr ein Mann? 
Macbeth. 
Ja, und ein kühner, deſſen Blick nicht ſcheut, was 
Selbſt Teufel bleich macht. 


Lady Macbeth. 
O, ein würd'ger Stoff! 
Es iſt nur das Gebilde eurer Furcht: 
Es iſt der luft'ge Dolch, der, wie ihr ſagtet, 
Zu Duncan euch geführt. Dies Schrecken, Starren 
Das Furcht nur ſcheint, nicht ift, geziemte wohl ſich 
Bei einem Kindermärchen, am Kamine, 
Das ſchon die Großmama erzählte. — Schämt euch! 
Was für Geſichter macht ihr denn? Im Grunde 
Seht ihr doch nur 'nen Stuhl! 
Macbeth. 
Ich bitt' dich! Sieh! 

Dort blicke hin! Schau! Oh! Was ſagt ihr, wie? 
Was kümmert's mich? Kannſt du ſo nicken, ſprich auch. — 
Schickt Gruft und Beinhaus uns die Todten wieder 
Die man begrub, ſo ſei des Geiers Magen 
Zum Grabmal uns beſtimmt. (Der Geiſt verſchwindet.) 

Lady Macbeth. 

Entmannt der Wahn euch? 
Macbeth. 

So ſicher ich hier ſteh', ich ſah ihn. 


Lady Macbeth. 
Schämt euch! 
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Macbeth. 
Auch ſonſt vergoß man Blut, in alter Zeit, 
Eh' milde Sitte reinigte die Welt; 
Ja, und ſelbſt dann wurd' oft ein Mord vollbracht, 
Zu grauſig für das Ohr; es gab 'ne Zeit, 
Wo Menſchen ſtarben, war ihr Hirn verſpritzt, 
Und dann war's aus; doch jetzt erſtehn ſie wieder, 
Mit zwanzig Todeswunden an dem Haupte, 
Und drängen uns vom Sitz: das iſt zum Staunen, 
Mehr als ein ſolcher Mord. 


Lady Macbeth. a 
Mein werther Herr, 
Ihr fehlt den edlen Freunden. 


Macbeth. 
Ich vergeſſe: — 
Seid nicht verwundert über mich, ihr Freunde; 
Mich plagt ein ärgerliches Leid, das nichts iſt 
Für Jeden, der mich kennt. Ein Hoch euch Allen; 
Nun ſetz' ich mich. — Gebt Wein her, füllt mir's voll. — 
Dem ganzen Tiſch und ſeiner Freude trink' ich, 
Wie unſerm theuern Banquo, der uns fehlt; 
Wär' er doch hier! ihm gilt der Trunk, wie Allen, 
Und unſer Gruß. 
Die Herren. 
Wir thun in Pflicht Beſcheid. 
(Der Geiſt erſcheint.) 
Macbeth. 
Hinweg! Entweich' dem Blick! In's Grab hinunter! 
Marklos iſt dein Gebein, dein Blut iſt kalt; 
Dir lebt nicht Sehkraft mehr in dieſen Augen, 
Die alſo ſtarren! 
f Lady Macbeth. 
Seht Dies an, ihr Herren, 
Wie ein gewöhnlich Ding; nichts Andres iſt es; 
Nur ſtört es uns die Freude dieſer Nacht. 
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Macbeth. 
Was Einer wagen darf, ich wag's: erſcheine 
Als rauher, ruſſ'ſcher Bär mir, als bewaffnet 
Rhinoceros, ſelbſt als hyrcan'ſcher Tiger, 
Nimm irgend eine andre Form als dieſe, 
Und meine feſten Nerven zittern nie: 
Ja, kehr' zurück in's Leben ſelbſt, und lade 
Mit deinem Schwert zum Kampf mich in die Wüſte; 
Wenn Furcht dann in mir wohnt, ſchilt mich 'ne Puppe 
In eines Mädchens Arm. Fort, grauſer Schatten! 
Hinweg, du Trugbild! (Der Geiſt verſchwindet.) 
Ah! Nun, da es ging, 
Bin wieder ich ein Mann. — Ich bitt' euch, ſitzt. 
Lady Macbeth. 
Ihr habt die Luſt verjagt, und unterbrochen 
Das Feſt durch Störung, Jedem wunderbar. 
Macbeth. 
Iſt's möglich, daß ſolch Ding uns überkomme 
Wie Sommerwolken, ohne daß wir ſtaunten? 
Fürwahr, ihr macht, daß ich mich ſelbſt nicht kenne, 
Bedenk' ich, wie ihr ſehn könnt ſolch Geſicht 
Und eurer Wangen Röthe doch bewahren, 
Wo Furcht die meine bleicht? 
Roß. 
Welch ein Geſicht, Herr? 
Lady Macbeth. 
Ich bitte, ſprecht nicht; er wird ſchlimm und ſchlimmer, 
Das Fragen macht ihn wild: mit Eins, gut' Nacht: — 
Nicht haltet auf den Rang beim Gehn; geht Alle 
Zugleich. 
Lennox. 
So gute Nacht, und bald geneſe 
Der König. 
Lady Macbeth. 
Allen freundlich gute Nacht. 
(Alle ab, außer Macbeth und Lady Macbeth.) 
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Macbeth. 
Es fordert Blut; Blut fordert Blut, fo heißt es: 


Man weiß, daß Steine gingen, Bäume ſprachen; 
Der Augurn heimlich Wiſſen fand im Fluge 
Der Elſtern, Dohlen, Krähen bald den Mörder, 
Selbſt den verborgenſten. Wie ſteht die Nacht? 
Lady Macbeth. 
Sie ſtreitet mit dem Morgen, wer es ſei. 
Macbeth. 
Was ſagſt du, daß ſich Macduff weigerte 
Zum Feſt zu kommen? 
Lady Macbeth. 
Habt ihr hingeſandt? 
Macbeth. 
Ich hört' es nur; doch will ich zu ihm ſenden: 
In jedem ihrer Häuſer ſteht ein Diener 
In meinem Solde. Zu den Zauberſchweſtern 
Will morgen ich — und zeitig — hin. Sie ſollen 
Mehr ſagen noch. Jetzt drängt's mich ſelbſt zu hören 
Auf ſchlimmſtem Weg das Schlimmſte. Meinem Beſten 
Weich' Alles: bin im Blut ſo weit gewatet, 
Daß, wenn ich nun auf meinem Pfad mich wende, 
Zurückgehn ſchwer iſt wie das Gehn zum Ende. 
In dieſem Haupt reift viel noch für die Hand, 
Und 's muß geſchehn, eh' Andre es erkannt. 
Lady Macbeth. 
Euch fehlt die Würze allen Seins: der Schlaf. 
Macbeth. 
Komm! Jener wüſte Selbſtbetrug, er war 
Nur Neulingsfurcht, der harten Uebung bar: — 
Wir ſind in Thaten noch zu jung. (Beide ab.) 
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Fünfte Scene. 
Haide. 
(Donner. Die drei Hexen treten auf und treffen mit Hecate zuſammen.) 


Erſte Hexe. 

Ei, Hecate, du ſcheinſt erzürnt. 
Hecate. 

Hab' ich nicht Recht, ihr Hexenbrut, 
So überfrech und kühn? Was thut 
Mit Macbeth ihr? in Räthſelwort 
Spielt ihr mit ihm, und treibt zum Mord; 
Und mich, die Herrin eurer Kraft, 
Die im Geheim das Unheil ſchafft, 
Mich rieft ihr nie zum Werk herbei, 
Daß es durch mich vollkommen ſei? 
Und, ſchlimmer noch, ihr habt's vollbracht 
Nur für nen Sohn voll Eigenmacht, 
Voll Tücke, der, wie's Viele giebt, 
Nicht euch, nur ſeine Zwecke liebt. 
Doch nun macht's gut und ſeid bereit: 
Trefft mich in früher Morgenzeit 
Beim Acheron — er kommt herbei, 
Zu hören, was ſein Schickſal ſei: 
Schafft Zauberdinge, Keſſel ſchnell, 
Und was ihr ſonſt gebraucht, zur Stell'. 
Ich ſteige auf zur Luft: heut' Nacht 
Wird düſtres, grauſ'ges Werk vollbracht: 
Vor Mitternacht — die Stunde drängt — 
Sei viel gethan: am Monde hängt 
Ein Dunſtestropfen, zauberreich — 
Eh' er noch fällt, ich fang' ihn gleich, 
Und der, gekocht nach Hexenkunſt, 
Weckt Lügengeiſter bald im Dunſt, 
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Und deren Täuſchung ſoll's gelingen, 
In ſein Verderben ihn zu bringen: 
Des Schickſals, Todes lach' er keck, 
Streb' über Furcht, Gnad', Weisheit weg; 
Und wie ihr wißt, iſt Sicherheit 
Des Menſchen Hauptfeind allezeit. 
(Geſang außerhalb der Scene: Komm herbei, komm herbei u. ſ. w.) 
Man ruft mich, horch! Mein kleiner Geiſt iſt nah“, 


Sitzt in 'ner Nebelwolk und wartet da. (Ab.) 
Erſte Hexe. 
Kommt, laßt uns eilen, bald kehrt ſie zurück. (Alle ab.) 
Sechſte Scene. 


Fores. Ein Saal im Palaſte. 
(Lennox und ein andrer Lord.) 


Lennox. 
Was ich geſprochen, ſtimmt mit eurem Denken, 
Das deut' es weiter. Seltſam nur, ſo ſag' ich, 
Hat Alles ſich gefügt. Den guten Duncan 
Beklagte Macbeth: — ei, er war ja todt; — 
Der tapfre Banquo ging zu ſpät noch aus, 
Den Fleance — ſagt's, wenn ihr es wollt — getödtet, 
Denn Fleance floh. Man muß zu ſpät nicht ausgehn! 
Wer dächte nicht, wie gar ſo unnatürlich 
Für Malcolm und für Donalbain es war, 
Den güt'gen Vater morden? Scheußlich Werk! 
Wie ſchmerzt' es Macbeth! ſchlug er nicht ſogleich 
Im heil'gen Zorn die beiden Miſſethäter, 
Die Rauſch und Schlaf geknechtet und gebunden? 
War das nicht edle That? Ja, klug und edel, 
Denn jedes Menſchen Herz wär' da ergrimmt, 
Wenn ſie die That geleugnet. Darum ſag' ich, 
Was er gethan, war Recht; und ſicher glaub' ich, 
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Hätt' er des Duncan Söhn' in feiner Macht, — 
Was, füg's der Himmel, nicht geſcheh' — ſie merkten's, 
Was einen Vater tödten heißt; auch Fleance! 
Doch ſtill! — Denn wie ich hör', ob dreiſter Rede, 
Und weil er fehlte beim Tyrannenmahle, 
Verfiel in Ungnad' Macduff; wißt ihr, Herr, 
Wo jetzt er weilt? 
Lord. 
Des Duncan Sohn, beſchädigt 
Am Rechte der Geburt durch den Tyrannen, 
Lebt jetzt an Englands Hof, vom frommen Eduard 
So voller Huld und Liebe aufgenommen, 
Daß des Geſchickes Mißgunſt nichts ihm raubt 
Von ſeines Ranges Glanz. Dorthin ging Macduff, 
Den frommen König bitten, daß zur Hülf' er 
Northumberland, den tapfern Siward ſende, 
Daß wir durch ihren Beiſtand — mit Ihm droben 
Das Werk zu weihen! — wieder Speiſe ſchaffen 
Für unſern Tiſch, und Schlaf für unſre Nächte; 
Befreien Mahl und Feſt von blut'gen Dolchen; 
Daß treu im Dienſt, in Ehren frei wir leben; — 
Wonach wir ſchmachten jetzt! Als er dies hörte, 
Erzürnt' es Macbeth ſo, daß zu 'nem Kriege 
Er nun ſich rüſtet. 
Lennox. 
Sandte er nach Macduff? 
Lord. 
Er that's, und auf ein heftig „Herr, ich komm' nicht!“ 
Wandt' murrend dem der düſtre Bot' den Rücken, 
Als wollt' er ſagen: „Du beklagſt die Stunde, 
Die mit der Antwort mich beſchwert.“ 
Lennox. 
Das mag ihm 
Als Warnung dienen, ſo weit fern zu bleiben, 
Wie's ſeiner Klugheit glückt. Ein heil'ger Engel 
Eil' hin zum Hof von England, ihn zu warnen, 
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Bevor er kommt; damit ein ſchneller Segen 
Zurück mag kehren unſerm Land, das leidet 
Von fluchenswerther Hand. 
Lord. 
Mein Beten folgt ihm. 
(Beide ab.) 


een 


Dierfer Aufzug. 


Erſte Scene. 
Eine Höhle, in deren Mitte ein ſiedender Keſſel. 
(Donner. Die drei Hexen treten auf.) 


f Erſte Hexe. 

Dreimal hat's bunte Kätzchen miaut. 
Zweite Hexe. 

Dreimal und eins hat der Igel gequieft. 
Dritte Hexe. 

Die Harpye ſchreit, 's iſt Zeit, 's iſt Zeit. 
Erſte Hexe. 

In den Keſſel, ſtill umkreiſt, 

Gift'ge Eingeweide ſchmeißt. — 

Kröt', die unter kaltem Stein 

Tag' und Nächte, dreißig ein, 

Schwitzteſt Gift im Schlafe doch, 

Erſt im Zaubertopfe koch'! 

Alle. 

Feuer toller, Keſſel voller, 

Rüſtig, rüſtig! Brodeln ſoll er. 
Zweite Hexe. 

Schlangenfleiſch aus ſumpf'gem Ried 

In dem Keſſel koch' und ſied'; 
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Molch-Aug', Zeh vom Fröſchlein jung, 
Fledermaushaar, Hundezung', 
Blindſchleichſtachel, Natternſchnauz', 
Eidechsbein, 'ne Schwing' vom Kauz, — 
Zauber wird's, verhängnißvoller, 
Darum bhölliſch brodeln ſoll er. 
Alle. 
Feuer toller, Keſſel voller, 
Rüſtig, rüſtig! Brodeln ſoll er. 
Dritte Hexe. 
Drachenſchupp'; thut Wolfszahn bei; 
Hexenſaft; vom gier'gen Hai 
Schlund und Magen; Schierling auch, 
Nachts geſucht nach echtem Brauch; 
Läſterjudens Leber fall 
In den Keſſel; Ziegengall’ ; 
Eibiſchſpahn, der abgeſplißt, 
Wenn der Mond verfinſtert iſt; 
Türkennaſ' und Tartargaum'; 
Von 'nem Kind, geboren kaum 
Auf dem Miſt, und dann erſtickt, 
Finger, der ihm abgeknickt, — 
So wird's zähe und verdickt: 
Noch vom Tiger das Geſchlinge, 
Daß die Miſchung gut gelinge. 
Alle. 
Feuer toller, Keſſel voller, 
Rüſtig, rüſtig! Brodeln ſoll er. 
Zweite Hexe. 
Kühlt es nun mit Pavianblut, 
Wird der Zauber feſt und gut. 
(Hecate tritt auf.) 
Hecate. 
O, gut! Ich lob', was ihr vollbracht, 
Drum Jedem jetzt Gewinn auch lacht: 
Nun rund um unſern Keſſel ſingt, 


Vierter Aufzug. Erſte Scene. 


Im Ring, gleich Elfen, Feen euch ſchwingt, 
Bezaubernd All', was ihr umſchlingt. 
(Muſik und Geſang:) 

Ihr Geiſter alle, roth und grau, 

Und Geiſter ſchwarz und weiß, 

Wer Luſt hat, komm' zum Tanz herbei, 

Und dreh' ſich toll im Kreis. 

Dreht all' euch rund, rund, rund herum 

Nach luſt'ger Melodei; 

Das Gute bleib' uns alles fern, 
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Doch 's Böſe komm' herbei! (Hecate ab.) 


Zweite Hexe. 
Daumen juckt mir links und rechts, 
Paßt nur auf, es kommt was Schlecht's. 
Laßt herbei, 
Wer's auch ſei! 
(Macbeth tritt auf.) 
Macbeth. 
Was Schafft ihr Hexen, ihr geheimen düſtern 
Der Mitternacht? 


Alle. 
Ein namenloſes Werk. 


Macbeth. 
Bei Jenem, dem ihr dient, beſchwör' ich euch, — 
Woher ihr's immer wißt — gebt Antwort mir: 
Entfeſſelt ſelbſt die Wind' und jagt zum Kampfe 
Sie gegen Kirchen; laßt die Wellen ſchäumend 
Der Schifffahrt Noth und Untergang bereiten; 
Ob reifes Korn geknickt wird, Bäume fallen; 
Ob Schlöſſer ſtürzen auf der Wächter Haupt; 
Ob der Paläſt' und Pyramiden Häupter 
Zum Fundament ſich beugen; ob das Beſte 
Vom Samen der Natur ſich wüſt verwirre, 


Bis ſelbſt Zerſtörung krankt — was ich euch frage, 


Gebt Antwort. 
16 * 
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Erſte Heze. 
Frage. 
Zweite Beze. 
Sprich. 
Dritte Hexe. 
Sie ſoll dir werden. 
Erſte Heze. 
Sag', ob du's lieber hörſt von unſern Lippen, 
Ob von den Meiſtern? 
Macbeth. 
Laßt mich dieſe ſehen. 
Erſte Hexe. 
Blut vom Schwein das ſeine Jungen 
Alle neune hat verſchlungen, 
Mörderfett in's Feuer ſpritzt, 
Das vom Galgen iſt geſchwitzt. 
Alle. 
Ob groß, ob klein, 
Erſchein', erſchein', 
Und thu', was deines Amts wird ſein. 
(Donner. Die Erſcheinung eines behelmten Hauptes bebt ſich 
aus dem Keſſel empor.) 
Macbeth. 
Sprich, unbekannte Macht, — 
Erſte Geze. 
Du rede nicht; 
Er kennt dein Denken: höre, was er ſpricht. 
Das behelmte Haupt. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! Hüte vor Macduff dich, 
Vor'm Than von Fife! — Genug; — entlaſſe mich! 
(Verſchwindet.) 
Macbeth. 
Was du auch ſeiſt, für deine Warnung Dank; 
Du trafſt mein Fürchten grad’. — Halt, noch ein Wort, — 
Erſte Hexe. 
Er duldet kein Gebot; hier iſt ein Andrer, 
Noch mächt'ger als der Erſte. 
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(Donner. Die Erſcheinung eines blutigen Kindes ſteigt empor.) 
Das blutige Rind. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Macbeth. 
Hätt' ich drei Ohren ſelbſt, ich wollt' dich hören. 
Das blutige Rind. 
Sei blutig, kühn, entſchloſſen, lach' voll Hohn 
Der Menſchen Macht; durch weibgebornen Sohn 
Droht Macbeth nicht Gefahr. (Verſchwindet.) 
Macbeth. 
Dann, Macduff, leb'! ich brauch' dich nicht zu fürchten! 
Doch will ich Sicherheit noch ſichrer machen, 
Nehm' vom Geſchick ein Pfand: du ſollſt nicht leben, 
Daß blaſſer Furcht ich ſagen kann, ſie lüge, 
Und ſchlafen trotz dem Donner. 
(Donner. Die Erſcheinung eines gekrönten Kindes, mit 
einem Baume in der Hand, erhebt ſich.) 
Was iſt dies, 
Das gleich dem Sprößling eines Königs aufſteigt, 
Und auf dem Kindeshaupt den Reif, das Zeichen 
Der Herrſchaft trägt? 
Alle. 
Horch auf, doch red's nicht an. 
Das gekrönte Kind. 
Sei löwenkühn und ſtolz, und acht's nicht werth 
Der kleinſten Sorge, wenn Verſchwörung gährt: 
Macbeth wird nie beſiegt ſein; einzig dann, 
Wenn Birnam's Wald zum Schloß von Dunſinane 
Empor kommt gegen ihn. (Verſinkt.) 
Macbeth. 
Nie wird's geſchehn: 
Wer wirbt den Wald zum Kampf; wer heißet gehn 
Den wurzelfeſten Baum? Welch glücklich Wort! 
Empörung hebt ihr Haupt nicht, eh' von dort 
Der Wald von Birnam geht; und Macbeth weilt 
Auf ſeinem Thron, ſo lang ihm zugetheilt 
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Von der Natur die Friſt, zahlt nur dem Brauch 
Des Todes und der Zeit den letzten Hauch. 
Doch noch nach Einem pocht des Herzens Schlag; 
Sagt dieſes mir, wenn's eure Kunſt vermag: 
Wird je in dieſem Königreiche herrſchen 
Des Banquo Stamm? 
Alle. 
Verlang' nicht mehr zu wiſſen. 
Macbeth. 

Ich will befriedigt ſein! Verſagt mir dies, 
So treff' ein ew'ger Fluch euch! Laßt mich's wiſſen: — 
Weßhalb verſinkt der Keſſel? Welch ein Klingen? Muſik.) 

Erſte Hexe. 
Erſcheint! 

Zweite Hexe. 
Erſcheint! 

Dritte Hexe. 
Erſcheint! 

Alle. 
Erſcheint! daß Gift in's Herz ihm ſchleicht! 
Als Schatten kommt, und ſo entweicht. 
(Acht Könige erſcheinen, und ziehen hinter einander vorüber; der letzte mit 
einem Spiegel in der Hand; Banquo's Geiſt folgt.) 


Macbeth. 
Du gleicheſt Banquo's Geiſt zu ſehr; hinab! 
Die Krone brennt in's Aug' mir: — und dein Blick, 


Du andres, goldgeſchmücktes Haupt, gleicht jenem: — 

Das dritte dieſem wieder. — Hexenbrut! 

Weßhalb Dies mir? — Ein vierter? — Schließt euch, Augen! — 
Dehnt ſich's bis zum Gericht des jüngſten Tags? — 

Noch mehr? — Ein ſiebenter? — Ich will's nicht ſehn: — 
Und doch — da kommt ein achter, trägt 'nen Spiegel, 

Der mir noch Vieles zeigt, und Manche ſeh' ich, 

Die zween der Aepfel und drei Scepter tragen: 

Ha! Grauſig Bild! — Nun ſeh' ich, es bringt Wahrheit, 
Denn Banquo lächelt blutbefleckt mir zu, 

Auf Jene, als die Seinen deutend. — Iſt's ſo? 
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Erſte Hexe. 
Ja, Herr, ſo iſt's; — doch ſagt mir jetzt, 
Weßhalb ſchaut Macbeth ſo entſetzt? — 
Kommt, Schweſtern, macht ihn munter ſchaun, 
Zeigt unſre beſten Künſte, traun; 
Ich bitt' die Luft, daß ſie Eins ſingt 
Indeß ihr euch im Tanze ſchwingt; 
Dann ſieht der große Fürſt voll Huld: 
Dem Gaſt ward unſers Dankes Schuld. 
(Muſik; die Hexen tanzen und verſchwinden dann.) 
Macbeth. 
Wo ſind ſie? Fort? — Daß dieſe Unheilsſtunde 
Für ewig ſteh' verflucht im Buch der Zeit! — 
Herein, ihr draußen. 
(Lennox tritt auf.) 
Lennox. 
Was befiehlt Eu'r Gnaden? 
Macbeth. 
Sant ihr die Zauberſchweſtern? 
Lennox. 
Nein, Mylord. 
Macbeth. 
Doch zogen dort ſie hin. 
N Lennox. 
Herr, wahrlich nicht. 
Macbeth. 
Vergiftet ſoll die Luft ſein, die ſie trägt, 
Und der verflucht, der ihnen glaubt! — Ich hörte 
Geſtampf von Pferden; ſprecht, wer war's, der kam? 
Lennox. 
Zwei oder Drei, Herr, die euch Nachricht bringen, 
Macduff entfloh nach England. 
Macbeth. 
Er nach England? 
Lennox. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
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Macbeth. 
Zeit! Meinen graufen Werken greifſt du vor; 


Den flücht'gen Vorſatz holt die That nicht ein, 

Wenn ſie nicht mit ihm geht; von jetzt ab ſei 

Die erſte Regung meines Herzens auch 

Die Regung meiner Hand. Um gleich zu krönen 

Durch Thun das Denken, ſei's gedacht, gethan: 

Ich will das Schloß des Macduff überrumpeln, 

Mich Fife's bemächt'gen, und an's Meſſer geben 

Sein Weib, die Kinder, alle Unglücksſeelen, 

Die ſeines Stammes ſind. Kein Prahlen nun — 

Eh' der Entſchluß erkaltet, will ich's thun. 

Doch nichts von Geiſtern mehr! — Wo ſind die Herren? 
Kommt, führt mich hin zu ihnen. (Ab.) 


Zueite Scene. 
Fife. Ein Gemach in Maeduff's Schloß. 
(Lady Maeduff, ihr Sohn, und Roß treten auf.)! 


Lady Macduff. 
Was that er denn, daß er eutfliehen mußte? 
Roß. 
Habt, Lady, doch Geduld. 
Lady Macduff. 
Er hatte keine: 
Wahnſinn war ſeine Flucht! Wenn unſre That nicht, 
Macht zu Verräthern uns die Furcht. 
Roß. 
Ihr wißt nicht, 
Ob's ſeine Weisheit war, ob ſeine Furcht. 
Lady Macduff. 


Weisheit! Sein Weib und ſeine Kinder laſſen, 


Sein Haus und ſeine Würden, an dem Ort 
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Von dem er ſelbſt entflieht? Er liebt uns nicht, 
Hat kein Gefühl für uns; der arme Zäunling, 
Der kleinſte Vogel, wird, im Neſt die Jungen, 
Sie zu beſchützen mit der Eule kämpfen. 
Die Furcht iſt Alles, und die Liebe nichts; 
Und klein nur iſt die Weisheit, wenn die Flucht 
So gegen die Vernunft iſt. 

Roß. 

Theure Baſe, 
Ich bitt' euch, mäßigt euch; denn euer Gatte 
Iſt edel, weiſ' und klug, und weiß am beſten 
Des Windes Lauf. Kaum wag' ich mehr zu ſagen: 
Schlimm iſt die Zeit, wenn wir Verräther ſind, 
Und wiſſen's nicht; wenn uns mit Furcht erfüllen 
Gerücht', und wir nicht wiſſen, was zu fürchten; 
Wenn wir auf wilder, heft'ger See nur treiben 
Und ſchwanken hin und her. — Ich muß euch laſſen, 
Doch währt's nicht lang', ſo kehre ich zurück: 
Das Schlimmſte endigt, oder hebt ſich wieder 
Zu früher'm Zuſtand auf. — Mein hübſcher Vetter, 
Euch ſegne Gott! 
= Lady Macduff. 

Er hat 'nen Vater, iſt doch vaterlos. 

Roß. 
Was für ein Thor ich bin; blieb' ich noch länger, 
Träf' Unheil mich, und euch wohl ſchafft' es Leid: 
So lebt denn wohl. 

Lady Macduff. 
Dein Vater, Burſch, iſt todt: 

Und was willſt du nun thun? Wie willſt du leben? 

Sohn. 
Wie Vögel, Mutter. 


Lady Macduff. 


Wie, von Würmern, Fliegen? 


Sohn: 
Ich mein’, von dem was ich bekomm', wie fie. 
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Lady Macduff. 
Arm Vöglein, fürchteſt nimmer Netz noch Leim, 
Nicht Schling' und nicht die Falle. 
Sohn. 
Ei, wie ſollt' ich's? 
Man ſtellt den armen Vögeln ja nicht nach. 
Mein Vater iſt nicht todt, was ihr auch ſagt. 
Lady Macduff. 
Ja, er iſt todt; wo find'ſt du nun 'nen Vater? 
Sohn. 
Nein, ſagt, wo findet ihr denn einen Gatten? 
Lady Macduff. 
Ich kann auf jedem Markt mir zwanzig kaufen. 
Sohn. 
Dann kauft ihr ſie, ſie wieder loszuſchlagen. 
Lady Macduff. 
Du ſprichſt mit deinem ganzen Witz, doch wahrlich 
Mit Witz genug für dich. 
Sohn. 
War mein Vater ein Verräther, Mutter? 
Lady Macduff. 
Ja, das war er. 
Sohn. 
Was iſt ein Verräther? 
Lady Macduff. 
Nun, einer der ſchwört und lügt. 
Sohn. 
Und ſind Alle Verräther, die das thun? 
Lady Macduff. 


Jeder, der das thut, iſt ein Verräther, und muß gehängt werden. 


Sohn. 
Und müſſen Alle gehängt 95 die ſchwören und lügen? 
Lady Macduff. 
All' und Jeder. 
Sohn. 
Wer muß ſie hängen? 


* ur 
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Lady Macduff. 

Ei, die ehrlichen Leute. 

Sohn. 

Dann ſind die Lügner und Schwörer Narren, denn es giebt Lügner 
und Schwörer genug, um die ehrlichen Leute zu bezwingen und ſie 
aufzuhängen. 

Lady Macduff. 

Nun, Gott helfe dir, armes Aeffchen! Wo bekommſt du aber einen 

Vater her? 
= Sohn. 

Wenn er todt wäre, würdet ihr um ihn weinen; und thätet ihr 
es nicht, ſo wäre es ein gutes Zeichen, daß ich bald einen neuen 
Vater bekommen würde. 

Lady Marduff. 
Kleiner Schwätzer, wie du ſprichſt! 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Gott ſegn' euch, ſchöne Frau! Ihr kennt mich nicht, 
Doch iſt mir euer hoher Rang bekannt. 
Ich glaub', es droht Gefahr euch in der Nähe: 
Wollt ihr den Rath 'nes ſchlichten Manns befolgen, 
Laßt euch nicht finden hier; flieht mit dem Kleinen. 
Mir ſcheint's ſchon wild und rauh, euch ſo zu ſchrecken; 
Euch Schlimm'res anzuthun wär' Grauſamkeit, 
Doch iſt ſie euch ſchon nah'. Der Himmel ſchütz' euch! 
Ich darf nicht länger weilen. 
Lady Mlacduff. 
Wohin flieh' ich? 

Ich that kein Unrecht. Doch ich weiß, ich lebe 
In dieſer ird'ſchen Welt, wo Unrecht thun 
Oft lobenswerth, und Gutes thun zuweilen 
Für Thorheit und gefährlich gilt: warum dann 
Will ich die weibiſche Vertheid'gung brauchen, 
Daß ich kein Unkecht that? 

(Mörder treten auf.) 

Wer find die Männer? 
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Erſter Mörder. 
Wo iſt euer Gatte? 
Lady Macduff. 
Ich hoff', an keinem ſo unheil'gen Orte, 
Wo er gefunden würd' von deinesgleichen. 
Erſter Mörder. 
's iſt ein Verräther. 
Sohn. 
Zott'ger Schuft, du lügſt! 
Erſter Mörder. N 
Ei was, du Ei! (Erſticht ihn.) Verrätherbrut! | 
Sohn. 
Ach, Mutter, 
Er hat mich umgebracht; entflieh', ich bitt' dich! (Stirbt. ) | 
(Lady Macduff flieht, „Mord“ ſchreiend, und von den 
Mördern verfolgt.) 


. 


Dritte Scene. 
England. Vor dem Palaſte des Königs. 
(Malcolm und Maeduff treten auf.) 


Malcolm, 
Einſamen Schatten laßt uns ſuchen, dort 
Die ſchwere Bruſt uns leer zu weinen. 

Macduff. 

Lieber 

Laßt feſt uns halten unſer tödtend Schwert, 
Gleich tücht'gen Männern für die Sicherheit 
Des Lebens, die am Boden liegt, uns kämpfen. 
An jedem Morgen jammern neue Wittwen, 
Und neue Waiſen weinen; neuer Kummer x 
Schlägt an den Himmelsdom, der widerhallt, 
Als fühle er mit Schottland, und als tön' er 
Zurück den gleichen Schmerzruf. 
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Malcolm. 
Was ich glaube 
Will ich beklagen; glauben, was ich weiß, 
Und ändern, was ich kann, erlaubt's die Zeit. 
Das was ihr ſagtet, mag vielleicht ſo ſein. 
Einſt wurde der Tyrann, deß Name ſchon 
Die Zung' uns ſchwären macht, für gut gehalten: 
Ihr liebtet ihn; noch that er euch nicht weh. 
Jung bin ich, doch gewinnen mögt ihr etwas 
Bei ihm durch mich; und Weisheit wär's, zu opfern 
Ein ſchwach, unſchuldig Lamm, um zu beſänft'gen 
Den zorn'gen Gott. 
Macduff. 
Verräther bin ich nicht. 
Malcolm. 
Doch Macbeth iſt's. Es weicht vor'm Königswillen 
Auch die Natur, die gut und tugendhaft. 
Jedoch verzeiht; euch ändert nicht mein Denken: 
Licht ſind die Engel, fiel der licht'ſte gleich, 
Und trüg' das Schlecht'ſte auch den Schein der Huld, 
Müßt' Huld doch ſo erſcheinen. 
Macduff. 
Alle Hoffnung 
Hab' ich verloren. 
Malcolm. 
Grade da vielleicht, 
Wo meine Zweifel ich gefunden habe. 
Warum verließt ſo rauh ihr Weib und Kind 
Ohn' Abſchied, ſie, der Liebe reichen Urſprung 
Und feſtes Band? Ich bitt' euch, nehmt's nicht ſo, 
Als ſollt' mein Argwohn eure Ehre fränfen, 
Der mich nur ſichern ſoll; — wohl habt ihr Recht, 
Was ich auch denken mag. 
Macduff. 
Arm Land, verblute! 
Befeſt'ge dich, du große Tyrannei, 
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Denn Milde wagt's nicht, Einhalt dir zu thun; 
Trag du zur Schau dein Unrecht, denn beſtätigt 
Iſt ja dein Auſpruch! Herr, du lebe wohl: 
Ich möcht' ein Schurke, wie du glaubſt, nicht ſein 
Für alles Land, geraubt von dem Tyrannen, 
Und Orients reiche Schätze. 
Malcolm. 
Zürnt mir nicht. 
Ich ſpreche ſo nicht grad' aus Furcht vor euch. 
Ich glaube, unſer Land erliegt dem Joch; 
Es weint, es blutet; jeder neue Tag 
Vermehrt der Wunden Zahl; auch glaub' ich wohl, 
Daß für mein Recht ſich manche Hand erhöbe; 
Vom güt'gen England find mir angeboten 
Viel tücht'ge tauſend Mann; doch trotz dem Allen, — 
Setzt' ich den Fuß auf des Tyrannen Haupt 
Und trüg's auf meinem Schwert — mein armes Land 
Litt' unter mehr der Laſter, als zuvor; 
Es müßte mehr und noch verſchiedner dulden 
Von ihm, der jenem nachfolgt. 
Marduff. 
Wen denn meint ihr? 
Malcolm. 
Mich ſelbſt, von dem ich weiß, daß alle Laſter 
So reich in ihm geſä't, daß, wenn ſie aufblühn, 
Der ſchwarze Macbeth rein wie Schnee erſcheinen 
Und ihn der arme Staat — wenn ihn vergleichend 
Dem großen Unheil, das ich ſchaffen würde — 
Als Lamm betrachten wird. 
Macduff. 
Nicht die Legionen 
Der grauſen Hölle können Teufel ſenden, 
Die alſo fluchenswerth im Böſen wären, 
Daß ſie an Macbeth reichten. 
Malcolm. 
Blutig iſt er, 


N 
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Habſüchtig, ſchwelg'riſch, falſch und hinterliſtig, 
Voll Jähzorn, Tück' und aller Sünden Beiſchmack 
Die man benennen kann; doch unerſchöpflich 
Iſt meine Wolluſt: eure Weiber, Töchter, 
Matronen, Jungfrau'n würden die Ciſterne 
Nicht füllen meiner Gier, und mein Verlangen 
Würd' aller Schranken Hemmniß überwinden, 
Das meinen Willen kreuzte: beſſer e 
Als ſolchen Herrſcher. 
Macduff. 
Wohl macht grenzenloſe 
Unmäßigkeit tyranniſch die Natur; 
Sie drängte, was ſonſt glücklich war, vom Throne, 
Und ſtürzte viele Kön'ge. Dennoch ſcheut nicht, 
Zu nehmen, was euch zukommt: immer mögt ihr 
In reicher Füll' euch eure Freuden ſchaffen, 
Und doch, kalt ſcheinend, ſo die Welt betrügen. 
Genug der will'gen Frau'n giebt's; ſolch ein Geier 
Kann nimmer in euch ſein, um zu verſchlingen 
So viele, wie der Größe gern ſich weihen, 
Wenn ſie's begehrt. 
Malcolm. 
Dann lebt in meinem Weſen, 
Was ſchlimmſter Miſchung voll, ſolch eine Habſucht, 
So unerſättlich, daß, wär' ich der König, 
Ich ihres Guts die Edeln all' beraubte; 
Des Einen Schmuck, des Andern Haus begehrte, 
Und mein Mehr-Haben wär' wie ein Gewürz, 
Das mir den Hunger ſchärft; ſo ſucht' ich Zwiſt 
Ganz ungerecht mit Guten und Getreuen, 
Sie um Beſitz vernichtend. 
Macduff. 
Dieſe Habſucht 
Steckt tiefer und ſchlägt unheilvoll're Wurzeln, 
Als flücht'ger Keim der Wolluſt; war die Waffe, 
Die unſre Kön'ge ſchlug: doch fürchtet nichts; 
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Schottland iſt reich genug, euch zu befried'gen 
Aus Dem, was euer iſt. Dies Alles trägt ſich, 
Wird es von andern Zierden aufgewogen. 
Malcolm. 
Doch deren hab' ich nicht. Was Kön'ge ziert: 
Gerecht, beſtändig, mäßig, wahr und gut ſein, 
Voll Gnade, Demuth, Frömmigkeit, Geduld, 
Voll Muth und Stärke und voll Feſtigkeit — 
Nichts iſt mir eigen; doch in Fülle theilt ſich 
Vermehrend alles Böſ' in mir, und wirkt 
In jeder Bahn. Hätt' ich die Macht, ich göſſe 
Die ſüße Milch der Eintracht in die Hölle, 
Empörte Aller Frieden, untergrabend 
Die Ruh' auf Erden hier. 
Macduff. 
O Schottland, Schottland! 
Malcolm. 
Ziemt ſolchem Mann der Thron, ſo ſprich: ſo bin ich, 
Wie ich's geſagt. 
Macduff. 
Der Thron ihm? Nicht das Leben! 
Beklagenswerthes Land, mit dem Tyrannen, 
Der unberechtigt, blut'gen Scepters herrſcht. 
Wann wirſt du gute Tage wiederfehen, 
Da ja der echte Sprößling deines Throns 
Durch eignen Spruch verflucht iſt, ſelber ſchmähend 
Die ihn gezeugt? — Dein königlicher Vater, 
Ein frommer Fürſt, die Kön'gin, die dich trug, 
Sie kniete mehr in Andacht, als ſie ſtand; 
Ihr täglich Leben war ein täglich Sterben. — 
Leb wohl! Was Böſes du von dir geſagt, 
Verbannt von Schottland mich. — O meine Bruſt, 
Dein Hoffen endet hier. 
Malcolm. 
Dies Zürnen, Macduff, 
Der Reinheit edles Kind, nimmt meiner Seele 
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Die düſtern Zweifel, und verſöhnt mein Denken 
Mit deiner Ehr' und Treu'. Der Teufel Macbeth 
Hat's ähnlich oft verſucht, in ſeine Macht mich 
Zu locken, und ſo hält mich weiſe Vorſicht 
Zurück von allzu gläub'ger Eil'; doch richten 
Soll Gott da droben zwiſchen dir und mir! 
Ich übergebe mich nun deiner Führung, 
Und widerruf' es, wie ich mich verleumdet; 
Als meinem Weſen fremd ſchwör' jetzt ich ab 
Die Fehl' und Flecken, die ich auf mich legte. 
Kein Weib erkannt' ich noch, nie ſchwor ich falſch, 
Begehrte das kaum, was mein eigen war, 
Brach nie die Treu', und würd' den Teufel nicht 
Verrathen dem Genoſſen; Wahrheit lieb' ich 
So wie das Leben: meine erſte Lüge 
War jene über mich; mein wahres Sein 
Steht dir und meinem armen Land zu Dienſten. 
Dorthin war, eh' du kamſt, der alte Siward, 
Zehntauſend krieggeübte Männer führend, 
Gerüſtet und zum Aufbruch grad' bereit; 
Nun gehn zuſammen wir, und der Erfolg 
Sei gut wie unſre Sache! Warum ſchweigt ihr? 
Macduff. 
ss iſt ſchwer, ſo Gut’ und Schlimmes auf einmal 
Im Innern auszugleichen. 
(Ein Arzt tritt auf.) 
Malcolm. 
Gut, ſpäter mehr. — Ich bitt' euch, kommt der König? 
Arzt. 
Ja, Herr; ein Haufen armer Leute ſteht da, 
Und harrt auf feine Kur, denn ihre Krankheit 
Beſiegt das Müh'n der Kunſt, doch ſein Berühren, 
So heiligte der Himmel ſeine Hand, 
Heilt ſie im Augenblick. 
Malcolm. 
Ich dank' euch, Doctor. (Arzt ab.) 
Shakeſpeare's Werke. XII. 17 
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Macbeth. 
Macduff. 

Welch Leiden meinte er? 
Malcolm. 


Man nennt's das Uebel — 

Gar wunderbare That des guten Königs, 
Die ich, bei meinem Aufenthalt in England, 
Ihn oft vollbringen ſah. Er weiß am beſten, 
Wie er zum Himmel fleht; doch Schwererkrankte, 
Geſchwoll'n, voll Eiter, jämmerlich zu ſehen, 
An denen alle Kunſt verzweifelt, heilt er, 
Um ihren Hals ein golden Schauſtück legend 
Bei heiligem Gebet, und — alſo heißt es — 
Er hinterläßt den Kön'gen, die ihm folgen, 
Des Heilens Segen. Mit der ſeltnen Kraft 
Hat er der Prophezeiung Gottesgabe; 
Es ſchmücken gute Werke ſeinen Thron 
Als Zeugen ſeiner Heiligkeit. 

Macduf. 

Wer naht dort? 

Malcolm. 

Mein Landsmann, doch erkenn' ich ihn noch nicht. 
(Roß tritt auf.) 

Macduff. 

Mein liebenswerther Vetter, ſeid willkommen. 


Malcolm. 
Jetzt kenn' ich ihn: — nimm bald, o Gott, die Urſach' 
Hinweg, die uns zu Fremden macht. 
Roß. 
Herr, Amen! 
Macduff. 
Wie ſteht's mit Schottland, ſagt? 
Roß. 


Ach, armes Land, — 
Sich ſelbſt zu kennen, wagt's kaum; heißen kann es 
Uns Mutter nicht — nur Grab; dort lächelt nichts, 
Als der allein, der nichts von Allem weiß; 
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Nur Seufzen, Stöhnen, Schrei'n zerreißt die Luft, 
Doch wird's beachtet nicht; alltäglich iſt 
Des wilden Schmerzes Toben; kaum noch fragt man, 
Wem Grabgeläute gilt; der Beſten Leben 
Welkt raſcher als die Blum' an ihrem Hut; 
Sie ſterben, eh' ſie krank ſind. 

Macduff. 

O, zu wahr nur, 

Wenn auch zu ausgeſchmückt, iſt der Bericht! 


Malcolm. 
Welch neuſtes Leid geſchah? 
Roß. 


Iſt Leid 'ne Stunde 
Nur alt, ſo höhnt's den Sprecher; die Minute 
Schafft neues. 
Macduff. 
Sag', wie geht es meinem Weib? 
Roß. 
Ei, gut. 
Macduff. 
Und allen meinen Kindern? 
Noß. 
Auch gut. 
Macduff. 
Hat der Tyrann nicht ihre Ruh' bedroht? 
Roß. 
Nein, als ich ſie verließ, da ruhten ſie. 
Macduff. 
Geizt nicht mit eurer Rede; ſprecht, wie ſteht es? 
Roß. 
Als ich hieher ging, Neues mit mir tragend, 
Das mich gar ſchwer belaſtet, hört' ich ſprechen 
Von vielen braven Männern, die ſich ſammeln, 
Und wirklich ward mir des Gerüchts Beſtät'gung — 
Ich ſah gerüſtet des Tyrannen Heer. 
Jetzt iſt der Hülfe Zeit; eu'r Aug' in Schottland 
1 
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Erzeugt Soldaten, unſre Frau'n macht's kämpfen, 
Sich zu befrei'n von grauſer Qual. 


Malcolm. 5 
Wir kommen, 
Das tröſte ſie; das güt'ge England lieh uns 
Den tapfern Siward mit zehntauſend Mann, 
Den ältſten, beſten Held im ganzen Reiche 
Der Chriſtenheit. 
Roß. 
Könnt' ich mit gleichem Troſt euch 
Vergelten; doch ich trage Worte mit mir, 
Hinauszuſchrei'n nur in die Luft der Wüſte, 
Wo fie kein Ohr vernähm'. 
Macduff. 
Wem gelten ſie? 
Dem Alle gemeinen! ? Oder iſt's ein Schmerz 
Für eine Bruſt? 
Roß. 
Wer edlen Sinnes iſt, 
Trägt einen Theil des Weh's, jedoch der größte 
Iſt eu'r allein. 
Marc duff. 
Wenn es der meine iſt, 
So haltet's nicht zurück, und gebt mir's raſch. 
Roß. 
Laßt euer Ohr nicht meine Zunge haſſen, 
Die es erfüllen wird mit ſchlimmſtem a 
Den's je gehört. 
Mascduff. 
Hm! Ich errathe es. 
Roß. 
Eu'r Schloß iſt überfallen, Weib und Kinder 
Sind wüſt gemordet; wie's geſchah erzählen, 
Das hieße zu dem Haufen der Erſchlagnen 
Auch euern Tod noch fügen. 
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Malcolm. 
Gnäd’ger Himmel! — 
Ei, Mann! Zieht nicht den Hut fo in die Stirn; 
Gebt Worte eurem Weh: Schmerz, der nicht ſpricht, 
Raunt in's beſchwerte Herz ſich, daß es bricht. 
Macduff. 
Die Kinder auch? 
Roß. 
Weib, Kinder, Diener, Alle, 
Die ſie gefunden. 
Macduff. 
Und ich war nicht da! — 
Mein Weib auch todt? 
Roß. 
So iſt es. 


Malcolm. 
g Laßt euch tröſten: 
Es ſei für dieſes tödtlich ſchwere Leid 
Das Heilungsmittel unſre große Rache. 

Macduff. 
Er hat nicht Kinder. — Meine Süßen Alle? 
Ihr ſagtet Alle? — Höllengeier! — Alle? 
All' meine ſüßen Küchlein mit der Henne 
Auf einen Stoß? 

Malcolm. 

Tragt's wie ein Mann. 


Alacduff. 
Das werd' ich; 

Doch muß ich es auch fühlen wie ein Mann, 
Muß deß gedenken, daß es Weſen gab, 
Die mir ſo theuer waren. — Sah's der Himmel, 
Und nahm ſie nicht in Schutz? Du ſünd'ger Macduff, 
Für dich nur fielen ſie! Elender ich; 
Um ihre eignen Sünden nicht, um meine 
Sind ſie geſchlachtet; Friede ihren Seelen! 
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Malcolm. - 
Dies wege euer Schwert; der Schmerz verwandle 
In Zorn ſich; macht das Herz nicht weich — macht's wild! 
Macduff. 
O, weinen könnt' ich wie ein Weib, und prahlen 
Mit meiner Zunge! — Aber, güt'ger Himmel, 
Nun zaudre nicht, und führe Stirn an Stirn 
Du dieſen Teufel Schottlands und mich ſelbſt; 
Bring' ihn in meines Schwertes Näh'; entkommt er, 
Vergieb auch du ihm, Himmel! 
Malcolm. 
Das klingt männlich! 
Zum Kön'ge kommt. Das Heer iſt ſchon bereit; 
Nichts fehlt uns, als der Abſchied; Macbeth iſt 
Zum Schütteln reif; ſchon legt die Macht da droben 
Das Werkzeug an. Denkt, was uns tröſten mag: 
Die Nacht ſei noch ſo lang, es kommt der Tag. (Alle ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Dunfinane Ein Gemach im Schloſſe— 
(Ein Arzt und eine Kammerfrau treten auf.) 


Arzt. 

Ich habe zwei Nächte mit euch gewacht, kann aber keine Wahrheit 

in eurem Berichte finden. Wann wandelte ſie zuletzt umher? 
Rammerfrau. 

Nachdem Seine Majeſtät in's Feld gerückt waren, ſah ich ſie von 
ihrem Bett ſich erheben, das Nachtgewand überwerfen, ihren Schrank 
öffnen, Papier hervornehmen, ſah ſie es falten, darauf ſchreiben, es 
leſen, dann ſiegeln, und wieder zu Bett gehen; und doch die ganze 
Zeit in feſtem Schlafe. 

Arzt. 

Eine große Störung der Natur, — mit Eins die Wohlthat des 
Schlafes und die Wirkungen des wachen Zuſtandes zu empfangen! 
— Was aber in dieſer Schlafesthätigkeit habt ihr, außer dem Umher— 
wandeln und den übrigen Handlungen, ſie je reden gehört? 

Rammerfrau. 
Dinge, Herr, die ich ihr nicht nacherzählen will. 
Arzt. 
Mir könnt ihr's, und es wäre gut, ihr thätet's. 
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Weder euch noch irgend Jemand, da ich keinen Zeugen habe, der 
meine Worte beſtätigen könnte. — O ſeht, da kommt ſie! 

(Lady Maebeth eine Kerze in der Hand, tritt auf.) 
Ganz ſo iſt ſtets ihre Haltung; und — bei meinem Leben — in 
feſtem Schlaf. Betrachtet ſie; tretet näher. 
Arzt. 
Wie kam ſie zu dem Lichte? 
Rammerfrau. 
Ei, es ſtand neben ihrem Bett; ſie hat ſtets Licht bei ſich; es iſt 
ſo ihr Befehl. l 
Arzt. 
Ihr ſeht, daß ihre Augen offen ſind. 
Rammerfrau. 
Ja, aber deren Sinn iſt geſchloſſen. 
Arzt. 
Was thut ſie jetzt? Seht, wie ſie ihre Hände reibt. 
Rammerfrau. 
Ja, die Bewegung, als ob ſie ſich die Hände wüſche, iſt ihre Ge— 
wohnheit; das habe ich ſie eine Viertelſtunde lang thun ſehen. 
Lady Macbeth. 
Hier iſt noch ein Fleck. 
Arzt. 

Horch! fie ſpricht: ich will aufſchreiben, was fie ſagt, um mein 

Gedächtniß um ſo beſſer zu unterſtützen. 
Lady Macbeth. 

Fort, verwünſchter Fleck! fort, ſage ich! — Eins, zwei! Wohl, 
dann iſt es Zeit! — Die Hölle iſt düſter! — Pfui, Mylord, pfui! 
ein Krieger und furchtſam? Was brauchen wir zu fürchten, wer es 
weiß, da Niemand unſre Macht zur Rechenſchaft ziehen kann? — 
Wer aber hätte gedacht, daß der alte Mann ſo viel Blut in ſich 
haben würde? 

Arzt. 

Merkt ihr dies? 

Lady Macbeth. 

Der Than von Fife hatte ein Weib; wo iſt ſie jetzt? — Was? 
Wollen denn dieſe Hände niemals rein werden? — Nichts mehr 
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davon, Mylord, nichts mehr davon: ihr verderbt Alles durch dieſes 
Aufſchrecken. 8 
Arzt. 
Geht, geht; ihr habt Dinge erfahren, die ihr nicht wiſſen ſolltet. 
Rammerfrau. 
Vielmehr hat ſie geſprochen, was ſie nicht ſprechen ſollte; der 
Himmel weiß, was ſie erfahren hat. 
Lady Macbeth. 
Hier riecht es noch immer nach Blut; alle Spezereien Arabiens 
werden dieſe kleine Hand nicht ſüß duftend machen. Oh, oh, oh! 


Arzt. 
Welch ein Seufzer iſt dies! Das Herz iſt ſchwer belaſtet. 
Rammerfrau. 


Um der Würde des ganzen Körpers willen möchte ich ſolch ein 
Herz nicht in meinem Buſen haben. 


Arzt. 
Gut, gut, gut! 
g Bammerfrau. 
Wollte Gott, es wäre fo, Herr. 
Arzt. 


An dieſes Leiden reicht meine Kunſt nicht; doch habe ich Leute 
gekannt, welche im Schlafe wandelten und dennoch fromm in ihrem 
Bette geſtorben ſind. 

Lady Macbeth. 

Waſcht euch die Hände, zieht euer Nachtgewand an; ſchaut nicht 
ſo blaß: — ich ſag's euch noch einmal, Banquo iſt begraben; er 
kann aus ſeiner Gruft nicht herauskommen. 

Arzt. 

Auch Das? 

Lady Macbeth. 

Zu Bett, zu Bett; man klopft am Thore; kommt, kommt, kommt, 
kommt, gebt mir eure Hand: was geſchehen iſt, kann nicht ungeſchehen 
gemacht werden: zu Bett, zu Bett, zu Bett. (Ab.) 

Arzt. 

Wird ſie nun zu Bett gehen? 

Rammerfrau. 


Sofort. 
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Arzt. 

Man flüſtert Grauſ'ges; unnatürliche Thaten 
Gebären unnatürliche Verwirrung; 
In's taube Kiſſen hauchet ſein Geheimniß 
Befleckter Sinn; des Geiſtlichen bedarf ſie 
Mehr als des Arztes; — Gott, vergieb uns Allen! — 
Seid achtſam; haltet fern, was ihr gefährlich, 
Doch euer Auge nah'; — nun gute Nacht, 
Das Herz hat's krank, den Blick mir ſtarr gemacht: 
Ich denke, doch zu reden wag' ich nicht. 

Bammerfrau. 
Schlaft, würd’ger Doctor, wohl. (Beide ab.) 


Zweite Scene. 
Die Gegend in der Nähe von Dunſinane. 


(Mit Trommelgewirbel und Fahnen treten auf Menteith, Caithneß, 
Angus, Lennox und Soldaten.) 


Menteith. 
Die Engländer ſind nah, geführt von Malcolm, 
Deß Oheim Siward, und dem tapfern Macduff. 
Sie glühn vor Rache, deren grauſer Urſprung 
Selbſt einen Mönch in's Blutvergießen triebe 
Und wüſten Kampf. 

Angus. 

Wir treffen ſie gewiß 

Beim Birnams-Wald; ſie kommen jenen Weg. 

Caithneß. 
Iſt Donalbain beim Bruder? Wißt ihr's nicht? 

Lennox. 
Nein, Herr, er iſt es nicht: ich hab' 'ne Liſte 
Vom ganzen Adel: Siward's Sohn und viele 
Unbärt'ge Jünglinge ſind da, die wollen 
Das erſte Mannswerk thun. 


F 
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Alenteith. 2 
Und der Tyrann? 
Caithneß. 
Befeſtigt ſtark das große Dunſinane: 
Toll nennt ihn Mancher; die ihn wen'ger haſſen, 
Die heißen's tapfre Wuth: doch ſicher iſt, 
Er kann den wilden Lauf zurück nicht lenken 
In ruh'ge Bahn. 
Angus. 
Jetzt fühlt an ſeinen Händen 
Er die geheimen Morde alle kleben; 
Empörung mahnt ihn ſtündlich an den Treubruch; 
Wem er befiehlt, der folgt nur dem Befehle 
Und nicht der Liebe: ſeine Würde, fühlt er, 
Hangt loſ' ihm an, wie eines Rieſen Kleid 
Um einen Zwerg, der's ſtahl. 
Menteith. 
Wer mag's dann tadeln, 
Daß ſein gequälter Geiſt entſetzt zurückweicht, 
Wenn Alles, was in ihm iſt, ſich verdammt, 
Weil's eben da iſt? 
Caithneß. 
Laßt uns weiter gehn, 
Gehorſam darzubringen, wo ſich's ziemt; 
Gehn wir dem Arzt des kranken Reichs entgegen 
Und ſpenden mit ihm für des Landes Heilung 
Den letzten Tropfen. 
Lennox. 
Oder das, was noth 
Zum Thau der Königsblume, und zum Tod 
Des Unkrauts. Auf nach Birnam. 
(Ziehen im Marſche ab.) 


Macbeth. 


Dritte Scene. 


Dunſinane. Ein Gemach im Schloſſe. 
(Macbeth, Arzt und Diener treten auf.) 


Macbeth. f 
Nichts weiter mehr; ſie mögen Alle fliehen: 
Eh' Birnam's Wald nach Dunſinane nicht geht, 
Bleibt Furcht mir fern. He! Dieſer Knabe Malcolm, 
Gebar ihn nicht ein Weib? Die Geiſter ſagten, 
Sie, denen alles Sterbliche bekannt iſt: 
„Fürcht', Macbeth, nicht; kein weibgeborner Mann 
Beſiegt dich je.“ — Drum flieht, treuloſe Thaus, 
Den Engliſchen, den Schwelgern, ſchließt euch an: 
Mein Herrſchergeiſt und meines Herzens Leben 
Wird nimmer zweifeln, noch vor Furcht erbeben. 

(Ein Die ner tritt auf.) 

Der Teufel ſchwärze dich, milchfarb'ger Bube! 
Wer gab dir dieſen Gänſeblick? 

Diener. 

Zehntauſend — 

Macbeth. 
Was? Gänſe, Schuft? 

Diener. 

Nein, Herr, Soldaten kommen. 

Macbeth. 
Kratz dein Geſicht und überſchmink die Furcht, 
Du Lilienleber! Narr! Was für Soldaten? 
Zum Tenfel deine Seel'! Die Kreidewangen, 
Sie lehren Furcht. Was für Soldaten, Feigling? 


Diener. 
Mit eurer Gunſt, die engliſche Armee. 
Macbeth. 
Mach fort, Geſicht! (Diener ab.) 


Seyton! — Mein Herz erkrankt, 
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Seh ich — He holla, Seyton! — Diefer Kampf 
Befeſtigt oder ſtürzt für immer mich. 
Hab' lang' genug gelebt; mein Lebensweg 
Geht in den Herbſt hinein, in dürres Laub; 
Und was ſonſt im Gefolg' des Alters iſt, 
Wie Ehre, Lieb', Gehorſam, Freund' in Menge, 
Nicht darf ich rechnen drauf; an ihrer Stelle 
Nicht laut', doch tiefe Flüche, äuß're Huld'gung, 
Die 's feige Herz nicht zu verleugnen wagt. — 
He, Seytou. 
(Seyton tritt auf.) 
Seyton. 
Euer Gnaden? 
Macbeth. 
Mehr des Neuen? 
Seyton. 
Was euch berichtet ward, hat ſich beſtätigt. 
Macbeth. 
Ich fechte, bis ſie mich in Stücke hacken. 
Gieb mir die Rüſtung. 
Seyton. 
Herr, noch hat es Zeit. 
N Macbeth. 
Anlegen will ich fie. — 
Mehr- Reiter laß das Land umher durchſtreifen, 
Und wer von Furcht ſpricht, hänge. — Meine Rüſtung. — 
Wie geht's der Kranken, Doctor? 
Arzt. 
Nicht ſo krank, Herr, 
Wie ſie von heft'gen Phantaſie'n gequält wird, 
Die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. 
Treib' ſie fort: 
Kannſt du ein leidendes Gemüth nicht heilen, 
Dem Sinn den tiefen Kummer nicht entwurzeln, 
Auslöſchen Sorg', die im Gehirn verzeichnet, 
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Die ſchwere Bruſt von ſchwerer Laſt befreien, 
Die ihr das Herz erdrückt? 
Arzt. 
Da muß der Kranke 
Sich ſelbſt zu heilen wiſſen. 
Macbeth. 
Vor die Hunde 
Wirf dann die Arzenei; — ich mag ſie nicht. — 
Her mit der Rüſtung; gieb mir meinen Stab: — 
Seyton, beſorg's. — Die Thane fliehn mich, Doctor. — 
Schnell, Herr. — Könnt'ſt, Doctor, meines Landes Waſſer 
Du unterſuchen, und die Krankheit finden, 
Es heilen zu der früh'ren, echten Kraft, 
Ich wollt' dein Lob dem Echo übertragen, 
Das wieder loben ſollt'. — Mach fort, zerreiß es. — 
Gäb's 'ne Purganz, wie Senna und Rhabarber, 
Engländer abzuführen. Weißt von ihnen? 
Arzt. 
Herr, euer königliches Rüſten macht, 
Daß wir ſo manches wiſſen. 
Macbeth 
Bring' mir's nach. — 
Tod und Verderben ſeh' ich furchtlos an, 
Zieht nicht der Birnam-Wald gen Dunſinane. 
(Alle ab, außer dem Arzt.) 
Arzt. 
Wär' ich von Dunſinane gefahrlos fort, 
Brächt' kein Gewinn mich mehr an dieſen Ort. (Ab.). 
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Vierte Scene. 
Gegend um Dunſiuane; in der Nähe ein Wald. 


(Unter Trommelwirbel, mit ihren Fahnen treten auf Malcolm, der alte 
und der junge Siward, Maeduff, Menteith, Caithneß, Angus, 
Lennox, Roß und Soldaten, marſchirend.) 


Malcolm. 
Ich hoffe, Vettern, nah' ſind jetzt die Tage, 
Wo Häufer fiher find. 

Menteith. 

Wir zweifeln nicht. 

Siward. 
Welch Holz liegt vor uns da? 

Menteith. 

Der Wald von Birnam. 

Malcolm. 
Ein jeder Mann hau' ſich 'nen Aſt herunter, 
Und trag' ihn vor ſich her; des Heeres Menge 
Hüllt ſo in Schatten ſich und läßt Entdeckung 
Sich irren im Bericht. 

Soldaten. 

Es ſoll geſchehn. 

Siward. 
Man ſagt, der zuverſichtliche Tyrann 
Sei noch in Dunſinane, und die Belag'rung 
Entſchloſſen auszuhalten. 

Malcolm. 

Eitles Hoffen: 

Denn wo Gelegenheit ſich irgend bot, 
Hat Groß und Klein die Treue ihm gekündigt, 
Und wer ihm dient, der thut es nur gezwungen, 
Und hat kein Herz für ihn. 

Alacduff. 

Laßt den Erfolg erſt 
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Macbeth. 


Beſtät'gen unſer Urtheil; zeigen wir 
Als tücht'ge Krieger uns. 
Siward. 

Es naht die Zeit, 
Die, wenn gerecht ſie urtheilt, uns belehrt, 
Was wir beſitzen und was uns gehört. 
Unſichres Hoffen nur bringt uns das Denken, 
Wo derbe Streiche erſt Erfolg uns ſchenken: 
Dahin führ' uns der Krieg. (Ziehen im Marſche ab.) 


Fünfte Scene. 


Dunſinane. Innerhalb des Walles. 


Macbeth, Seyton und Soldaten treten mit Fahnen und unter 


Trommelgewirbel auf.) 


Macbeth. 
Steckt unfre Fahnen auf die äußern Wälle. 
Man ſchreit: „Sie nahn!“ Des Schloſſes Feſtigkeit 
Lacht der Belagerung; hier laßt ſie liegen, 
Bis Hunger und die Peſt ſie aufgezehrt: 
Hätt' ſie das Fliehn der Unſern nicht verſtärkt, 
Wir wagten's, ſie zu treffen Stirn an Stirn, 
Und jagten ſie zurück. 
(Weibergeſchrei hinter der Scene.) 
Was für ein Lärm? > 


U 


Seyton. 

Es war Geſchrei von Weibern, gnäd'ger Herr. (Ab.) 
Macbeth. 

Verloren faſt hab' ich den Sinn für Furcht: 

Es gab 'ne Zeit, wo's kalt mich überlief 

Wenn Nachts ich einen Schrei vernahm; es hob ſich 

Und ſtarrt' mein Haar bei grauſiger Erzählung, 

Als lebt' es: jetzt bin ich vom Grau'n geſättigt; 
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Kein Schrecken, meinem blut'gen Sinn geläufig, 
Entſetzt mich nun. 
(Seyton kehrt zurück.) 
Von wannen kam der Schrei? 


Seyton. 
Die Königin, mein Fürſt, iſt todt. 
Macbeth. 
Sie hätte ſpäter ſterben ſollen; 
Gekommen wär' die Zeit für ſolch ein Wort. — 
Das Morgen, Morgen, immer wieder Morgen 
Kriecht ſo im kleinen Schritt von Tag zu Tag 
Hin bis an's letzte Wort gekannter Zeit, 
Und jedes Geſtern hat den Narr'n geleuchtet 
Den Weg zu düſterm Tod. Aus, kleine Kerze! 
Ein Schatten, der vorbeizieht, iſt das Leben, 
Ein armer Komödiant, der auf der Bühne 
'ne Stund' ſich bläht und plagt, und dann verſchwindet; 
Iſt eine Mähr, erzählt von einem Tollen, 
Voll Klang und Raſerei, und nichts bedeutend. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Du kommſt, die Zung' zu brauchen; ſchnell, berichte. 
Bote. 
Mein gnäd'ger Herr, erzählen ſollt' ich wohl, 
Was ich behaupten möcht' geſehn zu haben, 
Und weiß nicht, wie ich's thun ſoll. 
Macbeth. 
Sprich, Geſelle. 
Bote. 
Als ich die Wache auf dem Hügel hielt, 
Sah ich nach Birnam, und der Wald, ſo ſchien mir's, 
Begann heranzuziehen. 
Macbeth. 
Sclav' und Lügner! 
Bote. 
Laßt euern Zorn mich treffen, wenn's nicht wahr ift: 
Shakeſpeare's Werke. XII. 18 


274 Macbeth. 


Ihr könnt ihn wohl 'ne Meile kommen jehn ; 
's iſt wie ein Hain, der herzieht. 


Macbeth. 
Sprichſt du falſch, 

Sollſt du am nächſten Baum lebendig hängen, 
Bis dich der Hunger ausdörrt: ſprichſt du Wahrheit, 
So iſt mir's gleich, thuſt du daſſelbe mir. — 
Entſchloſſenheit verläßt mich; ich beginne 
Des Böſen Doppelzüngigkeit zu ahnen, 
Deß Lüge wahr klingt: „Bis der Birnam-Wald 
Zieht gegen Dunſinane, fürcht' nichts!“ — nun ziehet 
Ein Wald gen Dunſinane. — Hinaus! In Waffen! 
Wenn ſich als wahr beſtätigt, was er ſpricht, 
Dann nützet Fliehn, dann nützt Verweilen nicht. 
Ich fange an, der Sonne müd' zu werden, 
Und wollt', 's ging' Alles jetzt zu Grund' auf Erden. — 
Die Lärmglock' läutet! — Sturm komm, komm Verderben! 
Den Harniſch auf dem Rücken, laßt uns ſterben. (Alle ab.) 


Sechſte Scene. 
Ebendaſelbſt. Eine Ebene vor dem Schloſſe. 


(Mit Trommelgewirbel und fliegenden Fahnen treten auf Malcolm, der 
alte Siward, Maeduff und Andere, und das Heer, Aeſte tragend.) 


Malcolm. 
Nun nah' genug; werft fort das Blätterdach, 
Und zeigt euch, wie ihr ſeid. — Ihr, würd'ger Ohm, führt 


Mit meinem Vetter, euerm edeln Sohne, 

Das erſte Treffen; Macduff wird mit uns 
Das auf ſich nehmen, was zu thun noch bleibt, 
Eutſprechend unſerm Plane. 


Siward. 
Lebet wohl. — 
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Kommt nur 's Tyrannenheer uns zu Geſicht, 
So laßt uns peitſchen, ſiegen wir dann nicht. 
Macduff. 
Laßt alle Hörner ſprechen, ſchmettert drein, 
Des Bluts und Todes Boten laßt ſie ſein. (Alle ab.) 


Siebente Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein andrer Theil des Feldes. 
(Getümmel. Maebeth tritt auf.) 


Macbeth. 
Sie haben an den Pfoſten mich gebunden; 
Ich kann nicht fliehn und muß, dem Bären gleich, 
Das Spiel aushalten. — Wo iſt Er, der nicht 
Vom Weib geboren wurde? Ihn nur fürcht' ich. 
(Der junge Siward tritt auf.) 
Der junge Siward. 
Wie heißeſt du? 
Macbeth. 
Du zitterſt, wenn du's hörſt. 
Der junge Siward. 
kein, trügſt du ſelbſt 'nen brennenderen Namen, 
Als ihn die Hölle hat. 
Macbeth. 
Mein Nam’ iſt Macbeth. 
Der junge Siward. 
Der Teufel ſelbſt kann keinen Namen nennen, 
Verhaßter meinem Ohr. 
Macbeth. 
Noch ſchrecklicher. 
Der junge Siward. 
Du lügſt, Tyrann, verruchter; mit dem Schwerte 
Will ich's beweiſen. 
(Sie ſechten; der junge Siward fällt.) 
185 
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Macbeth. 


Macbeth. 
Dich gebar ein Weib. — 
Der Schwerter lach' ich, biet' den Waffen Hohn, 
Wenn der ſie ſchwingt, der eines Weibes Sohn. (Ab.) 
(Getümmel. Maeduff tritt auf.) 


Macduff. 
Dort ift der Lärm. — Zeig' dein Geſicht, Tyrann! 
Wardſt du beſiegt, und nicht von meinem Stoße, 
Erſcheinen Nachts als Geiſt mir Weib und Kinder. 0 
Mit Söldnern kämpf' ich nicht, die Waffen tragen 
Weil ſie gemiethet ſind: dich, Macbeth, ſuch' ich, 
Sonſt ſoll mein Schwert, mit ſcharfer Klinge, thatlos 
Zurück in ſeine Scheide. — Dort wohl biſt du, 
Denn zu verkünden ſcheint mir das Getöſe 
Dort einen Mächt'gen; — Glück, laß mich ihn finden, 


Mehr bitt' ich nicht. (Ab. Getümmel.) 


(Malcolm und der alte Siward treten auf.) 
Siward. 
Hierher, Mylord; — das Schloß iſt übergeben: 
Auf beiden Seiten kämpft das Heer des Feindes; 
Die edeln Thans ſind tapfer im Gefechte; 
Faſt hat der Tag ſich ſchon für euch erklärt, 
Und wenig bleibt zu thun. 
Malcolm. 
Wir fanden Feinde, 
Die uns zur Seite fechten. 
Siward. 
Tretet ein, Herr. 
(Beide ab; Getümmel.) 
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Achte Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein andrer Theil des Schlachtfeldes. 
(Macbeth tritt auf.) 


Macbeth. 
Warum fol ich den röm'ſchen Narren fpielen, 


Und fall'n in's eigne Schwert? Noch leben Feinde, 
Die Wunden drum für ſie. 
(Maeduff tritt auf.) 
Macduff. 
Steh, Höllenhund! 
Macbeth. 
Von allen Männern hab' ich dich vermieden: 
Doch flieh, denn meine Seel' iſt zu beladen 
Vom Blut der Deinen ſchon. 
i Macduff. 
Ich hab' nicht Worte, — 
Im Schwert iſt meine Stimm'; du Schurke, blut'ger 
Als je ein Ausdruck nennt! (Sie fechten.) 
Macbeth. 
Du kämpfſt vergebens: 
So leicht triffſt du die Luft, die unverletzbar, 
Mit ſcharfem Schwert, wie mich du bluten machſt: 
Auf Häupter, die verwundbar, laß es fallen; 
Mein Leben iſt gefeit, und Keinem weicht es, 
Gebar ein Weib ihn. 
Macduff. 
Dann verzweifl' am Zauber, 
Und laß den Engel, dem du ſtets gedient haſt, 
Dir ſagen: Aus dem Mutterſchooß ward Macduff 
Herausgeſchnitten vor der Zeit. 
Macbeth. 
Verflucht die Zunge, die mir ſolches ſagt, 
Da es den Mann in mir erzittern macht! 
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Kein Glauben mehr den hinterliſt'gen Teufeln 
Die uns mit doppelzüng'gem Sinn belügen; 
Die unſerm Ohre ihr Verſprechen halten, 
Doch unſerm Hoffen nicht! — Ich will nicht fechten 
Mit dir. 
Macduff. 

Ergieb dich, Feigling, dann, und lebe, 
Um als ein Schauſpiel für das Volk zu dienen: 
Man ſoll dich zeigen wie ein ſeltnes Thier, 
Dein Bild an einer Stang', und drunter ſtehend: 
„Seht den Tyrannen!“ 


Macbeth. 

Ich ergeb' mich ER 
Des Knaben Malcolm Fuß im Staub zu küſſen, 
Und um gehetzt zu ſein vom Fluch des Pöbels. 
Ging auch der Birnam-Wald nach Dunſinane, 
Und ſtehſt du vor mir, den kein Weib gebar, 
Wag' ich das Letzte doch: vor meinen Körper 
Schleudr' ich den Kriegerſchild; Maeduff, komm her; 
Verflucht ſei, wer zuerſt ruft: „Halt, nicht mehr!“ 

(Gehen fechtend ab.) 
(Rückzug, Fanfaren. Unter Trommelgewirbel und mit fliegenden Fahnen 
treten auf Malcolm, der alte Siward, Roß, Lennox, Angus, 
Caithneß, Menteith und Soldaten.) 

Malcolm. 
Ich wollt', die Freunde kämen, die noch fehlen. 

Siward. 
's muß Mancher fallen, doch, wie hier ich ſehe, 
Iſt billig noch ſolch großer Tag gekauft. 

Malcolm. 
Es fehlet Maeduff und eu'r edler Sohn. 

Roß. 

Eu'r Sohn, Mylord, hat Kriegerſchuld gezahlt: 
Er lebte nur, bis er ein Mann geworden, 
Doch kaum bezeugt dies ſeine Tapferkeit, 
Mit der im Kampf er feſt und furchtlos ſtand, 
Da ſtarb er wie ein Mann. 
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Siward. 
So iſt er todt? 
Roß. 
Ja, und vom Feld getragen. Eure Trauer 
Darf ſeinem Werth nicht gleichen, denn ſonſt wär' ſie 
Ohn' Ende. 


Siward. 
Hat er ſeine Wunden vorn? 
Roß. 
Ja, auf der Stirn. 
Siward. 


Dann ſei er Gottes Krieger! 

Hätt' ſo viel' Söhn' ich, wie ich Haare habe, 
Ich wünſchte keinem einen ſchönern Tod: 
Das iſt ſein Grabgeläut'. 

Malcolm. 

Mehr Trau'r verdient er, 

Und die weih' ich ihm. 

Siward. 

Mehr verdient er nicht: 
Gut ging er ab, und zahlte ſeine Pflicht; 
So Gott mit ihm! — Hier naht uns neu'rer Troſt. 
(Maeduff, mit Macbeth's Haupt auf einer Stange, tritt auf.) 

Macduff. 
Heil, König! Denn du biſt's; des Uſurpators 
Verfluchtes Haupt ſieh hier: die Welt iſt frei! 
Ich ſeh' des Reiches Perlen dich umgeben, 
Die meinen Gruß in ihrem Innern ſprechen; 
Doch ihre Stimm' ſoll laut dem Ruf ſich einen: 
Heil, Schottlands König! 

Alle. 
Schottlands König, Heil! 


1 (Fanfaren.) 
alcolm. 


Wir wollen nicht zu viele Zeit vergeuden, 
Bevor wir Rechnung halten eurer Liebe, 
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Und unſre Schulden zahlen: Thans und Vettern, 
Seid Grafen nun — die erſten, welche Schottland 
Mit ſolcher Ehre nennt. Was mehr zu thun, 

Was für die Zukunft neu zu pflanzen iſt, - 

Das Heimberufen der verbannten Freunde, 

Entflohn den Schlingen wacher Tyrannei; 

Die Ueberführung all' der Blutgehülfen 

Des todten Schlächters und des Teufelsweibes — 
Das, ſcheint's, gewaltſam Hand an ſich gelegt 

Und ſich das Leben nahm; — dies, und was ſonſt noch 
An uns herantritt, ſei, hilft Gottes Macht, 

In Maß und Raum und Zeit von uns vollbracht: 

So All und Jedem von euch Dank zum Lohne; 

Wir laden euch zur Krönung ein nach Scone. (Fanfaren. Ab.) 


9 


Erläuterungen und Bemerkungen zu Macbeth. 


I. Aufzug. J. Scene. 


S. 183. Shakeſpeare hat durch das ganze Stück, mit wenigen 
Ausnahmen, den von den Hexen geſprochenen Verſen männliche Reime 
gegeben, und ich habe dies für zu charakteriſtiſch gehalten, um davon ab— 
zuweichen. 


I. Aufzug. 2. Scene. 


S. 184. „Bis er den Sclaven traf; 
Der bot nicht guten Lag“ 
Die 1. Fol. lieſt: 
„which ne'er shook hands“ 

Dies bezieht ſich auf „the slave“, den Sclaven; die Herausgeber ſetzen deß— 
halb „and“ an Stelle des „which“ und beziehen das Folgende ſo auf Macbeth. 
Ich halte an der alten Form feſt, weil mir der Gedanke: 

Macbeth ließ dem Sclaven nicht fo viel Zeit — 
viel draſtiſcher ſcheinen will, als jener: 

Macbeth nahm ſich nicht ſo viel Zeit — 


J. Aufzug. 3. Scene. 


S. 190. „Steht, Ihr verkündet halb nur“. 
Im Originale: 
„Stay you imperfeet speakers“ — 
d. h. für Jeden klar verſtändlich: „You leave imperfeet what you speak“. 
— Die Tieck'ſche, oder vielmehr Mommſen'ſche Ueberſetzung glaubt, die Un— 
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vollkommenheit (imperfect) beziehe ſich auf die Ausbildung der Stimmmittel, 
und überſetzt deßhalb 
„Ihr Stammlerinnen“!! 
S. 191. „Raſch, gleich der Rede, 
So folgten Bot’ auf Bot’!”.. 
Die Folio bringt dieſe Stelle: 
„as thick as tale“ — 
und die meiſten Herausgeber verwandeln „tale“ in „hail“, um das Bild 
vom Hagelſchauer der herbeieilenden Boten einführen zu können. Um aber 
annehmen zu dürfen, daß „tale“ ein Druckfehler für „hail“ ſei, muß natürlich 
vorausgeſetzt werden, daß Shakeſpeare, oder wenigſtens daß die 1. Folio das 
Wort „hail“ (Hagel), wenn es an anderen Stellen vorkommt, „hale“ ge- 
ſchrieben habe; dann wäre die Verwechſelung leicht und ein Zweifel dagegen 
ſchwerer berechtigt. Das Wort ſteht aber immer „haile“ gedruckt, und ſo iſt 
die Verwechſelung doch nicht wahrſcheinlich genug, um ſie zu Gunſten einer 
ſo unſchönen Idee, wie der „Hagelſchlag der Boten“ eigentlich iſt, anzu— 
nehmen. Eine andere, ebenſo leichte und ein hübſcheres Reſultat herbei— 
führende Aenderung iſt die von „thiek“ in „quick“; dieſe Lesart: „as quick 
as tale“, hat auch ihre Vertreter gefunden, und ihnen ſchließe ich mich an: 
„Schnell wie die Rede“, d. h. während der eine Bote noch erzählte, kam 
ſchon der nächſte mit neuem Berichte. — 


J. Aufzug. J. Scene. 


S. 194. „'s giebt keine Kunſt 
Des Geiſtes Form im Antlitz aufzufinden“. 
„to find the mind's construction in the face“. Indem ich „construction“ 
mit „Form“ überſetzte, dachte ich an die Theoretiker der Schädellehre, welche 
von der Ueberzeugung ausgehen, daß ſich die Contour des Gehirns in ent— 
ſprechenden Linien auf dem äußern Profile des Schädels abzeichne. 


J. Aufzug. 5. Scene. 


S. 198. „Der Briefe !! 
Es iſt pſychologiſch von großer Bedeutung, nachweiſen zu können, daß der 
Keim der verbrecheriſchen Gedanken ſchon länger in Macbeth's Bruſt gelegen, 
daß ein wüſter Hexenausſpruch allein nicht genüge, einen braven, ehrenfeſten 
Mann zum Schurken zu machen. Und dies wird nicht ſchwer fallen. Man 
irrt ſich, wenn man glaubt, daß nur der Ausſpruch der Hexen Macbeth zum 
Mörder verwandle. Shakeſpeare hat mit einem Worte an dieſer Stelle — 
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das ſich dann allerdings mit einer ſpätern Aeußerung in lebendige Verbindung 
ſetzt — angedeutet, daß Macbeth ſchon früher ehrgeizige Pläne gehegt habe, 
und merkwürdiger Weiſe iſt dieſes Wort in keiner mir bekannten Ueberſetzung 
treu wiedergegeben. Nachdem Lady Macbeth den Brief geleſen bat, und ihren 
heimkehrenden Gatten empfängt, ſagt ſie: 
„Thy letters have transported me beyond 
This ignorant present“. 
und eine richtige Ueberſetzung muß alſo das Wort „Briefe“ und nicht „Brief“ 
(wie es die bisherigen Ueberſetzungen ſtets gethan) hierher ſetzen; denn daraus 
geht hervor, daß Macbeth ſeiner Gattin ſchon aus dem Felde Briefe des 
Inhalts geſchrieben, daß er nach Höherem ſtrebe. Er iſt Duncan nahe ver— 
wandt, und die Möglichkeit, zum Throne zu gelangen, liegt ſeiner ehrgeizigen 
Speculation nicht allzufern. — Der Keim des Böſen hat alſo früher ſchon 
Wurzel in ihm gefaßt, und das giebt den Hexen (der Verkörperung des 
Böſen im Menſchen) Macht über ihn. Sie gewinnen durch ihren ver— 
lodenden Gruß auch nur ihn — nicht Banquo, der reines Herzens iſt. Dies 
iſt von ganz beſonderer Bedeutung. — Daß aber ſolche Gedanken ſchon früher 
in Macbeth gelebt, und daß er ihnen, ſeiner Gattin gegenüber, Worte ver— 
liehen, geht aus folgenden Zeilen der 7. Scene dieſes Aufzuges hervor: 
Macbeth. 
Bitte, ſchweig': 
Ich wage Alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, iſt kein Mann. 
Lady Macbeth. 
Welch Thier war's denn 
Das euch bewog, den Plan mir mitzutheilen? 
Als ihr es wagen wolltet, wart ihr Mann, 
Und wärt es mehr, wenn mehr ihr dadurch würdet 
Als ihr geweſen. Weder Zeit noch Ort 
War da geſchickt; ihr wolltet Beides machen; 
Nun macht ſich Beides ſelbſt, und weil's geſchickt iſt 
Macht's euch zunicht! 


I. Aufzug. 7. Scene. 


S. 202. „Welch Thier war's denn?“. 
Im Originale ſteht: „what beast was't then“; mehrere Herausgeber wollen 
„beast“ in „boast“ verwandeln, und die Ueberſetzung würde in Folge 
deſſen lauten: 
„Welch Prahlen war's denn?“ 
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Ich kann nicht leugnen, daß auch mir dieſe Form mehr zufagt, aber das Spiel 
zwiſchen dem dicht vorhergehenden „man“ und „beast“ iſt leider allerdings 
zu charakteriſtiſch ſhakeſpeariſch, als daß man eine Aenderung wagen dürfte. 


2. Aufzug. 1. Scene. 


S. 206. „Betrügen den umhüllten Schlaf“. 
Das Original „curtain'd sleep“ iſt allerdings deutlicher; das Bild will 
gleichſam ſagen, die Träume dringen durch den Bettvorhang zum Schlafenden 
hinein; aber ich fürchte, daß eine deutlichere Form im Deutſchen unſchöner 
geworden wäre. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


S. 207. 
„Mich machte kühn, was jene trunken machte“. 
Das heißt, jo unäſthetiſch es für ein Weib klingen mag, doch mit pfychologi— 
ſcher Gewalt, daß Lady Macbeth ſich Muth getrunken habe. — Den Wächtern 
miſchte ſie dann noch den Wein mit einem Schlaftrunk. 

„Macbeth tritt ein, zwei blutige Dolche in ſeinen Hän⸗ 
den“. Die erſten Shakeſpeare-Ausgaben ſind arm an Regie-Anweiſungen, 
und es war daher von jeher Aufgabe der Herausgeber, dieſem Mangel, an 
der Hand der Situationen und des Gedankenganges, abzuhelfen. — Macbeth 
jagt, bald nach ſeinem Auftreten: „This is a sorry sight“ — „das iſt ein 
trauriger Anblick“, und man war ſtets geneigt, dies auf ſeine blutigen Hände 
zu beziehen, wenn man nicht, wie dieſer und jener Erklärer — allerdings wohl 
nicht ganz glücklich — darin einen Hinweis auf den Anblick des Ermordeten 
verſtehen wollte. — Da aber Lady Macbeth bald darauf ſagt: „Was nahmt 
ihr dieſe Dolche mit euch her?“ ſo ſcheint mir die oben neu eingeführte Bühnen— 
anweiſung geboten, und auch für den Schauſpieler wird es voll natürlicher 
Wirkung ſein, wenn er, in jeder Hand einen bluttriefenden Dolch, auf die 
Bühne ſtürzt mit den Worten: „Ich hab' die That vollbracht!“ 


2. Aufzug. 3. Scene. 


— 


S. 213. „Des Herrn geweihten Tempel“. 

„The lords anointed temple.“ 
Es iſt ſchmerzlich, wenn der Ueberſetzer ein ſo reizendes Wortſpiel unter die 
Noten verweiſen muß, weil die Sprache es ihm verbietet, daſſelbe wiederzu— 
geben: „temple“ heißt „Tempel“ und „Schläfe“; hier iſt alſo der Doppelſinn 
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„geweihter Tempel“ und „geſalbte Schläfe“. Da aber im Deutſchen das 
Wortſpiel aufgegeben werden mußte, konnte „anointed“ auch nicht mit 
„geſalbt“ überſetzt werden, weil „geſalbter Tempel“ unverſtändlich geweſen 
wäre. — Ich habe noch keine Ueberſetzung gefunden, die dieſes Wortſpiels 
Erwähnung gethan hätte. 


3. Aufzug. 2. Scene. 
S. 227. 
„Doch iſt in ihnen die Natur nicht ewig“. 
Das Original jagt: „But in them nature’s copy's not eterne.* Delius 
giebt die ⸗Erklärung: „In ihnen iſt die von der Natur ihnen auf's Leben aus— 
geſtellte Urkunde (copy) keine ewige, ſondern eine, die ablaufen wird.“ — 
Ich verſtehe es ſo: „Doch iſt in ihnen das Gebilde der Natur (frei gefaßt 
„dies Stück Natur“) nicht unzerſtörbar.“ 


3. Aufzug. 3. Scene. 


S. 228. „Der, dem dies Wachen gilt“. 
„The subject of our watch.“ 
Den Doppelfinn „die Wache“ und „das Wachen“ hier hinein zu legen, ſchien 
mir nicht nur erlaubt, ſondern geboten. 


3. Aufzug. J. Scene. 
S. 233. 
„Ja, und ein kühner, deſſen Blick nicht ſcheut, was 
Selbft Teufel bleich macht. 
O, ein würd' ger Stoff!“ 
Die folgenden Zeilen weiſen, meiner Anſicht nach, darauf hin, daß das eng— 
liſche „o proper stuff“ in obiger Form richtig überſetzt ſei. Lady Macbeth 
höhnt das Entſetzen ihres Gatten, indem ſie ſagt, ſolch ein Gebilde der Furcht, 
ſolch ein luftiger Dolch, vor dem höchſtens Kinder zittern, ſei ein „würdiger“ 
Stoff, um Teufel bleich zu machen. — Da aber „proper stuff“ auch ſo viel 
wie etwa „purer Unſinn“ heißen kaun, und von manchem Kritiker auch ſchon 
ſo verſtanden iſt, ſo will ich einer dem entſprechenden Verſion hier wenigſtens 
eine Stelle anweiſen: 
„Ja, und ein kühner, deſſen Blick nicht ſcheut, 
Was ſelbſt den Teufel bleich macht. 
Welche Thorheit.“ 
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S. 234. „Eh' milde Sitte reinigte die Welt“. 
Hier habe ich mir eine kleine Umſtellung des Originals erlaubt, die ich den 
Herausgebern für die Zukunft überhaupt empfehlen möchte; das Engliſche 
lautet: „Ere humane statute purg'd the gentle weal“. Ich ſchlage vor: 
„Ere gentle statute purg'd the humane weal.“ ; 

©. 236. „Der Augur'n heimlich Wiſſen“. 
Streng genommen ſteht im Originale, da wir leſen „Augurs and understood 
relations“, daß außer den Augurn auch noch Andere durch die Kenntniß ge— 
heimer Beziehungen einen begangnen Mord entdecken konnten; es ſchien mir 
aber dennoch erlaubt, das „and“ etwas elaſtiſch zu behandeln, um einen con— 
centrirteren, paſſenderen und, wie ich meine, thatſächlich auch eee Sinn 
in die Worte zu legen. 


3. Aufzug. 6. Scene. 
S. 239. 
„Befreien Mahl und Feſt von blut'gen Dolchen“. 
Das Original, „Free from our feasts and banquets bloody knives“, heißt, 
treuer überſetzt, eigentlich: „Befrein vom Mahl und Feſt die blut'gen Dolche“, 
d. h. vom Dienſte bei Feſtmahlen. — Die gewählte Ueberſetzung ſagt aber 
wohl daſſelbe. 
„Wandt murrend dem der düſtre Bot' den Rücken“. 
Ich gebe hier, was ich als den Sinn des in der Form etwas unklaren Origi— 
nals betrachte. 


A. Aufzug. 3. Scene. 
S. 252. 
„Laßt feſt uns halten unſer tödtend Schwert, 
Gleich tücht'gen Männern für die Sicherheit 
Des Lebens, die am Boden liegt, uns kämpfen“. 
Das Original: „Let us rather 
Hold fast the mortal sword, and like goodmen 
Bestride our down-fall’n birthdom. * 
Das Bild heißt: Das „birthdom* ift, im Kampfe verwundet, zu Boden ges 
ſtürzt, und ſie wollen ſich über das Geſtürzte ſchützend hinſtellen, und für ſeine 
Sicherheit kämpfen. — Was iſt aber „birthdom*? Ein an dieſer Stelle 
gemachtes Wort, das ſehr viel Verſchiedenes (von Rechtswegen eigentlich gar 
nichts!) bedeuten kann. Da es ſelbſt keine genügende Erklärung ſeines 
Sinnes giebt, ſuchte ich dieſen in den darauf folgenden Worten: 
„An jedem Morgen jammern neue Wittwen, 
Und neue Waiſen weinen“, 
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d. h. Gatten und Väter werden gemordet; dieſe Gatten und Väter müſſen 
alſo für die Sicherheit ihres Lebens, für das „birthdom“ (Geburtsthum), d. h. 
für die gerechtfertigten Conſequenzen des Geborenſeins kämpfen, nämlich für 
das Recht, zu leben, und ſich gegen eine gewaltſame Abkürzung des Lebens zu 
wehren. — Andere Erklärer ſuchen in dem räthſelhaften Worte die Bedeutung 
von „Geburtsland“, „Geburtsrecht“ u. ſ. w., aber ich kann ihnen nicht bei— 
ſtimmen. 
S. 261. 
„Muß deß gedenken, daß es Weſen gab“. 

Dies „muß deß gedenken“ lautet im Originale: „I cannot but remember“. 
Schiller hat ſeltſamerweiſe das Gegentheil überſetzt, indem die Bedeutung 
des „but“ in der von ihm benutzten Ueberſetzung wahrſcheinlich überſehen 
war. Er ſchreibt: „Ich kann nicht daran denken!“ 


5. Aufzug. 1. Scene. 


S. 264. 
„Um der Würde des ganzen Körpers willen möchte ich ſolch 
ein Herz nicht in meinem Buſen haben“. 
„heart“ und „body“ — der Theil und das Ganze im ausgeprägten Gegen— 
ſatze; ich glaubte darum das ſchärfere Wort „Körper“ ſtatt des bequemeren 
„Perſon“ gebrauchen zu müſſen. 


5. Aufzug. 2. Scene. 


S. 266. „Sie glühn vor Rache, deren grauſer Urſprung“ 
— their dear causes. Shakeſpeare gebraucht dear (alte Form deere) oft im 
Sinne von dire, grauſig, entſetzlich. 


5. Aufzug. J. Scene. 


S. 271. „Eitles Hoffen“. 
Im Originale: „'t is his main hope“ — Dies heißt eigentlich: „ſeine größte 
Hoffnung“, könnte hier aber nur ſo viel wie „einzige“ bedeuten. Da nun 
„main hope“ nirgends ſonſt im Shakeſpeare vorkommt, und an dieſer Stelle 
nicht recht paßt, ſo glaubte ich eine Aenderung vornehmen und „main“ in 
„vain“ verwandeln zu dürfen. — Im Coriolan V. Act I. Scene leſen wir: 
„So that all hope is vain“. 
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Das vorliegende Drama iſt zuerſt in der Folio-Ausgabe von 1623 ges 
druckt erſchienen. Es nimmt in derſelben die letzte Stelle ein, iſt bereits dort 
in Acte und Scenen eingetheilt, und der Text verhältnißmäßig correct. Als 
aufgeführt erwähnt und ſeinem weſentlichen Argument nach treu analyſirt 
findet es ſich zuerſt in dem von Collier entdeckten Tagebuch des Dr. Symon 
Forman, deſſen Aufzeichnungen aus den Jahren 1610 und 11 ſtammen. 
Wir können dem faſt einſtimmigen Urtheil der Herausgeber nur beitreten, 
daß es um eben dieſe Zeit verfaßt und zuerſt auf die Bühne gebracht ſein 
müſſe. Man hat für eine ſo ſpäte Entſtehungszeit mit Recht die Einführung 
der ſ. g. Mask in Act V. Sc. 4 geltend gemacht, jener Geiſter- und Götter— 
erſcheinung, die ein Pendant nur in dem ungefähr gleichzeitigen Sturm 
(IV, I, 60 ff.) findet. Die Annahme verſchiedener Kritiker dagegen, daß 
die betreffende Stelle ein ſpäteres Bühnen-Einſchiebſel ſei, weil es gar zu 
ſehr von Shakeſpeare's ſonſtigem Kunſtſtil abweiche, widerlegt ſich durch 
genauere Betrachtung der ganzen Scene von ſelbſt. Denn das den Stil 
betreffende Urtheil könnte mit einiger Berechtigung doch nur für das Geſpräch 
der elyſiſchen Schatten (V. 30—92) geltend gemacht werden, das allerdings 
in einem lockern und trocknen Balladenton gehalten iſt, für den ſich ſchwer— 
lich ſonſt eine Parallele bei Shakeſpeare finden dürfte. Aber ſchon die Ent— 
gegnung Jupiter's (V. 93—113) iſt in jo echt ſhakeſpeare'ſchem Geiſt und 
Stil gehalten, wie ihn nun und nimmer ein improviſirender Operetten— 
Regiſſeur hätte zu Stande bringen können. Ferner aber wird ohne jenen 
Dialog der ganze Reſt der Scene, in welcher Shakeſpeare aus jedem Wort 
und jeder Silbe kenntlich in das gewohnte Geleis des dramatiſchen blank- 
verse zurückkehrt, durch Auslaſſung jenes Dialogs völlig unverſtändlich, 
nein gerades Wegs unmöglich. Und endlich ſchließt ſich an den Inhalt dieſer 
Scene wieder in untrennbarem Zuſammenhange der Bericht des Poſthumus 
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(Sc. 5, 426 ff.) und damit die Löſung des Räthſels und der Ausgang des 
ganzen Stückes an. Es kann daher gar keine Rede davon ſein, daß die 
fragliche Stelle nachträglich in das fertige Drama eingeflickt wäre. Sie iſt 
mit ihm von des Dichters eigner Hand urſprünglich und unzertrennlich ver— 
webt. Nur die Frage könnte übrig bleiben, ob Shakeſpeare, der jeden Stil 
nachahmen konnte, wenn er wollte und es für zweckmäßig hielt, hier abſicht— 
lich ſelbſt den conventionellen Balladenton angeſchlagen oder ob er die be— 
treffenden Verſe aus einem früheren Drama, das er dem ſeinigen zu Grunde 
legte, herübergenommen habe. Doch von dieſer letzteren Möglichkeit weiter 
unten. 

An der Thatſache, daß unſer Drama gleich dem „Sturm“ der letzten 
Periode der dichteriſchen Thätigkeit Shakeſpeare's angehöre, kann jener 
Zweifel nichts ändern. Denn es ſtimmen mit den äußern Zeugniſſen auch 
die innern Kennzeichen des völlig gereiften und ſeiner Zeugungskraft ſich 
voll bewußten Dichtergeiſtes überein: Gedankentiefe, ſcharfe Charakterzeich— 
nung und körnige Gedrungenheit des Ausdrucks, der aber durch die Fülle 
ſeines Inhalts das Verſtändniß des Hörers mehr herausfordert als ihm 
durch genrehafte Sorgfalt in Satzbildung und Wortwahl entgegenkommt. 
S. Th. XI, S. 351 ff. 

Endlich die freiere metriſche Bewegung. Hier ſteht in erſter Reihe als 
ſicherer chronologiſcher Anhaltspunkt das Verhältniß der weiblichen Vers— 
ausgänge zu den männlichen. Dieſes Kriterium hat ſich, je weiter ich meine 
Unterſuchungen in dieſer Richtung fortgeſetzt habe, deſto mehr bewährt. Ich 
habe mich nicht mehr auf die Vergleichung einzelner Acte beſchränkt, vielmehr 
die nachſtehenden 17 Dramen vollſtändig und ſorgfältig von neuem durch— 
gezählt. Es ergiebt ſich daraus folgender Procentſatz für das Verhältniß 
der Hendekaſyllaben zu der Geſammtzahl der Jamben des Dialogs (Senare 
und kürzere Verſe mit eingerechnet): 

Liebes Leid und Luſt 4%; Titus Andronicus 5%; König Johann 6%; 
Richard II. 11,39 %; Irrungen 12% ; Die beiden Veroneſer 15%; Kauf: 
mann von Venedig 15 %; Der Widerſpänſtigen Zähmung 16 9%; 
Richard III. 18 d; Wie es euch gefällt 18 %; Troilus und Creſſida 
20½ %; Ende gut, Alles gut 21%; Othello 26% ; Wintermährchen 
31,0 % ; Cymbelin 32%; Sturm 32 %;; Heinrich VIII. 44 % . 

Es erhellt aus dieſer Ueberſicht, daß diejenigen Stücke, deren Abfaſſungs⸗ 
zeit auch anderweitig feſtgeſtellt werden kann, genau die Stelle in der Reihen: 
folge einnehmen, die ihnen chronologiſch zukommt. Somit erſcheint die In— 
duction für die übrigen vollkommen gerechtfertigt und der Beweis für die 
Zuverläſſigkeit unſers Merkmals ſo ſicher erbracht, wie es überhaupt für 
einen Indicienbeweis möglich iſt. 
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Wir hätten demgemäß als Entſtehungszeit unſers Drama's das Jahr 
1611 zu fixiren. 

Ueber ſonſtige metriſche Eigenthümlichkeiten deſſelben, die mit dem obi— 
gen Reſultate wohl in Einklang ſtehen, bemerken wir noch Folgendes: 

Unter den 2407 jambiſchen Verſen des Dialogs findet ſich die verhältniß— 
mäßig große Zahl von 61 Senaren, wobei allerdings nicht unerwähnt 
bleiben darf, daß etwa ein Drittel derſelben mit Anwendung ſtarker Syn— 
kopen und Zuſammenziehungen ſich auch wohl als Quinare leſen ließe. Mehr 
oder weniger unregelmäßig gebildete Verſe (von den Halbverſen abgeſehen) 
finden ſich 356. Hierin ſind alle diejenigen mitbegriffen, in welchen ſtatt 
eines Jambus ein Anapäſt gebraucht iſt. Von dieſen ließen ſich aber gute 
zwei Drittel durch eine andre Orthographie (wir folgen der Globe ed.) 
beſeitigen, auf jeden Fall durch Leſung (Kraſis, Aphäreſis, Synkope). 
Auch die noch übrig bleibenden machen nicht gerade den Eindruck der Nach— 
läſſigkeit, dienen vielmehr durch ihre Anomalien die metriſche Bewegung 
mannigfaltiger und bewegter zu machen. So völlig unſcandirbare Verſe, 
wie ſie in Heinrich VIII. ſich in Menge finden, erſcheinen hier ſo ſelten (in 
der That nur an vier Stellen), daß ſie vielleicht richtiger als Corruptionen 
durch eine leichte Textänderung zu beſeitigen wären. S. d. Anmerk. zu 
B . 46. IV, 2, 378. V, 5, 54. 

Der Periodenbau kümmert ſich ſehr wenig um den Vers, in der That 
deckt ſich letzterer ſo ſelten mit dem Satz oder einem vollen Sinnabſchnitt, 
wie nur in irgend einem der ſpäteren Stücke. Proklitiſche Formwörter, die 
genau mit dem Anfangswort des folgenden Verſes zuſammengehören, finden 
ſich ſehr häufig. So die Pronomina he (I, 6, 53), me (I, 6, 132: make me 
live); die Relativa who (I, 6, 154. III, 3, 87. III, 6, 61), whom (I, I, 4; 
30), which (II, 3, 55. II, 4, 44. III, 4, 113. V, 5, 383. 462), that (II, 
1, 58. II, 2, 18), what (I, 1, 87. II, 3, 77. IV, 2, 232), endlich all (III, 
3, 72: in all the fore-end of my time); die Conjunctionen but (I, 1, 72. 
33; 17, III, 4, 94, III, 5, 74. W 1, 12)/ vet (I, 1, 76. III 4 152), as 
109 II, 3, 102. V, 5,339), for (I, 5, 51. II, 3, 79, 117) AH, 
3, 54. V, 5, 6. V, 5, 240), nor (I, 5, 58, IV, 2, 221. 222) or (II, 4, 
115), though (V, 4, 22), and (I, 6, 40. 146. III, 4, 161. III, 6, 28. 
IV, 3, 10. V. 5, 224), to (beim Infinitiv V, 5, 53); die Hülfsverba is 
(J, 5, 39. III, 1, 18. III, 5, 97. IV, 2, 306. V, 4, 116), art (III, 4, 77), 
are (II, 4, 124. III, 7, 4), be (III, 2, 35. IV, 2, 303), had (V, 5, 46), 
may (II, 3, 5. III, 5, 68; im Reime), would (I, 6, 42); die Prä— 
poſitionen from (I, 3, 20), in (I, 5, 17. V, 1, 105; im Reime), twixt 
(I, 6, 34), for (I, 6, 72. II, 4, 71. V, 5, 409), by (II, 3, 125. IV, 
4, 46), before (V, I, 8), past (IV, 3. 8), against (II, 3, 116. III, 7, 5), 
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with (III, 1, 17. V, 5, 388), without (III, 3, 6. III, 4, 11), on (III, 5, 75), 
of (III, 4, 189). Auch das Verhältniß der gereimten Jamben zu den reim— 
loſen (abgeſehen von den Scenenſchlüſſen) iſt vielfach als Zeugniß für die 
Chronologie benutzt. Im allgemeinen kann man zwar das allmähliche Er— 
löſchen des Reims und namentlich des alternirenden in den ſpätern Stücken 
anerkennen. Doch iſt dies Kriterium mit Vorſicht anzuwenden und es muß 
dabei dem Inhalt des Stückes und den darzuſtellenden Stimmungen ſorg— 
fältig Rechnung getragen werden. In unſerm Drama finden ſich unter 
- 2407 Jamben des Diverbiums 98 gereimte Verſe, alſo noch nicht 5 %,; 
darunter 25 alternirende (V, 4, 93-113). 


Wenn demnach über die Abfaſſungszeit des Cymbelin kein Zweifel 
beſteht, ſo ſind wir deſto entſchiedener im Dunkel über die von Shakeſpeare 
benutzten Quellen. 

Es ſind zwei Fabeln ſehr verſchiedener Art in dem Drama vereinigt, 
welche den Stempel ihrer Entſtehung in ſehr weit von einander entfernt 
liegenden Culturperioden und Nationalitäten deutlich an ſichtragen. Wenig— 
ſtens muß dies für dasjenige Stadium ihrer Geſtaltung gelten, in welchem 
ſie der Dichter, der ſie zuerſt vereinigt hat, vorfand. Man unterſcheidet ſo— 
fort, ſelbſt in den Formen der Namen eine ſagenhafte, britiſche 
Gruppe, an die ſich wiederum antik römiſche Elemente anlehnen, und eine 


novelliſtiſche, italieniſche. Bis jetzt iſt keine vorſhakeſpeare'ſche. 


Dichtung nachgewieſen, in welcher bereits die Vereinigung beider vollzogen 
wäre. Nehmen wir aber an, daß Shakeſpeare ſelbſt ſie zuerſt contaminirt 
hätte, ſo kommen wir dadurch kaum einen Schritt weiter. Denn von den 
bis jetzt aufgedeckten älteren Behandlungen der beiden Fabelkreiſe iſt keine, 
von der mit Sicherheit angenommen werden könnte, daß Shakeſpeare ſie zum 
Subſtrat ſeiner Darſtellung gemacht habe. 

Was zunächſt die britiſche Gruppe betrifft, ſo behaupten allerdings ver— 
ſchiedene Herausgeber, daß Shakeſpeare den „)hiſtoriſchen Rahmen“ der 
Chronik Holinſhed's entlehnt habe. Dies iſt ganz entſchieden nicht der 
Fall. Holinſhed ſtimmt zwar in einigen Namen und Thatſachen mit Shake— 
ſpeare überein, aber dieſe wenigen Coincidenzpunkte finden ſich faſt ausnahms— 
los in uns ſonſt erhaltenen Quellenſchriften der britiſchen Sagengeſchichte, 
Beda, Nennius, Galfrid von Monmouth, Brut Tyſilio, Wace's 
Brut d’Angleterre, und Ranulphus Higden. Dagegen weicht er in er: 
heblichen Stücken von Shakeſpeare ab, der doch ſonſt, wo er dieſem Gewährs— 
mann folgt, ſich auf das engſte und beinahe wörtlich an ihn anſchließt; nicht 
nur in den eigentlichen Hiſtorien (ſ. Einl. zu Heinrich VIII.), ſondern, was 


= 
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uns näher liegt, auch in der Behandlung von Sagen, wie im König 
Lear. 

Holinſhed ſelbſt hat für die uns hier angehenden Partien ſeiner 
Chronik Weniges den heimathlichen Quellen entnommen. Er folgt in dem 
Zeitraum von Cäſar bis Claudius vielmehr den claſſiſchen Hiſtorikern; 
namentlich Dio Caſſius und Strabo. Letzteren überſetzt er zum Theil 
wörtlich), dagegen weiß er nichts von einem Kriege des Auguſtus gegen 
Cymbelin, kennt keinen Feldherrn Cajus Lucius, keinen Leonatus 
Poſthumus, keinen Belarius, noch ſeine Gattin, die Amme der Königs— 
ſöhne, Euryphile, keine Intriguen der Königin für ihren Stiefſohn, keinen 
Kinderraub, überhaupt gar nichts von dem, was bei Shakeſpeare Kern und 
Weſen der dramatiſchen Fabel bildet, ſo weit ſie die britiſche Gruppe betrifft. 
Alles dies hätte der Dichter erſt in den „Rahmen“ hineinerfinden müſſen. 
Daß dies bei Shakeſpeare's ſonſtiger Art ſeine Stoffe zu behandeln (nament— 
lich ſolche, die ihm als hiſtoriſch gelten), höchſt unwahrſcheinlich iſt, haben 
wir ſchon angedeutet. Wir werden ſehen, wie dieſe Unwahrſcheinlichkeit ſich 
zur Unmöglichkeit ſteigert, wenn wir die gemeinſamen Abweichungen auch 
der übrigen Quellen der britiſchen Sagengeſchichte von Shakeſpeare's Verſion 
in's Auge faſſen. Hier erwähnen wir nur, was für die Namen in Betracht 
kommt. 

Shakeſpeare ſelbſt würde ſchwerlich auf den Einfall gekommen ſein, 
einen römiſchen Namen, Cajus Lucius, gegen allen antiken Gebrauch 
aus zwei Pränomina zuſammenzuſetzen, da er mit einem Namen eben ſo 


*) Allerdings nicht ohne verhängnißvolle Mißverſtändniſſe. So lieſt er aus Strabo heraus, 
daß die Briten dem Auguſtus Tribut gezahlt haben, während dieſer gerade das Gegentheil be⸗ 
richtet. Die Stelle bei Strabo lautet a. a. O.: Teiln de ovVrws 5 Evovot 
Bdoza rov re EEayouevov eis nv Kehtıznv exeidev zai Tov eloayousvav 
eden. revra e . T. J. — Gore undiv deiv poovpas 2 vjoovV. 
20 21 ,h] ev c Evos rdyluaros 8 180 ev, zei innızov 
ee Gore 2 H pe o dnadysodaı ao’ avrov. c icov dn Katioretro 
dv 10 avakwuc 27 RT rote N000PEDOUEVOLS veiudcii S avdyan yao 
mevovoder za rein BALTz enıßalklou£vwr' qua de zei nun- 
quo anavıav rıvas Bias enayouerns. Dieſen Bericht ſtellt Holinſhed, bei aller 
Bemühung ihn wörtlich zu überſetzen, durch einige ſeltſame Mißverſtändniſſe ſo ziemlich auf den 
Kopf: They are burdened with sore customs which they pay for wares (fo 
leſe man ſt. wars) — so that now there is no need of any army or garrison of men of 
war to keep the ile, for there needeth not past some legion of footmen or 
some wing of horsemen to gather up and receive the tribute; for the charges 
are rated according to the quantity of the tributes; for otherwise it should 
be needful to abate the customs, if the tributes were also raised; and if any 
violence should be used it were dangerous least they might be provoked to rebellion. 
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weit kam. Er nennt Poſthumus' Vater Sicilius. Das könnte nun 
wohl ſeine eigene Erfindung ſein; aber ſie iſt es nicht. Denn derſelbe Name 
erſcheint wirklich in allen britiſchen Quellen, freilich in ganz andern Be— 
ziehungen und an einer Stelle verſteckt, wo Shakeſpeare ihn ſicher nicht ge— 
funden hat. Einen Namen wie Cloten erdenkt ſich kein Menſch. Daß 
Shakeſpeare es nicht gethan hat, iſt ſicher genug. Denn er findet ſich gleich— 
falls in dem Verſteck einer alten britiſchen Tradition. Leonatus endlich 
iſt offenbar eine Variation von den vielen, die für Tenantius (Act !. 1, 30) 
in denſelben britiſchen Quellen erſcheinen. Holinſhed ſelbſt nennt den letzteren: 
„Theomautius or Lenautius“*). So kommt denn derſelbe ſagen— 
hafte Held, durch Namenſpaltung in zwei Perſonen zerlegt, bei Shakeſpeare 
doppelt in ganz verſchiedenen Eigenſchaften vor: als Vater des Poſthumus 
(Leonatus) und als der Fürſt, unter dem dieſer Vater dient (Tenantius). 
Solche Perſonenwandelungen und mythiſche Metaſtaſen vollziehen ſich aber 
nur im allmählichen Wege der mündlichen Ueberlieferung. Ein einzelner 
Dichter macht ſie nicht. 

So bleibt denn von einer Uebereinſtimmung zwiſchen ihm und dem 
Chroniſten nichts als die gelegentliche Erwähnung der Kriege Cäſar's und 
Caſſibelan's und der Siegesfeier des letzteren über die Römer (I, 1, 30, 
III, 2, 30), des Geſetzgebers der Briten, Mulmutius (II, 3, 55), des 
Gründers von London, Lud (Lud’s town III, 2, 32. IV, 2, 99. 123. 
V, 5, 481), der Name des Königs Cymbelin und ſeiner Söhne Arvira— 
gus und Guiderius, die Notiz, daß Cymbelin in Rom erzogen und von 
Auguſtus in den Ritterſtand erhoben ſei (III, 1, 70), die Bezugnahme auf 
Auguſtus' Kriege mit den Dalmatiern und Pannoniern (daſ. 74. 75. 


III, 7, 3). Aber faſt alle dieſe Notizen finden ſich, wie geſagt, auch in 


älteren Quellen. 

Wenn nun aber endlich als Beleg für die Benutzung der letzteren durch 
Shakeſpeare der in Act V, Sc. 2, V. 15—51 geſchilderte Kampf des Bela- 
rius und ſeiner Pflegeſöhne in dem durch Gräben und Raſenwälle gebildeten 
Engpaß herangezogen wird, ſo muß man doch erwägen, daß das von Holin— 
ſhed berichtete analoge Ereigniß um faſt ein Jahrtauſend ſpäter und auf 
einen ganz andern Schauplatz verlegt iſt; daß die Kämpfenden nicht Briten 
und Römer, ſondern Schotten und Dänen, daß die Helden nicht Belarius 
und ſeine Pflegeſöhne, ſondern Lord Hay und ſeine Söhne ſind, daß alſo von 
der ganzen Identität nichts übrig bleibt als die enge Gaſſe und der Kampf 
Weniger gegen Viele. 


*) So in dem von Delius (Einl. p. II.) eitirten Text. Der reprint von 1807/8 hat „Theo- 
mantius or Tenantius“ (T. I. B. III, 18. p. 478. 79). 
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Es joll darum nun keineswegs gejagt ſein, daß Shakeſpeare nicht auch 
den ihm ſonſt ſo wohl bekannten Holinſhed bei der Abfaſſung dieſes Stückes 
gelegentlich eingeſehen und benutzt hätte. Es iſt mir dies in Bezug auf den 
Aufſtand der Pannonier und Dalmatier, deſſen Kenntniß Holinſhed ſelbſt 
dem Strabo verdankt, ſogar ſehr wahrſcheinlich; möglich auch in Bezug auf 
manche andere Notiz, worüber unten mehr. Es iſt daher auch nicht un— 
möglich, daß ihm bei dem Kampf im Engpaß die erwähnte Erzählung 
des Chroniſten vorſchwebte. Kein Menſch wird aber darum ſagen wollen, 
daß dieſelbe einen Theil des britiſchen Sagenſtoffes bilde, den er in dieſem 
Drama verarbeitet hat. 

Aber auch aus den älteren uns erhaltenen Quellen kann Shakeſpeare 
nicht unmittelbar geſchöpft haben. Die genauere Betrachtung derſelben ge— 
währt jedoch nicht nur dieſes negative Reſultat, ſondern ſie bietet uns auch 
das poſitive Intereſſe, diejenigen Thatſachen und Namen in ihren urſprüng— 
lichen Beziehungen kennen zu lernen, um welche die uns hier in dramatiſcher 
Form vorliegende ſchöne Fabel ſich allmählich kryſtalliſirt hat. 

Hiſtoriſch iſt zunächſt Cajjibelan*), der bekannte britanniſche Häupt— 
ling (Caſſivelaunus), den Cäſar bei feiner zweiten Landung auf der 
Inſel mehrfach beſiegte und zur Unterwerfung und Tributzahlung zwang 
(ſ. Cäſar. bell. Gall. V. 11-22. Dio Caſſ. XL, 2. 3. und nach ihm Beda 
Histor. ecel. gent. Angl. I, 2). Schon Nennius ) aber (c. 620) läßt 
den Caſſivelaunus bereits bei der erſten Landung mit Cäſar zuſammentreffen 
und einen entſchiedenen Sieg über die Römer davontragen, der ſie zur Flucht 
und zum Abzug nöthigt. Tyſilio und Galfred von Monmouth) (+1152) 
malen dann ſeine Kriegsthaten weiter aus. Caſſivelaun ſchlägt den römi— 
ſchen Imperator bei der zweiten Landung noch gründlicher als bei der erſten 
und feiert ein glänzendes Siegesfeſt zu London. Erſt in ſeinem dritten Feld— 
zug ſiegt Cäſar durch den Verrath des Britenfürſten Androgeus. Jene 
Siegesfeier haben auch Holinſhed und Shakeſpeare (III, 2, 30) aufgenom: 
men. Die Feſtſetzung des Tributes auf 3000 Pfund Silber jährlich iſt von 
Galfred (a. a. O. e. 10, 16) und ſeinen Nachfolgern treu auf Shakeſpeare 
vererbt (III, 1, 8) 5). 


)Caswallon im Kymr. bei Tyſilio, San-Marte S. 511 ff. Die Form Caſſibelanus 
finde ich zuerſt bei Ranulphus Higden (e. 1350) Polichronieum III, p. 215 in Gale's 
Histor. Brit-Scriptt. XV ed. Ox. 1691. 

**) c. XIV, P. I, p. 102. Gale a. a. O. 

) Galfredi Monumetensis Hist. reg. Britanniae IV, c. 1—10. p. 45—53. San⸗ 
Marte. Nach der Ermittelung des gelehrten Herausgebers iſt der Brut des Tyjilio Gal- 
fred's nächſte Quelle, nicht eine wälſche Ueberſetzung des lateiniſchen Chroniſten. 

+) Merkwürdigerweiſe ſagt Holinſhed (III, 16, p. 476 ad marg.): So saith Campion 
but Galfrid Monm. saith five thousand. 
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Der zweite hiſtoriſche Name iſt der der Titelrolle ſelbſt: Cymbelin. 
Er erſcheint zuerſt in der Form Cinobellinus bei Sueton (Vit. Cal. 44). 
Dieſer berichtet von einem Zerwürfniß des Königs mit ſeinem Sohn Ad— 
minius und von der Flucht des letzteren zum Kaiſer Caligula, der ſich in 
Folge deſſen in öffentlichen Acten rühmte, daß ſich die Briten ihm unter— 
worfen hätten. Dio Caſſius (LX, 20. 21) nennt den König Kyni⸗ 
bellinos. Nach ihm war derſelbe kurz vorher geſtorben, ehe Plautius 
unter Claudius Principat den erſten dauernd erfolgreichen Feldzug gegen 
Britannien unternahm (J. 42 n. Chr.). Es iſt daher wohl möglich, daß 
jeine Regierungszeit noch bis zu Auguſtus hinaufreicht. Bei den briti⸗ 
ſchen Schriftſtellern gilt er entſchieden als jüngerer Zeitgenoß dieſes 
Kaiſers. Unter ihm iſt Chriſtus geboren“). Er wurde am Hofe des Augu— 
ſtus erzogen **), diente unter ſeinen Fahnen“) und zahlte ihm freiwillig 
den Tribut, den er im Stande geweſen wäre ihm zu verweigern. Daß er 
mit den Römern Krieg geführt, berichtet außer Shake— 
ſpeare kein einziger der vorhandenen Schriftſteller. Im Gegentheil 
verſichern alle, daß ſeine Regierung eine durchaus friedliche und ereigniß— 
arme geweſen ). 

Die Namensform betreffend, hat Galfred ſtets Kymbelinus, Hein— 
rich von Huntingdon (San-Marte a. a. O. S. 259) Kinelinus, die 
übrigen lateiniſch ſchreibenden Autoren britiſcher und engliſcher Nationalität 
Cymbelinus, die Briten Tyſilio und Talieſin (San-Marte a. a. O.) 
Cynvelin, und ſo, wie es ſcheint, auch die noch erhaltenen Münzen dieſes 
Königs (ſ. daſ. Anm.). Die engliſchen Schriftſteller haben aus der lateini— 
ſchen Form Cymbeline gebildet. So wenig wir aber dieſe Angliſirung 
eines urſprünglich nicht engliſchen Namens in Valentine, Saturnine, 
Barnardine, Leonine, oder gar in Pompey und Antony feſtzu— 
halten uns einfallen laſſen, ebenſowenig dürfen wir es in dieſem Fall; 
haben vielmehr nach den obigen Analogien Cymbelin herzuſtellen. Es 


*) Galfred a. a. O. e. 11. p. 54. Wace's Brut v. 4972. 

**) Galfred daſ. Nach Brut Tyſilio (S. 516 San-Marte) ward er von Cäſar erzogen. 
Aber er meint ohne Zweifel den Auguſtus. 

k) Polydorus Vergilius: Histor. Angl. II, p. 30 (ed. Bas. 1570). Daß ihn Auguſtus 
zumrömiſchen Ritter gemacht, berichtet vor Holinſhed und Shakeſpeare (III, 1, 70) zuerſt 
Wace (Brut. 4963): 

Guibelin chevaliers prous et cortois home 
Chevaliers l'avait fait a Rome 
Augustus Cesar l’emperere. 

+) So namentlich Polydor. Vergil. a. a. O.: (De hoc) nihil habeo memoria 
dignum dicere nisi quod tum demum lux vera illuxit terris, quando Cymbellino 
regnante Jesus Christus Maria Virgine ortus est. 
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iſt ein unglücklicher Fehlgriff Tieck's, daß er dieſe Thatjache überſehend, einen 
Titelnamen in Deutſchland eingeführt hat, der manche Leſerin mit Zweifeln 
über ſein Geſchlecht erfüllt. 

Einen Anflug von hiſtoriſcher Bedeutung haben noch die Söhne des 
Cymbelin, beſonders Arviragus. Der Name findet ſich zuerſt bei Juvenal 
(Sat. IV, 127) zur Bezeichnung eines hervorragenden britiſchen Häuptlings, 
und die Gewohnheit dieſes Dichters, in ſeinen Exemplificationen auf frühere 
Zeiten zurückzugreifen, macht es gerade nicht nothwendig, daß wir ſeinen 
Arviragus für einen Zeitgenoſſen Domitian's halten, wiewohl allerdings 
die betreffende Satire eine Scene am Hofe des genannten Kaiſers zum 
Gegenſtand hat. Einer Münze mit der Umſchrift Arivog gedenkt San— 
Marte (a. a. O. S. 261), und es knüpfen ſich früh an den Namen legenden— 
hafte Erzählungen. Nach Polydorus Vergilius (a. a. O. p. 37) empfing 
Arviragus zur Zeit Nero's durch Joſeph von Arimathia die Taufe und 
ſchenkte den chriſtlichen Sendboten Land in Avalon zur Stiftung des Kloſters 
Glaſtonbury. Andere Verſionen der Sage ſ. bei San-Marte a. a. O. 

Uebrigens werden die Namen der Söhne ſehr verſchieden angegeben. 
Den Adminius bei Sueton haben wir ſchon kennen gelernt. Dio Caſſius 
(a. a. O.) nennt fie Kataratakos und Togodumnos, Tyſilio (S. 516 
San⸗Marte) Gwydyr und Gweyrzdde, ähnlich die übrigen Briten. 
Die lateiniſch ſchreibenden Chroniſten von Galfred an ebenſo wie Shake— 
ſpeare: Arviragus und Guiderius. Nach ihnen folgt dem friedlichen 
Cymbelin Guiderius in der Herrſchaft. Dieſer verweigert den Römern 
den Tribut. Claudius landet; und hier wird nun ein Zug erzählt, der offen— 
bar in die von Shakeſpeare benutzte Sagenverſion übergegangen iſt. Der 
Legat des Kaiſers, Levis Hamo (Lälius Hamo bei Andern), der, mit 
den britiſchen Geißeln in Rom erzogen, Sitten und Sprache der Feinde ge— 
lernt hatte, verkleidet ſich als Brite und kämpft auf Seiten des feindlichen 
Heeres, das er zuerſt zum Siege führt. Während der Verfolgung ſchleicht 
er ſich an den König Guiderius heran und erſticht ihn. Man erkennt hier 
leicht die Lift des Shakeſpeare'ſchen Poſthumus wieder (Act V, 1, 19 ff.), 
freilich mit ſehr verſchiedenem Zweck und Ausgang. Uebrigens endet der 
Krieg ganz anders als in der wirklichen Geſchichte und ähnlich wie bei 
Shakeſpeare mit einer Heirath. Claudius vermählt dem Arviragus 
ſeine Tochter Genuiſſa und übergiebt ihm die Verwaltung des Landes. 
So nach Galfred ſämmtliche heimiſche Chroniſten. 

Die übrigen von Shakeſpeare theils nur erwähnten, theils in die 
Handlung gezogenen Perſonen ſind ſämmtlich unhiſtoriſch. In den uns 
erhaltenen Sagenquellen des Mittelalters finden ſich folgende Namen 
wieder: 7 
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Lud, der ältere Bruder Caſſibelan's und ſein Vorgänger im Reich, 
gründet Kaer-Lud, engliſch: Lud’s-town, d. i. London. Seine Söhne 
ſind Androgeus und Tenuantius bei Galfred, Avarvy und Teneuvan 
bei Tyſilio n). Der mannichfachen Variationen des Namens (Theomantius, 
Themantius, Theomautius, Lenautius) haben wir ſchon gedacht. Ein eng— 
liſcher Chroniſt (am Rande: Fabian) hat nach Holinſhed (III. 18, p. 478); 
Tormace. Die Shakeſpeare'ſche Form Tenantius (J, 1, 31) finde ich 
zuerſt bei Ranulphus Higden, dann in der Ausgabe des Galfred von Aſcen— 
ſius; endlich bei Holinſhed a. a. O. (ſ. oben). Während Caſſibelan's Re— 
gierung iſt Tenantius Herzog von Cornwall, folgt aber nach ſeines Oheims 
Tode dieſem auf den britiſchen Thron (Galfr. IV, II, p. 54. und ſo alle 
folgenden). 

Mulmutius wird als erſter Geſetzgeber der Briten genannt, der nach 
langer Anarchie das Reich wieder vereinigte. Soweit ſtimmen die Chroniſten 
und zahlreiche wälſche Quellen (ſ. San-Marte a. a. O. S. 229) im weſent⸗ 
lichen mit Shakeſpeare (III, 1, 55. 59 ff.) überein. Bei Galfred (I, 17, 2) 
heißt er Dunvallo Molmutius, bei Tyſilio: Dyfnval Moelmyt; 
aber Aſcenſius bietet dort ſchon die Variante Mulmutius, und ſo ſchreibt 
den Namen auch Radulphus Dicetius (p. 553 Gale). Daß Mulmutius 
ſich zuerſt eine goldene Krone aufgeſetzt und König genannt worden ſei, finde 
ich allerdings nicht vor Holinſhed erwähnt (III, I, p. 451; er fügt hinzu: 
after the opinion of some writers). Aber gerade ſolche Züge pflegt die 
lebendige und dichteriſche Tradition mit Vorliebe feſtzuhalten, und da dieſe 
Sage nach Holinſhed's eigenem Zeugniß mehrfach verbreitet war, ſo zwingt 
nichts zu der Vorausſetzung, daß Shakeſpeare ſie nur aus dieſer Quelle hätte 
entnehmen können. 

Sicilius (Act I, 1, 29) finde ich als Namen eines britiſchen Königs 
gleichfalls zuerſt von Holinſhed (III, 5, p. 458), ungefähr gleichzeitig aber 
auch von Vergilius Polydorus (a. a. O. p. 31) erwähnt. Es iſt ſicher nur 
eine Variante für Siſſilius, der viermal in der Reihe der Königsnamen 
bei Galfred**) und den Folgenden erſcheint. In der Beziehung, in welcher 
er bei Shakeſpeare auftritt, findet er ſich in den vorhandenen Ueberlieferun— 
gen nirgends. 

Etwas Aehnliches iſt von Cloten zu ſagen. Der Name kommt vor 
bei Galfred (II, 17; Tyſilio: Glydno, Wace: Clotan), aber als der 
eines früheren Herrſchers von Cornwall, Vaters des oben genannten 

*) Galfred III, 20, p. 44. Brut Tyſil. II, p. 511. 

*) II, 8 als Sohn des Ebraucus; II, 16: als Nachfolger des Gurguſtius; III, 13. 14. 
des Guthelinus; III, 19: als Nachfolger des Demus. Bei Holinſhed a. a. O. Sohn des Quin= 
tolinus (= Guthelinus Galfr.). Den Bruder des Gurguſtius nennt Holinſhed dagegen Sysillius. 
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Mulmutius. Holinſhed (III, I, p. 451) hat die Form Cloton und beruft 
ſich dafür theils auf Galfred, theils auf die engliſche Chronik (as testifieth 
th’ english chronicle — ob Fabian ?). Aber derſelbe Holinſhed kennt auch 
einen Cloten, jedoch nicht in feiner Historie, ſondern in der Description of 
Britaine (e. 22, p. 197), von dem er nach der Ermordung der Söhne des 
Gorbodian (Gorbonian Galfr.) berichtet, daß er nach allen Schriftſtellern 
(by all writers) der nächſte Erbe des ganzen Reiches geweſen ſei. Dies iſt 
offenbar der Cletonus Galfred's; denn ihm entſpricht bei Tyſilio Clydno 
wie oben Glydno dem Cloten. 

Endlich darf man den Namen Imogen für identiſch anſehn mit 
Ignogen. So heißt bei Galfred (IL, 8, 7) eine der Töchter des Ebraucus, 
Stifters von Vork. Wenig modificirt, als Ignoge iſt es der Name der 
Tochter des Pandraſus, die ſich mit Brutus vermählt (I, 11, 22); denn 
Ignogen (daſ. p. 12, 34) iſt Accuſativ. Die kymriſchen Quellen haben 
beidemal der Shakeſpeare'ſchen Form näher: Inogen, Wace im Brut: 
Inorgen, ſpäter aber gleichfalls Inogen. Ranulphus Higden (II, p. 212) 
hat Innogen; ebenſo endlich Holinſhed (II, I, 5. fin. 2, in. p. 439), der 
aber nur die Gemahlin des Brutus kennt. 

So haben wir denn in der That nur wenige Notizen mehr, die näher 
an Shakeſpeare herantreten als diejenigen, welche die Erzählung Holinſhed's 
bietet; und keineswegs genug, noch gefügig genug, um daraus auch nur 
den Rahmen für unſer Drama zu conſtruiren. Es ſind eben nur vereinzelte 
Bruchſtücke, die im Volksmund geformt und umgewandelt, Elemente eines 
neuen Sagenbaues werden konnten. Daß der Dichter in dieſem Fall das 
Amt der Sage ſelbſt übernommen habe, iſt gar nicht denkbar. 

Es genüge dafür auf zwei Hauptpunkte hinzuweiſen. Zunächſt liegt 
nicht der allerentfernteſte Grund vor, warum Shakeſpeare den erſten wirk— 
lichen Feldzug, welchen die Römer nach Cäſar's Zeit in Britannien unter— 
nahmen, gegen das übereinſtimmende Zeugniß aller, der claſſiſchen wie 
der ſagenhaften Quellen, bis zu Auguſtus hätte hinaufrücken ſollen, zumal 
doch gerade die britiſchen Berichte als Urſache von Claudius' Landung die 
Tributverweigerung des Inſelvolkes angeben, Guiderius und Arviragus 
als Vorkämpfer nennen und den Krieg keineswegs, wie die wirkliche Ge— 
ſchichte es weiß, mit der Unterjochung der Inſel, ſondern mit einem Freund— 
ſchafts- und Ehebündniß ſchließen laſſen. Hier waren jo bequeme Anhalts— 
punkte für die vorliegende Fabel gegeben, daß man nicht begreift, warum 
der Dichter ſie hätte fallen laſſen ſollen, während es ſich ſehr wohl be— 
greift, wie die Volksſage den Claudius Cäſar Auguſtus der gelehrten 
Bücher nicht verſtand, ſondern in ihm nur den weltbekannten Augu— 
ſtus ſah. 
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Aber noch viel entſchiedener ſpricht für die Exiſtenz einer verloren ge— 
gangenen Sagenquelle die legendenhafte Behandlung der Schickſale des 
Leonatus Poſthumus, ſeiner Viſionen und deren Deutung. Solche 
etymologiſche Spielereien mit dem Namen Leonatus und mulier find 
völlig in dem mönchiſchen Geſchmack der gesta Romanorum und der legenda 
aurea “), wie er von Iſidor bis in das 14. Jahrhundert die geiſtliche wie 
die profane Literatur durchzieht. Dergleichen Traditionen kann ein Dichter 
wie Shakeſpeare benutzen, um dadurch ſeiner Fiction den Anſchein detail— 
lirter hiſtoriſcher Begründung zu geben, durch welche ſeine Dramen ihre 
realiſtiſche Färbung gewinnen; ſelbſt erfinden konnte er ſie nicht. Als 
eigne Erfindung wären ſie (was ſie urſprünglich waren) kindiſch und ab— 
geſchmackt, vollends aber dann, wenn der Dichter den Namen auch erſt 
erfunden hätte, um daran hinterher ſeine etymologiſchen Kunſtſtücke pro— 
duciren zu können. In der That liegen dieſe Dinge dem Geiſt der Shake— 
ſpeare'ſchen Dramen ſo fern, daß ſie ſelbſt noch in der von unſerm Dichter 
ihnen gegebenen Geſtalt fremdartig genug in dieſem Zuſammenhange aus— 
ſehen, ſo fremdartig in der That, daß ſie ohne Zweifel dazu beigetragen 
haben, die ganze Viſion (Act V, 4, 30—122) den Kritikern verdächtig und 
als ein Einſchiebſel von ſpäterer Hand erſcheinen zu laſſen. Wie wir geſehen 
haben, mit Unrecht. Aber dies müſſen wir als ſicher hinſtellen, daß weder 
die Viſion noch deren Löſung und damit dann auch die ganze Fabel von 
Poſthumus Leonatus und ſeinen Schickſalen ihrem objectiven Thatbeſtand 
nach nicht von Shakeſpeare erfunden — andrerſeits aber ebenſo wenig — 
weder ſie noch die ganze britiſche Gruppe des Drama's — aus den dermalen 
uns zugänglichen Quellen geſchöpft iſt“ ). 

; 

Der zweite Beſtandtheil unſers Drama’s, die italienische Gruppe, von 
Shakeſpeare entſchieden in die Mitte der Handlung gerückt und zu ihrem 
eigentlichen Angelpunkt gemacht, bringt ein das ganze Mittelalter hindurch 
äußerſt beliebtes und für Erzählungen in Proſa und Reim ſo wie für ſceniſche 
Darſtellungen vielfach ausgebeutetes Thema zur Behandlung: die Wette um 


*) S. u. a. die endloſen Spielereien mit dem Namen Caecilie in Chaucer's The second 
Nonnes Tale in C. T. 15553-15587. Die Erzählung iſt der Legenda aurea des Jacobus 
de Voragine entnommen, aber von dieſem aus einer viel älteren Quelle geſchöpft, die in den 
Acta S. S. der Bollandiſten auszugsweiſe mitgetheilt iſt. S. die Anmerkung zu unſrer Ueber- 
ſetzung der C. G. S. 660. 

**) Nach dieſen Ermittelungen ſcheint die Thatſache bemerkenswerth, daß der Index der 
Ausgabe Holinſhed's von 1587 bereits die Namen Cloten und Im ogenin dieſer Form giebt, 
in der ſie der Text nicht kennt. Es iſt daher, zumal Imogen bis dahin in keiner gedruckten 
Relation vorkommt, der Schluß zuläſſig, daß zu der Zeit, als der Index verfaßt wurde, jene 
Namen ſchon auf anderm Wege dem engliſchen Ohre geläufig geworden waren. 
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die Treue der Gattin, die verrätheriſche Ueberliſtung und vorübergehende Täu— 
ſchung des Ehemannes, ſeine grauſame aber durch das Mitleid eines Dieners 
vereitelte Rache, die endliche Entdeckung der Wahrheit, der Triumph der 
Unſchuld, Verzeihung der Ausſchreitungen der Eiferſucht, Beſtrafung des 
Verrathes. Von den zahlreichen Verſionen, die hier dem Dichter zur Be: 
nutzung vorlagen, kommt bei allen Verſchiedenheiten im Detail, unter den 
uns erhaltenen keine näher, als die Novelle Boccaccio's im Decameron II, 9. 

Die Wette kommt in einem Gaſthauſe zu Paris nach einem ähnlichen 
Streit wie in unſerm Drama (Act I, Sc. 4) zu Stande. Ein Handelsherr 
aus Genua, Bernabo Lomellin, tritt für die Keuſchheit ſeiner Gattin 
Ginevra gegen den frivolen Lebemann Ambrogiuolo aus Piacenza 
ein. Ambrogiuolo weiß ſich den Eingang in das Haus Ginevra's durch 
Beſtechung einer armen Frau zu verſchaffen, die viel mit der Gattin ſeines 
Gegners verkehrte. Unter dem Vorwand einer Reiſe giebt ſie ihr einen 
Kaſten zur Verwahrung, angeblich mit ihren Habſeligkeiten gefüllt. Am: 
brogiuolo wird in demſelben verſteckt in das Schlafzimmer Ginevra's ge— 
bracht, öffnet ihn bei Nacht, merkt ſich die Kennzeichen des Zimmers, nimmt 
eine Börſe, einen Ring und einen Gürtel mit ſich und entdeckt unter der 
linken Bruſt der Schlafenden ein Muttermal mit goldgelben Härchen um— 
geben. Er reiſt nach Paris zurück und theilt dem Bernabo die Wahrzeichen 
ſeines Sieges mit in ähnlicher Steigerung, wie Jachimo in ſeinem Bericht 
an Poſthumus (Act II. +, 40 ff.), unter ähnlichen Zweifeln des Ehemannes, 
wie ſie bei Shakeſpeare Poſthumus geltend macht. Als Bernabo ſich end— 
lich überzeugt hat, reiſt er ergrimmt auf ein Landgut in der Nähe Genua's 
und ſendet einen vertrauten Diener mit einem Brief an ſeine Gattin, worin 
er ihr ſeine Rückkehr anzeigt und ſie zu ſich beſcheidet. Dem Diener aber 
befiehlt er, ſie unterwegs zu tödten. Letzterer, im Begriff, in einem eins 
ſamen Thal den grauſamen Auftrag zu vollziehen, ſteht durch die Bitten und 
Thränen ſeiner Herrin gerührt davon ab. Ginevra leiht von ihm Wams 
und Mantel, um ſich als Mann zu verkleiden. Der Diener meldet ſeinem 
Herrn, daß er den Befehl vollſtreckt und außerdem geſehen habe, wie die 
Wölfe über den Leichnam der Getödteten hergefallen ſeien. Ginevra tritt 
alsdann unter dem Namen Sicurano als Page in die Dienſte eines cata— 
loniſchen Edelmannes, der im Begriff iſt, in einem kaufmänniſchen Geſchäft 
nach Alexandrien zu gehen. Er nimmt den neuen Diener mit und tritt den— 
ſelben dort an den Sultan ab, welcher ein beſonderes Wohlgefallen an ihm 
gefunden hatte. Sicurano wird zum Anführer einer Söldnerſchaar befördert, 
welche mit dem Schutz der fremden Kaufleute in Acre beauftragt iſt. Dort 
ſieht er in dem Gewölbe eines Venetianers, in das er zufällig eintritt, die 
ihm geraubten Koſtbarkeiten, Gürtel und Börſe. Der Beſitzer war Ambro— 
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giuolo von Piacenza. Sicurano will die Sachen von ihm kaufen; Ambro— 
giuolo ſchlägt aber jeden Handel aus, und erzählt ihm im weiteren Geſpräch, 
wie und von wem er ſie gewonnen, mit Nennung der Namen aber natürlich 
auch mit denſelben Lügen, durch die er Bernabo getäuſcht. Ginevra durch— 
ſchaute aber ſofort den Zuſammenhang, erkannte den Urheber ihres Unglücks 
und den Grund der Grauſamkeit ihres Gatten. Sie wußte den Bernabo 
nach Alexandrien zu locken, wohin fie nach der Meſſe in Acre mit Ambro— 
giuolo zurückgekehrt war, und veranſtaltete dann mit Hülfe des Sultans, 
den ſie (mit Ausnahme ihres eigenen Verhältniſſes zu der Angelegenheit) in 
das Geheimniß gezogen hatte, eine Zuſammenkunft ihres Gatten und des 
Betrügers in ihrer und des Fürſten Gegenwart. Ambrogiuolo wird zum 
Geſtändniß ſeiner Schuld gezwungen; Bernabo bekennt ohne weiteres das 
Verbrechen, das er aus Eiferſucht und Rache an ſeiner Gattin begangen, 
Ginevra löſt das Räthſel, indem ſie ihr wahres Geſchlecht zu erkennen giebt; 
Bernabo erhält Verzeihung und Ambrogiuolo wird unter ſchrecklichen Qualen 
hingerichtet. Mit dem ganzen Vermögen deſſelben ausgeſtattet und außer— 
dem vom Sultan reich beſchenkt, kehrt das neu vereinte Paar in die Heimath 
zurück. 


Es iſt nun allerdings wohl möglich, daß derjenige Dichter, welcher zu— 
erſt die beiden Fabeln unſers Stückes dramatiſch verſchmolz, keine näher 
liegende Verſion als Boccaccio's Novelle vor Augen hatte. Sehr auf— 
fallend bleibt dann freilich dabei, daß er ſämmtliche Namen verändert und. 
nichtsdeſtoweniger, im Widerſpruch mit der von ihm adoptirten Chronologie, 
italieniſche an ihrer Stelle und neben den früheren eingeführt hat; natürlich 
mit Ausnahme von Poſthumus und Imogen ſelbſt, welche ihm durch den 
andern Theil des Drama's ſchon gegeben waren“). Die übrigen Ab— 
weichungen dagegen erklären ſich genugſam aus den Forderungen, welche 
die ſceniſche Darſtellung überhaupt, ſpeciell aber die Einfügung in das ander— 
ſeitige Argument an den Dichter ſtellte; endlich auch aus der Verſetzung der 
Handlung in britiſche Umgebungen. 

Jedenfalls ſteht Boccaccio's Verſion der Shakeſpeare'ſchen näher als 
irgend eine andre der bisher bekannt gewordenen. Man könnte daran 
zweifelhaft werden, wenn man folgenden Paſſus in Delius’ Einleitung lieſt: 


) Ambrogiuolo wird Jachimo; der römiſche Freund Philario und der Diener Pi- 
ſanio kommen hinzu; ſelbſt der angenommene Name Fidele (ſtatt Sicura no bei Boccaccio) 
hält die italieniſche Form feſt; denn das End-e iſt überall lautbar. Ich habe, aus einem 
ſehr nahe liegenden Grunde, den letzteren Namen in das lateiniſche Fidelis zurücküberſetzt. 
Fidelio, was Tieck hat, ſchien mir theils eine zu willkürliche Aenderung, theils wegen der 
daran ſich knüpfenden Reminiſcenz nicht rathſam. 
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„In einem franzöſiſchen Mirakelſpiel, herausgegeben unter dem Titel: Un 
miracle de Nostre-Dame, in Monmerqué's und Michel's Theätre Frangais 
au Moyen-Age, ſpricht Berengier, faſt ganz wie in Shakeſpeare's Drama 
Jachimo (Akt I, Sc. 5): I tell you truly that I boast that I know no woman 
living but if I might speak to her twice the third time I might have all my 
desire. Im Franzöſiſchen lautet die entſprechende Stelle: 

„Et vous dy bien que je me vant, 

Que je ne say femme vivant, 

Mais que deux foiz a li parlasse 

Que la tierce avoir n’en euidasse 

Tout mon delit.* 
Denn allerdings ſtimmen die engliſchen Worte jo genau mit den franzöſiſchen 
überein, daß, ſo weit man in menſchlichen Dingen von möglich und unmög— 
lich reden kann, ſie unmöglich von den letzteren unabhängig geſchrieben, viel— 
mehr nur eine wörtliche Ueberſetzung derſelben ſein können. Und das find 
ſie auch wirklich. Aber freilich nicht Shakeſpeare's, ſondern Collier's 
Ueberſetzung, wie ſich jeder leicht überzeugen kann, der die betreffende Scene 
nachlieſt. Denn diejenigen Worte, welche den obigen noch am nächſten 
kommen (V, 1, 113116), find doch der Form nach (und hierauf kommt es 
an; denn der Gedanke iſt an ſich ein ſehr trivialer) noch himmelweit davon 
unterſchieden. Delius hat auch gewiß nichts Anderes ſagen wollen; aber 
ſeine Ausdrucksweiſe führt nothwendig zu dem Mißverſtändniß, das wir 
wegzuräumen für unſere Pflicht hielten. 

Uebrigens liegt dies Mirakelſpiel (unter den vielen gleichnamigen 
Miracles de Nostre Dame in der angeführten Sammlung T. I, p. 431) ſehr 
viel weiter von Shakeſpeare's Verſion ab als Boccaccio's Novelle“); nur 
daß die Scene der Wette in Rom liegt, und daß Berengier die Gemahlin 
Otho's zuerſt durch Verleumdungen ihres Mannes zu verführen trachtet, 
eh' er ſie belauſcht, erinnert mehr an unſer Stück. Dagegen iſt das Erken— 
nungszeichen ein ganz anderes und höchſt eigenthümliches: Ein Knochen aus 
einem Zehen Otho's. Nicht durch einen Kaſten ſtiehlt ſich Berengier in De— 
niſens Zimmer. Vielmehr giebt ihre beſtochene Dienerin Eglantine der 
Fürſtin einen Schlaftrunk. Auch macht Berengier nicht ſelbſt die Entdeckung 
der geheimen Zeichen an Deniſens Körper. Vielmehr flüſtert Eglantine 


*) Die vor dem Mirakelſpiel (p. 417 ff.) aus einem Manuſeript der pariſer Bibliothek ab— 
gedruckte altfranzöſiſche Proſa-Erzählung: Du roi Flore et de la belle Jehanne behandelt 
dieſe Intrigue, aber mit ganz andrer Scenerie, und ſteht in den Details unſerm Stück noch 
ferner. Eine Novelle unter dem Titel Westward for Smelts, die Malone als die Grundlage 
Cymbelin's geltend machen wollte, kann ſchon deßhalb dieſe Ehre nicht beanſpruchen, weil ſie 
nach den neueſten Ermittelungen erſt im Jahre 1620 erſchienen iſt. 
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ihm die Kunde davon in's Ohr —; ob aus Dellicateſſe gegen die Convenienz 
des Mirakelſpiels? Worin die Zeichen beſtanden, bekommen wir nicht zu 
hören; denn auch Berengier flüſtert ſie dem Otho wieder in's Ohr. 

Bei alledem machen doch die erwähnten Züge es immer wieder zweifel— 
haft, ob der Dichter des Cymbelin unmittelbar aus Boccaccio geſchöpft oder 
ob nicht eine andre näher liegende Sagenform beſtanden, welche die betreffen— 
den beiderſeitigen Coincidenzpunkte des Mirakelſpiels und der Novelle mit 
unſerm Drama ſchon vereinigt zeigte. 


Wie dem aber auch ſei, dies glauben wir ſicher annehmen zu dürfen, 
daß die Contamination der beiden Hauptbeſtandtheile dieſes Stückes, die 
Miſchung des antik römiſchen und britiſchen mit dem modern italieniſchen 
Elemente, nicht von Shakeſpeare ſelbſt vollzogen ſei. Unſer Dichter verſtand 
es ſo vollkommen, ſich in den Genius einer beſtimmten Zeit zu verſenken und 
ſie lebendig zu reproduciren, daß ſich ſchwer begreifen ließe, warum er hier 
die chronologiſchen Widerſprüche in den rein tragiſchen Situationen des 
Stückes unermittelt gelaſſen habe. Denn wohl mag ſich Hörer und Leſer 
in eine völlig phantaſtiſche und vorausſetzungsloſe Welt finden, wenn deren 
Erſcheinungen nur in innerer Harmonie ſtehen. Aber bei einer hiſtoriſch 
fixirten Zeit verlangt er die Conſequenz ſcharf ausgeprägter charakteriſtiſcher 
Lebensformen und Anſchauungen, ohne die er ſich nie in der Welt der Dich— 
tung heimiſch fühlen, nie mit ſicherem Behagen und in gläubiger Stimmung 
an ihre Schöpfungen ſich hingeben kann. Noch ſchreiender und ſtörender 
aber wird die Diſſonanz, wenn der Dichter ſtellenweiſe und ganze Scenen 
hindurch den Charakter einer beſtimmten Periode mit klarer Intuition, ja 
mit Meiſterſchaft feſt hält und uns dann plötzlich und unſanft durch fremd— 
artige Geſtalten und Klänge aus unſern Träumen aufſchreckt. In Bezug 
auf die in den Nebel der Sage gehüllten Zuſtände Britanniens hatte er freie 
Hand, und die daher entſprungenen Contraſte haben nichts Beleidigendes. 
Im Gegentheil werden die naturwüchſigen Geſtalten der Heldenjünglinge in 
Belarius' Höhle gerade durch den Contraſt mit der falſchen Civiliſation des 
ränkevollen Hofes noch in ein ſchärferes Relief geſtellt, wodurch ſie ſich den 
köſtlichſten Perlen Shakeſpeare'ſcher Dichtung anreihen. Wenn wir aber 
mitten zwiſchen römiſchen Legionen und Adlern, Proconſuln und Auguren 
auf italieniſche Cavaliere und Curtiſanen mit den Sitten und Umgangs— 
formen des 16. Jahrhunderts treffen“), Cäſar's Gallier und Heinrich's IV. 


*) Es iſt eine höchſt auffallende Erſcheinung, daß Shakeſpeare, während er in der italieni⸗ 
ſchen, ganz modern gehaltenen Converſation ſogar verſchiedenemale den Titel Signor einführt 
(I, 3, 110. 183), doch bei den außerordentlich vielen Beziehungen auf Religiöſes jede chriſt⸗ 
liche Färbung des Ausdrucks beinahe ängſtlich vermeidet. Selbſt in den zahlreichen Exelamatio— 
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Franzoſen durcheinandergemiſcht, ja dieſen wandelnden Anachronismen nicht 
einmal die modernen Namen abgeſtreift ſehen, ſo muß dies jeden verletzen 
— der nicht etwa in ihnen ſchon alte Bekannte begrüßt. In der That wird 
dieſer Synkretismus in dem durchaus ernſt gehaltenen Drama nur dadurch 
erklärlich, daß Shakeſpeare ihn ſchon fertig vorfand; wie Simrock vermuthet, 
in einem damals gangbaren Volksroman; wie es uns viel wahrſcheinlicher 
iſt, in einem ſchon bekannten und beliebten Bühnenſtück, das er neu bearbei— 
tete. Denn für ein ſolches Verfahren bieten ſich ja zahlreiche und beglaubigte 
Belege unter ſeinen übrigen Dramen, und es gewönne dadurch die oben 
ſchon berührte Vermuthung einen beſtimmteren Halt, daß er die vom ſhake— 
ſpeare'ſchen Ton und Stil ſo ſehr abweichende „Maſke“ in Act V, Sc. 2 mit 
vielleicht nur geringen Veränderungen aus dem alten Stücke herübergenom— 
men habe. 


Uebrigens hat die Zuſammenfügung beider Fabeln noch einige andere 
Uebelſtände und Härten im Gefolge gehabt. Es iſt von Gervinus 
mit Recht bemerkt und von Ulrici, deſſen Ausführungen über dieſes Stück 
ich auch in jeder andern Beziehung beitrete, weiter nachgewieſen, daß ſich ein 
bedeutendes epiſches Element in dem Drama geltend mache (Shakeſpeare's 
dram. Kunſt II, S. 385 ff.). Ich ſetze hinzu, daß ſich dieſe Eigenthümlich— 
keit auch theils in einer gewiſſen rhapſodiſchen und mehr aggregatartigen 
Zuſammenfügung als organiſchen Verarbeitung einzelner Partien, theils in 
einer Wiederholung derſelben Thatſachen äußert, wie ſie allerdings mehr 
dem Epos als dem Drama anſteht. Für den erſteren Punkt verweiſe ich 
auf den chronologiſchen Widerſpruch im Fortſchritt der Handlung von Act III, 
Sc. 2 — IV, 2. Lucius hat III, 1 den Krieg erklärt. Er hat ſich noch 
zwei bis drei Tage an Cymbelin's Hof aufgehalten (III, 1, 79), verabichie: 
det ſich dann III, 5, 1 ff. Während dieſer Zeit iſt Imogen entflohen (III, 2) 
und in Belarius’ Höhle gelangt, aber auch Cloten ihr ſofort nach Lucius“ 
Abgang gefolgt (in derſelben Scene III, 5). Cloten kommt bei Milford— 
Hafen an, IV, 1. Während dieſer Zeit iſt in Rom das Aufgebot an den 
Adel ergangen (III, 7), Lucius' Truppen zu verſtärken; und in derſelben 
Scene, in welcher Cloten vor Belarius' Höhle erſcheint und von Guiderius 
erlegt wird, iſt Lucius nicht nur mit den Legionen aus Gallien zurück— 
gekehrt (IV, 2, 333), ſondern er ſieht auch dem Zuzug des Adels mit 


nen und Schwüren wird nie Gott genannt, ſondern der Himmel, die Götter oder ein 
einzelner Gott (Jupiter). Gods kommt nicht weniger als 36mal vor; god nur zweimal 
und zwar nur im heidniſchen Sinn als einzelner Gott (I, 6, 160: he sits like a descended 
god, und V, 4, 119: his god = Jupiter). 
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dem nächſten günſtigen Wind entgegen (337 ff.), und dieſe Verſtärkung trifft 
auch ſofort ein (IV, 3, 23). 

Aber ſchlimmer als dies. Belarius und ſeine Söhne werden durch den 
Kriegslärm in ihrer Nachbarſchaft beunruhigt (IV. 2, 33 ff. vgl. mit 
Sc. 4, I ff.), Lucius kommt gerade zu der Zeit an, als Imogen und Cloten 
von ihnen in ein offenes Grab gelegt ſind. Belarius hatte verſprochen, um 
Mitternacht Waldblumen zu ſammeln, um ſie auf die jugendlichen Leichen zu 
ſtreuen. Imogen erwacht vom Scheintod und zieht mit den Römern fort— 
Cloten wird von letzteren beſtattet. Die Höhlenbewohner aber, die ſich mit 
ſo inniger und rührender Zärtlichkeit des vermeintlichen Knaben angenommen, 
vermiſſen ihn gar nicht, kümmern ſich nicht mehr um ihn, erwähnen ſeines 
Verſchwindens auch ſpäter mit keinem Worte. Man kann ſich allerlei denken, 
was zur Ergänzung dieſer auffallenden Lücke dienen mag. In einer Bal- 
lade wäre ein ſolcher Hiatus auch ganz herkömmlich. In einem Drama 
verletzt er. 

Ferner: Shakeſpeare geſtattet ſonſt nur ausdrücklich als „Prolog“ 
bezeichneten Figuren zu den Zuſchauern zu ſprechen. Seine Monologe, 
die er wirklichen Perſonen in den Mund legt, ſind ausſchließlich lyriſcher 
Natur: Reflexionen über Geſchehenes oder Auszuführendes. Wenn er 
Thatſachen mitzutheilen hat, die den Zuſchauer orientiren ſollen, ſo weiß er 
es mit großem Geſchick ſtets ſo einzurichten, daß ſie dialogiſch von einer han— 
delnden Perſon einer andern berichtet werden. Hier aber erzählt Belarius 
(Act III, Sc. 3) die frühere Lebensgeſchichte ſeiner Pfleglinge — wem? — 
Dem Publicum. Denn kein Menſch memorirt zu ſeiner eigenen Unterhaltung 
für ſich Namen und Zahlen (V. 101 vgl. mit 69) oder jagt zu ſich ſelber, 
wie er heißt und nicht heißt (106). Der Monolog wird (nach Art des 
Euripides und Plautus) — zum nachträglichen Prolog — eine epiſche, keine 
dramatiſche Expoſition. j 

Endlich: die Enthüllungen der legten Scene geben uns, zum Theil in 
recht langen Ausführungen (ſiehe Jachimo's Rede — 140—209) nichts 
Neues; vielmehr das, was wir dramatiſch ſchon durcherlebt haben, noch— 
mals in epiſcher Repetition. Vgl. V. 195 —209 mit II, Sc. 2; 249 — 258 
mit I, 5, 3—40; 332-352 mit III, 3, 66 ff. Was Jachimo's Auseinander⸗ 
ſetzung betrifft, ſo hat ſie noch das Sonderbare, daß ihr erſter Theil mit der 
Scene, die dieſelbe recapituliren ſoll, keineswegs ſtimmt. Denn von allen 
den ſchönen und geiſtreichen Dingen, die Jachimo aus der, der Wette vorher— 
gehenden Disputation der römischen Freunde berichtet (161-181), haben 
wir, welche wir jenem Geſpräch und Streit von Anfang bis zu Ende bei— 
gewohnt (I, 3, 58 bis Schluß), kein Wort gehört. 


Einleitung. 309 


Dieſe kleinen Incongruenzen und Mißſtände (denn das find ſie, vom 
dramatischen Standpunkt betrachtet, wirklich, wenn gleich ſie bei den wunder: 
baren und überwältigenden Schönheiten des Stücks ſich der oberflächlichen 
Betrachtung entziehen), finden ihre Entſchuldigung oder wenigſtens ihre Er— 
klärung in der gar zu diſparaten Natur der beiden Fabelſtoffe, die ſich nicht 
wohl in ein einheitliches Ganze verſchmelzen ließen. Der Wundermann 
Shakeſpeare hätte es vielleicht dennoch bewerkſtelligt, wenn ihm die Aufgabe 
ſelbſt als eine res integra vorgelegen hätte. Anders aber, wenn er die 
Fuſion ſchon von weniger geſchickter Hand vollzogen vorfand und an den 
Haupt⸗Grundzügen des Planes nichts Weſentliches mehr ändern konnte. 

Was die vorliegende Ueberſetzung betrifft, ſo wird man leicht bemerken, 
daß ſie nicht blos der Form, ſondern auch dem Sinn nach viel ſtärker von 
der meines Vorgängers (diesmal Tieck) abweicht, als es bei den früheren 
der Fall war. Doch habe ich mich nur da auf eine Polemik gegen dieſelbe 
eingelaſſen, wo Tieck ſelbſt in den Anmerkungen ſeine Auffaſſung zu begrün— 
den unternommen hat. Im Uebrigen möge unjer Text für ſich ſelbſt ſprechen. 


are, ya 
* SEEN 


Cymbelin. 


Perfonen: 


Cymbelin, König von Britannien. 

Cloten, Sohn der Königin aus einer früheren Ehe. 
Poſthumus Leonatus, ein Edelmann, Gemahl der Imogen. 
Belarius, ein verbannter Großer, unter dem angenommenen Namen 


Morgan. J 
Guiderius, Söhne Cymbelin's, unter den Namen Polydor und Cadwall 
Arviragus, für Söhne des Morgan geltend. 


. Freund des n alt der 
Jachimo, Freund des Philario, ) 
Cajus Lucius, Anführer des römischen Heeres. 

Piſanio, Diener des Poſthumus. 

Cornelius, ein Arzt. 

Ein römiſcher Hauptmann. 

Zwei britiſche Hauptleute. 

Ein Franzoſe, Freund des Philario. 

Zwei Große von Cymbelin's Hof. 

Zwei Herren von niederm Adel an eben dem Hof. 

Zwei Kerkermeiſter. 

Die Königin, Gemahlin Combelin’s. 

Imogen, Tochter Cymbelin's, von einer früheren Gemahlin. 
Helena, eine Hofdame Imogen's. 


Herren und Damen. Römiſche Senatoren. Tribunen, ein Augur, ein 
Holländer, ein Spanier. Muſiker, Offiziere, Hauptleute, Soldaten, Boten 
und anderes Gefolge — Götter- und Geiſter-Erſcheinungen. 


Scene: theils in Britannien, theils in Rom. 


Grfier Aufzug. 


Erſte Scene. 
Britannien; der Garten bei Cymbelin's Palaſt. 
(Zwei Edelleute treten auf.) 


Erſter Edelmann. 
Ihr trefft nur finſtre Stirnen hier. So folgſam 
Iſt kaum das Blut dem Himmel, wie ein Höfling 
Dem König nachahmt. 
Zweiter Edelmann. 
Doch was geht hier vor? 
Erſter Edelmann. 
Des Königs Tochter, Erbin ſeines Reichs, 
Die er dem einz'gen Sohne ſeiner Frau 
(Der Wittwe, die er jüngſt gefreit) verlobt, 
Hat einem armen, würd'gen Edelmann 
Ihr Herz geſchenkt. Sie iſt vermählt; ihr Gatte 
Verbannt, ſie eingekerkert. Alles iſt 
Nach außen Kummer; doch dem König, dünkt mich, 
Ging ernſtlich es an's Herz. 
Zweiter Edelmann. 
Dem König nur? 
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Erſter Edelmann. 
Auch ihm, der ſie verlor; der Kön'gin auch, 
Die ſehr die Ehe wünſchte. Doch kein Hofmann, 
Der — ob auch jeder, nach des Königs Mienen 
Sein Antlitz regelnd, noch fo grimmig dreinſchaut — 
Nicht froh im Herzen wäre. 

Zweiter Edelmann. 

Und warum? 

Erſter Edelmann. 
Der der Prinzeſſin quitt ward, iſt ein Wicht, 
Zu ſchlecht für ſchlechten Ruf; der ſie beſitzt, 
Ihr Gatte mein' ich, ach, der gute Mann, 
Der drum verbannt ward, iſt ein ſolches Weſen, 
Nach deſſen Gleichen man die weite Welt 
Durchſuchen kann: auch bei dem ähnlichſten 
Fehlt ſtets noch etwas. Mit ſo ſchönem Aeußern 
Bei ſolchem innern Werth iſt, wie mich dünkt, 
Kein zweiter Menſch begabt. 

Zweiter Edelmann. 

Ihr geht ſehr weit. 

Erſter Edelmann. 
Ich dehn' ihn nur in ſeinem Innern aus, 
Preſſ' ihn zuſammen und entfalte nicht 
Sein rechtes Maß. 

Zweiter Edelmann. 

Wie heißt er? Woher ſtammt er? 

Erſter Edelmann. 
Ich kann ihn nicht ausgraben bis zur Wurzel. 
Sein Vater hieß Sicilius, der mit Ruhm 
Caſſibelan gegen die Römer beiſtand, 
Doch ſeine Würden von Tenantius trug, 
Dem glorreich und mit Sieg gekrönt er diente. 
Drum ward er Leonatus beigenannt. 
Er hatte außer ih m, der hier in Frage, 
Zwei Söhne noch, die — in der Hand das Schwert — 
In jenem Kriege fielen. Gram ergriff 


Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


Des greiſen Vaters zärtlich Herz ſo ſehr, 

Daß er verſchied; und ſeine edle Gattin, 
Schwanger mit dem, um den ſich's handelt, ſtarb 
Bei der Geburt. Der König nimmt des Knäbleins 
Sich an; er nennt ihn Poſthumus Leonatus, 
Erzieht ihn, macht zu ſeinem Pagen ihn, 

Läßt ihn in allen Fächern unterrichten, 

Die ſeinem Alter faßlich. Er ergriff ſie, 

Wie wir Luft athmen, flugs wie man ſie bot. 
Sein Lenz war Ernte ſchon; er lebt' am Hof 
(Was ſelten) hoch geprieſen, ſehr beliebt, 

Ein Muſter für die Jüngſten; für die Reifern 


Ein Spiegel feinſten Schmucks; für Greiſ' ein Kind, 


Das alte Thoren lenkt; für die Geliebte, 
Um die er jetzt verbannt: — ihr eigner Werth 
Zeugt, wie ſie ihn und ſeine Tugend ſchätzte; 
Aus ihrer Wahl kann man in Wahrheit ſehn, 
Was für ein Mann er iſt. 
Zweiter Edelmann. 
Ich ehr' ihn ſchon 
Nach eurer Schildrung. Aber bitte, ſagt, 
Iſt ſie des Königs einz'ges Kind? 
Erſter Edelmann. 
Sein einz'ges. 
Zwei Söhne hatt' er. Wollt ihr gern es hören, 
So wißt: der ältſte war drei Jahr; der andre 
In Windeln noch, als aus der Kinderſtube 
Man beide ſtahl. Und Niemand, bis zur Stunde, 
Ahnt, wo ſie blieben. 
Zweiter Edelmann. 
Iſt das lange her? 
Erſter Edelmann. 
Wohl zwanzig Jahr. 
Zweiter Edelmann. 
Wie? Eines Königs Kinder 
Entführt auf ſolche Art? So ſchlecht bewacht, 
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So läſſig aufgeſucht, daß keine Spur 
Sich finden läßt? 
Erſter Edelmann. 
Wie ſeltſam es auch ſcheint, 
Wie lächerlich ſelbſt die Fahrläſſigkeit, 
Iſt es doch wahr. 
Zweiter Edelmann. 
Ich glaub' es euch. 
Erſter Edelmann. 
N Doch ſtill! 
Hier kommt der Herr, die Kön'gin und Prinzeſſin. (Beide ab.) 
(Die Königin, Poſthumus und Imogen treten auf.) 
Königin. 
Nein, Tochter, glaub, du ſollſt mich nicht fo finden, 
Wie man Stiefmütter meiſtentheils verſchreit, 
Scheeläugig gegen dich. Zwar halt' ich dich 
Gefangen, doch dein Wächter liefert dir 
Die Schlüſſel deiner Haft aus. Poſthumus, 
Sobald ich des erzürnten Königs Ohr 
Gewonnen, werd' ich euer Anwalt! Ach, 
Jetzt flammt noch ſeine Wuth, und beſſer wär's, 
Ihr wichet ſeinem Spruch mit der Geduld, 
Wie Klugheit ſie empfiehlt. 
Poſthumus. 
Beliebt's Eu'r Hoheit, 
Ich gehe heut. 
Rönigin. 
Da kennt ihr die Gefahr. 
Ich geh' erſt durch den Garten noch. Mich dauert 
Die Qual gehemmter Lieb', obgleich der König 
Verboten, daß ihr mit einander ſprecht. (Ab.) 
Imogen. 
Verſtellte Freundlichkeit! Wie fein die Böſe 
Erſt kitzelt, eh' ſie ſticht. Mein theurer Mann, 
Zwar fürcht' ich meines Vaters Zorn, doch nichts 
(Stets ausgenommen meine heil'ge Pflicht) 


r 


Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


Was ſeine Wuth mir thun kann. Du mußt fort. 
Mich werden ſtündlich hier die Pfeile treffen 
Ergrimmter Augen ohne andern Troſt, 

Als daß die Welt dies Kleinod noch umſchließt, 
Das einſt ich wiederſehe. 


Poſthumus. 
Gattin, Kön'gin, 
Geliebte, weine nicht, damit ich mich 
Nicht größrer Zärtlichkeit verdächtige, 
Als für den Mann ziemt. Doch der treuſte Gatte, 
Der je ſein Wort verpfändet, bleib' ich ſtets. 
In Rom iſt meine Wohnung bei Philario, 
Der meines Vaters Freund war, brieflich nur. 
Mir ſelbſt bekannt. Schreib mir dahin, Geliebte. 
Es trinkt mein Auge jedes Wort von dir, 
Wär' auch die Tinte Galle. 
(Die Königin tritt wieder auf.) 
Königin. 
Bitte, eilt. 
Wenn jetzt der König kommt — Wer weiß, wie ſchwer 
Mich ſein Mißfallen träfe! (Beiſeit.) Dennoch führ' ich 
Ihn dieſes Wegs. Ich kränk' ihn immer ſo, 
Daß er die Kränkung ſelbſt als Freundſchaft einkauft 
Und theuer dafür zahlt. 
Poſthumus. 
Wenn wir den Abſchied 
Ausdehnten bis an unſer Lebensende, 
So wüchſe nur der Trennung Schmerz. Ade! 


Imogen. 
Nein, bleib ein wenig noch. 
Ritt'ſt du nur zum Spazieren aus, der Abſchied 
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Wäre zu dürftig doch. Geliebter, ſieh: (Sie giebt ihm einen Ring.) 


Der Demant ſtammt von meiner Mutter. Nimm ihn, 
Mein Herz, bis du um eine Andre frei'ſt, 
Wenn ich geſtorben bin. 


— 
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Poſthumus. 
Wie? Eine Andre? 
Ihr guten Götter, gebt mir, die ich habe, 
Und ſchnürt, umſchläng' ich eine Zweite, mich 
In Todesbande. (Er ſteckt ſich den Ring an.) Bleib, o bleib du hier, 
So lang' ich fühle. Schönſte, Süßeſte, 
Wie ich mein armes Selbſt mit dir vertauſcht, 
Dir zum unendlichen Verluſt, ſo hab' ich 
Von dir Gewinn in Kleinigkeiten auch. 
Trag dies um meinetwillen. (Er legt ihr ein Armband an.) 
Eine Feſſel 
Der Liebe; dieſer ſchönſten der Gefangnen 
Leg' ich ſie an. 
Imogen. 
O Gott, wann werden wir 
Uns wiederſehn? 
(Cymbelin mit Gefolge tritt auf.) 


Poſthumus. 
Weh uns, der König kommt! 


Cymbelin. 
Gemeiner Wicht, fort! Weg aus meinen Augen! 
Wenn du, nach dem Befehl, Nichtswürd'ger, noch 
Den Hof beläſtigſt, ſtirbſt du. Fort! du biſt 
Gift für mein Blut! 
h Poſthumus. 
Der Himmel ſchütze dich 
Und ſegne, was noch gut bleibt, hier am Hof. 
Ich gehe. (Poſthumus ab.) 
Imogen. 
Schärfer iſt kein Todesſchmerz 
Als dieſer. N 
Cymbelin. 
Treuloſes Geſchöpf, du ſollteſt 
Die Jugend mir erneu'n, und bringſt ein Jahr 
Mich meinem Grabe näher. 


Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


Imogen. 
Bitte, Herr, 
Wollt euch nicht ſelbſt durch euren Aerger ſchaden. 
Mir thut eu'r Zorn nichts; ſüßrer Rührung weicht 
Jetzt Furcht und Pein. 
Cymbelin. 
Der Gnad' und Ehrfurcht bar? 
Imogen. 
Verzweifelt, hoffnungsbar — ; fo gnadenbar! 
Cymbelin. 
Dein könnte ſein der Kön'gin einz'ger Sohn! 
Imogen. 
O Gott ſei Dank, er iſt's nicht! Statt des Geiers 
Wählt' ich den Adler! 
Cymbelin. 
Nein, einen Bettler! Meinen Thron hätt'ſt du 
Durch ihn geſchändet. 


Imogen. 
Nein, ihm neuen Glauz 
Verliehn! 
Cymbelin. 
Du niedriges Geſchöpf! 
Imogen. 


Ihr, Herr, 
Seid ſchuld dran, daß ich Poſthumus geliebt. 
Ihr gabt ihn mir zum Spielgenoſſen, ihn, 
Der jedes Weibes werth iſt, der mich ſelbſt 
Faſt doppelt auskauft. 
0 Cymbelin. 
Mädchen, biſt du toll? 
f Imogen. 
Faſt bin ich's, Herr. Gott helfe mir! O wär' ich 
Ein Hirtenmädchen und mein Leonatus 
Des Nachbar Schäfers Sohn! 
Cymbelin. 
Du thöricht Ding! 
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(Die Königin tritt ein.) 
Schon wieder waren ſie beiſammen. Ihr 
Befolgtet mein Geheiß nicht. Fort mit ihr 
Und ſperrt ſie ein. 
Rönigin. 
Geduld, ich bitt' euch! — Still! 
Still, Fräulein Tochter, ſtill! Mein holder Fürſt, 
Laßt uns allein und ſucht Beruhigung 
Nach eurem beſten Rath. 
Cymbelin. 
Nein, laßt ſie ſchmachten! 
Täglich ein Tropfen Blut! So alternd ſterbe 
An dieſer Thorheit ſie! (Cymbelin mit Gefolge ab.) 
Rönigin. 
Pfui! Gebt ihm nach. 
(Piſanio tritt auf.) 
Seht, euer Diener! Nun? Was bringſt du Neues? 


— 


Piſanio. 
Der Prinz, eu'r Sohn, zog gegen meinen Herrn! 

Königin, 
Ha! Doch kein Unglück? 

Piſanio. 

Nun, es konnt' eins geben; 

Nur daß mein Herr mehr ſpielt' als focht und ſich 
Nicht ärgern ließ. Zwei Herrn, die in der Nähe, 
Trennten ſie bald. 

Nönigin. 

Das freut mich. 
Imogen. 
Euer Sohn 

Iſt meines Vaters Freund und ſteht zu ihm. 
Wie tapfer, den Verbannten anzufallen! 
O wären ſie in Africa zuſammen, 
Und ich dabei! Dann prickt' ich mit der Nadel 
Den, der zurückweicht. — Doch was führt euch her? 
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Piſanio. 
Des Herrn Befehl. Er wollte nicht, daß ich 
Ihn bis zum Hafen brächt' und ſchrieb hier auf, 
Worin ich euch zu Dienſt mich ſtellen ſollte, 
Wenn's euch beliebte. 

Königin, 

Dieſer Mann war ſtets 
Euch treu und wird, ich glaub's bei meiner Ehre, 


Es bleiben. 
Piſanio. 
Ehrfurchtsvollen Dank, Ew. Hoheit. 
Königin. 
Spaziert ein Weilchen. 
Imogen. 


Bitte, ſprecht mit mir 
Nach einer halben Stunde! Wenigſtens 
Bringt erſt den Herrn an Bord. Bis dahin geht. (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein öffentlicher Platz. 
(Cloten und zwei Edelleute treten auf.) 


Erſter Edelmann. 

Herr, ich wollte euch rathen, das Hemd zu wechſeln. Die Heftig— 
keit des Gefechtes hat euch in Dampf geſetzt wie ein Brandopfer. 
Wo Luft herausgeht, kommt Luft hinein. Und die draußen iſt nicht 
ſo geſund als die ihr herauslaßt. 

Cloten. 

Wenn mein Hemd blutig wäre, ja, dann wechſeln! Hab' ich ihn 
verletzt? 

Zweiter Edelmann (beifeit). 

Wahrhaftig, nein; nicht einmal ſeinen Gleichmuth. 
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’ Erſter Edelmann. 

Ihn verletzt? Sein Körper ift ein luftiges Gerippe, wenn er nicht 
verletzt iſt; er iſt eine Landſtraße für Stahl, wenn er nicht verletzt iſt. 
N Zweiter Edelmann (beifeit). 

Sein Stahl war ein fauler Schuldner; er drückte ſich hinten um 
die Stadt herum. 

Cloten. 
Der Schurke wollte mir nicht ſtehen! 
Zweiter Edelmann (beiſeit). 
Nein, er floh immer vorwärts, vorwärts euch in's Geſicht! 
Erſter Edelmann. 
Euch ſtehen! Ihr habt genug eignes Land; aber er gab euch noch 
zu; er räumte euch das Feld. 
Zweiter Edelmann (beifeit). 
So viel Zoll davon, als ihr vom Ocean beſitzt. — Affen! 
Cloten. 
Ich wollte, ſie wären nicht zwiſchen uns gekommen. 


Zweiter Edelmann (beifeit). 

Das wollte ich auch; bis ihr die ganze Länge eurer Narrheit auf 
dem Boden abgemeſſen hättet. . 
Cloten. 

Und daß ſie dieſen Burſchen lieben und mich verſchmähen kann! 


Zweiter Edelmann (beiſeit). 

Wenn es eine Sünde iſt, eine richtige Wahl zu treffen, ſo iſt ſie 
verdammt. 

Erſter Edelmann. 

Herr, wie ich euch immer ſagte, ihre Schönheit und ihr Hirn gehen 
nicht einen Weg; ſie iſt ein gutes Aushängeſchild, aber ich habe nur 
geringen Widerſchein ihres Verſtandes geſehen. 

Zweiter Edelmann (beiſeit). 

Sie ſtrahlt nicht auf Narren, um nicht durch den Widerſchein ihren 
Augen weh zu thun. 

Cloten. 

Kommt, ich will auf mein Zimmer. Ich wollte es wäre Einer 
dabei gefallen. 
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Zweiter Edelmann (beifeit). 
Ich nicht, wenn es nicht der Fall eines Eſels geweſen wäre, was 
kein ſchlimmer Fall iſt. 
Cloten. 
Wollt ihr mit uns gehn? 
Erſter Edelmann. 
Ich begleite Euer Gnaden. 
Cloten. 
Nein, laßt uns zuſammen gehn. 
Zweiter Edelmann. 
Gut, gnäd'ger Herr. (Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Zimmer in Cymbelin's Palaſt. 
(Imogen und Piſanio treten auf.) 


Imogen. 
O wurzelteſt du feſt am Strand des Hafens 
Und prüfteſt jedes Segel! Wenn er ſchriebe 
Und ich bekäm' es nicht — des Briefs Verluſt 
Wäre verlornes Heil. Was ſagt' er dir 
Zuletzt? 
Piſanio. 
Er rief: O Kön'gin, meine Kön'gin! 
Imogen. 
Und winkte mit dem Tuch? 
Piſanio. 
Und küßt' es, Fürſtin. 
Imogen. 
Fühlloſe Leinwand, glücklicher als ich! 
Und das war Alles? 5 
Piſanio. 
Nein, jo lang’ er ſich 
215 
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Für Aug' und Ohr von Andern unterſcheidbar 
Noch machen konnte, blieb auf Deck er, winkte 
Mit Handſchuh, Hut und Tuch; den beſten Ausdruck 
In des Gemüths ſtoßweiſer Regung ſuchend, 
Wie langſam ſeine Seele ſegelte, 
Wie raſch ſein Schiff. 
Imogen. 
Du mußteſt ihn fo klein 
Wie eine Kräh' und kleiner werden laſſen, 
Eh' du ihn aufgabſt. a 
Piſanio. 
Gnäd'ge Frau, das that ich. 
Imogen. 
Zerriſſen und zerſprengt hätt' ich die Sehnen 
Der Augen, ihn zu ſehn, bis die Verkleinrung 
Des Raums ihn zugeſpitzt wie dieſe Nadel; 
Nein, ihn verfolgt, bis von der Mücke Kleinheit 
Er ganz in Luft zerſchmolzen wäre; dann 
Hätt' ich den Blick gewendet und geweint. 
Doch ſag', wann hören wir von ihm, Piſanio? 
Piſanio. 
Gewiß, Prinzeſſin, mit dem nächſten Boten. 
* Imogen. 
Ich nahm nicht rechten Abſchied; hatte noch 
Sehr Hübſches ihm zu ſagen: So und ſo 
Würd' an beſtimmten Stunden ſeiner ich 
Gedenken; wollt' ihn ſchwören laſſen, nicht 
Mein Recht und ſeine Ehre Wälſchlands Mädchen 
Zu opfern; ihm auftragen, im Gebet 
Um ſechs Uhr Morgens, Mittag, Mitternacht 
Mir zu begegnen, da ich dann für ihn 
Im Himmel ſei; wollt' ihm den Abſchiedskuß 
Zwiſchen zwei Zauberworten eingefaßt 
Noch geben —: ſieh, da tritt mein Vater ein 
Und ſchüttelt wie des Nordens grimmer Hauch 
All unſre Knoſpen ab im Keim. 
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(Eine Hofdame tritt auf.) 
Hofdame. 
Prinzeſſin, 

Die Königin verlangt nach Ew. Hoheit. 

Imogen. 
Beſorgt was ich euch auftrug. Ich will gehn, 
Der Kön'gin aufzuwarten. 

Piſanio. 

Ja, Prinzeſſin. (Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Rom. Zimmer in Philario's Hauſe. 


(Philario, Jachimo, ein Franzoſe, ein Holländer und ein 
Spanier treten auf.) 


i Jachimo. 

Glaubt mir, Herr, ich habe ihn in Britannien geſehn; er war 
damals in wachſendem Anſehn. Man erwartete von ihm, er werde 
ſich ſo würdig zeigen, wie er ſeitdem nach allgemeinem Zugeſtändniß 
ſich bewährt hat. Aber ich hätte doch damals auf ihn ohne Hülfe der 
Bewunderung blicken können, auch wenn der Katalog ſeiner Be— 
gabungen ihm zur Seite aufgehängt geweſen wäre und ich die ein— 
zelnen Artikel hätte leſen können. 

Philario. 

Ihr ſprecht von ihm, wie er damals war, noch weniger als jetzt 

ausgerüſtet mit dem, was ihn innerlich und äußerlich fertig macht. 
Franzoſe. 

Ich habe ihn in Frankreich geſehn. Wir hatten dort ſehr viel 
Leute, welche mit ebenſo feſten Augen in die Sonne ſehen konnten 
als er. 

8 Jachimo. 

Dieſe Geſchichte ſeiner Verheirathung mit der Tochter des Königs 

(wobei er vielmehr durch ihren Werth als durch ſeinen eignen ge— 


326 Cymbelin. 


wogen werden muß) giebt ihm, ich zweifle nicht daran, einen Ruf, 
der ſich ziemlich weit von der Thatſache entfernt. 


Franzoſe. 
Und dann ſeine Verbannung! 


Jachimo. 

Ja und der Beifall derer, welche dieſe beklagenswerthe Scheidung 
unter den Fahnen der Prinzeſſin beweinen, thut Wunder um ihn 
herauszuſtreichen; geſchähe es auch nur, um ihr Urtheil zu befeſtigen, 
welches ſonſt leicht in den Grund bombardirt werden könnte, wenn 
ſie einen Bettler mit geringeren Fähigkeiten ſich erwählt hätte. Aber 
wie kommt es, daß er bei euch ſich aufhalten wird? Wie hat ſich 
eure Bekanntſchaft angerankt? 


Philario. 

Sein Vater hat mit mir zuſammen als Soldat gedient, und ich 
habe ihm oft für nichts Geringeres als mein Leben zu danken gehabt. 
(Poſthumus tritt auf.) 

Hier kommt der Brite. Nehmt ihn ſo unter euch auf, wie es Herren 
von eurem Verſtande gegen einen Fremden von ſeinem Anſehn ge— 
ziemt. — Ich bitte euch Alle, macht euch näher bekannt mit dieſem 
Herrn, den ich euch empfehle als meinen edeln Freund. Ich über— 
laſſe es der Zeit, es herauszuſtellen, welchen Werth er beſitzt, um 
ihn nicht vor ſeinen eignen Ohren zu erheben. 


Franzoſe. 
Herr, wir haben mit einander in Orleans Bekanntſchaft gemacht. 


Poſthumus. 
Ich bin ſeitdem euer Schuldner für Höflichkeiten geweſen, welche 
ſtets unbezahlt bleiben werden, wenn ich ſie auch beſtändig bezahle. 


Tranzoſe. 

Herr, ihr überſchätzt meinen geringen Dienſt. Es war mir an⸗ 
genehm, daß ich euch mit meinem Landsmann ausſöhnen konnte. 
Es würde mir leid gethan haben, wenn ihr mit einem ſo tödtlichen 
Vorſatz zuſammengerathen wäret, wie ihr ihn damals gegeneinander 
gefaßt hattet wegen einer Veranlaſſung von ſo geringfügiger und 
nichtiger Art. 
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Verzeiht, Herr, ich war damals noch ein junger Reiſender und 
vermied vielmehr mich nach dem zu richten, was ich hörte, als daß 
ich mich in jeder Handlung durch fremde Erfahrungen leiten ließ. 
Doch ſeitdem mein Urtheil gereift iſt (wenn es keine Anmaßung iſt, 
es gereift zu nennen), muß ich doch ſagen, daß die Streitſache nicht 
ganz geringfügig war. 

Franzoſe. 

Doch, wahrhaftig, um der Entſcheidung des Schwertes anheim— 
geſtellt zu werden, und zwiſchen zwei ſolchen Männern, von denen 
aller Wahrſcheinlichkeit nach der eine den andern vernichtet haben 
würde, wenn ſie nicht beide gefallen wären. 


Jachimo. 
Können wir ohne Anſtoß fragen, was der Streit war? 


Franzoſe. 

Ohne Zweifel, denk' ich. Er wurde öffentlich geführt und geſtattet 
daher ohne Widerſpruch daß er weiter erzählt wird. Es war ein 
ganz ähnlicher Gegenſtand wie der, welcher uns geſtern Abend ent— 
zweite, wo jeder von uns auf das Lob ſeiner heimathlichen Damen 
verfiel. Auch dieſer Herr ſchwor damals (und zwar mit der Ver— 
pfändung eines blutigen Beweiſes), daß die ſeinige ſchöner, tugend— 
hafter, weiſer, keuſcher, beſtändiger und weniger verführbar ſei, als 
die erleſenſten unſerer Damen in Frankreich. 


Jachimo. 
Die Dame lebt jetzt nicht mehr, oder die Meinung dieſes Herrn 
wird gegenwärtig wohl herabgeſtimmt ſein. 


Poſthumus. 
Sie hat ihre Tugend noch erhalten und ich meine Ueberzeugung. 


Jachimo. 
Ihr dürft ſie aber nicht ſo ſehr unſern Italienerinnen vorziehen. 


Poſthumus. 
Wenn ich jo ſtark herausgefordert würde wie damals in Frank- 


reich, würde ich nichts von ihr ablaſſen. Allerdings geſtehe ich, daß 
ich ihr Anbeter bin, nicht blos ihr Freund. 
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Jachimo. 

So ſchön und ſo gut (das wäre noch eine Art von entgegenkom— 
mender Vergleichung!) wäre doch etwas zu ſchön und zu gut für 
irgend eine Dame in Britannien. Wenn ſie Andern, die ich geſehen 
habe, ſo weit voranginge wie euer Diamant, der viele überſtrahlt, 
die ich geſehen, ſo müßte ich allerdings glauben, daß ſie viele über— 
träfe. Aber ich habe noch nicht den köſtlichſten Diamant geſehen, 
welcher exiſtirt, und ihr noch nicht die vortrefflichſte Dame. 

Poſthumus. 

Ich pries ſie, wie ich ſie ſchätzte, ſo mache ich es ebenfalls mit 
meinem Stein. 

Jachimo. 

Wie hoch ſchätzt ihr ihn? 

Poſthumus. 

Mehr als die Welt beſitzt. 

Jachimo. 

Entweder iſt eure unvergleichliche Dame todt oder ſie wird durch 
einen Tand an Werth übertroffen. 


Poſthumus. 

Ihr irrt euch. Der Stein kann verkauft oder verſchenkt werden, 
wenn ſich Reichthum genug für den Kauf oder Verdienſt für das 
Geſchenk findet. Sie iſt kein käufliches Gut und nur ein Geſchenk 
der Götter. 

Jachimo. 

Das euch die Götter verliehn haben? 


Poſthumus. 
Das ich durch ihre Gnade bewahren werde. 


Jachimo. 

Ihr mögt dem Rechtstitel nach ſie als die Eurige beſitzen; aber 
ihr wißt, fremde Vögel laſſen ſich auf des Nachbars Teich nieder. 
Euer Ring kann gleichfalls geſtohlen werden. So iſt von euerm un— 
ſchätzbaren Doppelbeſitz die eine Hälfte nur gebrechlich, die andre dem 
Zufall unterworfen. Ein ſchlauer Dieb oder ein in dieſer Richtung 
vollendeter Hofmann würde wagen euch die eine oder die andre ab— 
zugewinnen. N | 
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Poſthumus. 

Euer Italien beſitzt keinen ſo vollendeten Hofmann, um die Ehre 
meiner Dame zu bewältigen, wenn ihr ſie etwa ſchwach im Beſitz 
oder Verluſt derſelben nennt. Daß ihr einen guten Vorrath von 
Dieben beſitzt, bezweifle ich nicht. Nichtsdeſtoweniger fürchte ich nicht 
für meinen Ring. 

Philario. 

Laßt uns hier abbrechen, meine Herrn. 

Poſthumus. 

Von ganzem Herzen. Dieſer würdige Signor lich bin ihm dank— 
bar dafür) behandelt mich nicht als einen Fremden. Eben erſt be— 
kannt, ſind wir ſchon vertraut. 

Jachimo. 

Mit fünfmal ſo viel Unterhaltung würde ich eurer ſchönen Herrin 
den Boden abgewinnen; ſie zum Weichen bringen bis zur Ergebung, 
hätte ich Zutritt zu ihr und wäre die Gelegenheit mir günſtig. 

Poſthumus. 

Nein, nein! 

Jachimo. 

Ich wage darauf die Hälfte meiner Beſitzungen gegen euern Ring 
zu verpfänden, die nach meiner Meinung noch etwas mehr werth ſind. 
Aber ich wette mehr gegen eure Zuverſichtlichkeit als gegen ihren 
Ruf, und um zugleich jede Kränkung, die ihr darin finden könntet, 
auszuſchließen, wage ich den Verſuch gegen jede Dame in der Welt. 

Poſthumus. 5 

Ihr täuſcht euch bedeutend in eurer zu kecken Ueberzeugung, und 
ich zweifle nicht, daß ihr dasjenige, was ihr durch euren Verſuch ver— 
dient, davontragen werdet. 

Jachimo. 

Was iſt das? 

Poſthumus. 

Eine Abweiſung; obgleich euer Verſuch, wie ihr ihn nennt, mehr 
verdient —: eine Züchtigung. 

Philario. 

Ihr Herrn, genug davon. Es kam zu plötzlich; laßt die Sache 
ſterben wie ſie geboren wurde, und, bitte, werdet erſt beſſer mit ein— 
ander bekannt. 
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Jachimo. 
Ich wollte ich hätte meinen und meines Nachbars Beſitz für den 
Beweis deſſen, was ich geſagt habe, verpfändet. 


Poſthumus. 
Welche Dame möchtet ihr euch für euern Angriff ausſuchen? 


Jachimo. 
Die eurige, die nach eurer Meinung ſo ſicher durch ihre Beſtändig— 
keit iſt. Ich will zehntauſend Ducaten gegen euern Ring ſetzen, daß, 
wenn ihr mir Empfehlungen an den Hof gebt, wo eure Dame iſt, 
und ihr mir keinen weitern Vortheil als den einer zweiten Zuſammen— 
kunft bietet, ich mir ihre Ehre von dort holen werde, die ihr für ſo 
gut bewahrt haltet. 

Poſthumus. 

Ich will gegen euer Gold wetten, aber Gold. Meinen Ring ſchätze 

ich ſo hoch wie meinen Finger; er iſt ein Theil davon. 


Jachimo. 

Ihr fürchtet euch und das iſt weiſe. Wenn ihr Damenfleiſch das 
Quentchen für eine Million kauftet, könntet ihr es doch nicht vor 
Verderben ſchützen. Aber ich ſehe, ihr habt etwas Religion in euch, 
da ihr fürchtet. 

N Poſthumus. 

Dies iſt nur eine Gewohnheit eurer Zunge. Ihr habt ernſtere 
Vorſätze, hoff' ich. 

Jachimo. 

Ich bin Herr meiner Rede und nehme auf mich, was ich geſagt 
habe, ich ſchwör' es. 

Poſthumus. 

Wollt ihr es? — Dann werde ich meinen Demant nur verleihen 
bis zu eurer Rückkehr. Laßt uns einen Vertrag zwiſchen uns auf— 
ſetzen. Meiner Gebieterin Güte iſt größer als die Uugeheuerlichkeit 
eurer unwürdigen Denkweiſe. Ich fordre euch zu dieſer Wette her— 
aus. Hier iſt mein Ring! 


Philario. 
Ich will nicht, daß ihr wettet! 
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Jachimo. i 

Bei den Göttern, es ſoll ſo ſein! Wenn ich euch kein hinläng— 
liches Zeugniß bringe, daß ich das Holdeſte eurer Gebieterin genoſſen 
habe, ſind meine zehntauſend Ducaten euer, und euer Diamant dazu. 
Wenn ich aber davon gehe und ihr die Ehre laſſe, auf die ihr ver— 
traut, dann ift ſie, euer Juwel, dieſes euer Juwel und mein Gold 
euer, vorausgeſetzt daß ich eure Empfehlung für meinen freien Zu— 
tritt zu ihr habe. 

Poſthumus. 

Ich nehme dieſe Bedingungen an. Laßt uns ſie zwiſchen uns auf— 
ſetzen. Nur ſo weit ſollt ihr verantwortlich ſein: wenn ihr eure 
Fahrt gegen ſie unternehmt und mich ſofort überzeugt, daß ihr geſiegt 
habt, bin ich nicht weiter euer Feind. Sie iſt unſers Streites nicht 
werth. Wenn ſie aber unverführt bleibt (und ihr das Gegentheil 
nicht beweiſen könnt), ſo ſollt ihr für eure üble Meinung und den 
Angriff, den ihr auf ihre Keuſchheit gemacht habt, mir mit dem 
Schwerte Rechenſchaft geben. 

Jachimo. 

Eure Hand darauf: Ein Pakt! Wir wollen dies Alles von einem 
Notar gerichtlich aufſetzen laſſen und dann geradeswegs nach Bri— 
tannien, damit das Geſchäft nicht kalt wird und hinſtirbt! Ich will 
mein Gold holen und unſre beiden Pfänder ſollen verzeichnet werden. 


Poſthumus. 

Einverſtanden! (Poſthumus und Jachimo ab.) 
Franzoſe. 

Wird dies durchgeholt werden? Was meint ihr? 
Philario. 


Signor Jachimo wird nicht ablaſſen. Bitte, laßt uns ihnen 
folgen. (Ab.) 
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Fünfte Scene. 
Britannien. Zimmer in Cymbelin's Palaſt. 
(Die Königin, Hofdamen und Cornelius treten auf.) 
Rönigin. 
Weil noch der Thau am Boden, leſt die Blumen; 
Eilt! Wer hat das Verzeichniß? 
Erſte Dame. 8 
Ich, Ew. Gnaden. 
Königin. 
So ſputet euch. 
Nun, Doctor, habt den Krautſaft ihr gebracht? 
5 Cornelius 
(überreicht der Königin eine kleine Büchſe). 
Ew. Hoheit zu Befehl. Hier, gnäd'ge Frau! 
Doch bitt' ich Euer Gnaden um Vergebung: 
Ich muß euch fragen — mein Gewiſſen drängt mich — 
Wozu die gift'ge Miſchung ihr verlangt, 
Die Tod nach mattem Siechthum bringt; zwar langſam, 
Doch ſicher wirkt. 
Königin, 
x Ich muß mich wundern, Doctor, 
Daß du ſo fragſt. Bin deine Schülerin 
Ich nicht ſeit lange? Lehrteſt du mich nicht 
Einmachen, Säfte brau'n, Rauchwerk bereiten? 
Ja, bat mich unſer großer König ſelbſt 
Nicht um Mixturen oft? So weit gediehn 
Sollt' ich (wenn du mich nicht für teufliſch hältſt) 
Mein Urtheil nicht durch andre Folgerungen 
Erweitern? — Dieſer deiner Miſchung Kraft 
Will ich erproben an derlei Geſchöpfen, 
Die nicht des Hängens werth — an Menſchen nicht —; 
Will ihre Wirkung prüfen und dagegen 
Arznei'n anwenden, Einfluß und Erfolg 
Daran ermeſſend. | 
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Cornelius. 
Eure Hoheit wird 
Durch ſolche Uebung nur ihr Herz verhärten, 
Auch iſt der Anblick dieſer Wirkungen 
Schädlich und widerlich. 
Königin. 
Beruh'ge dich. 
(Piſaniso tritt auf.) 
(Beiſeit.) Hier kommt ein ſchmeichleriſcher Schuft. Ihm gilt 
Mein erſtes Werk. Er iſt für ſeinen Herrn, 
Und meines Sohnes Feind. Wie ſteht's, Piſanio? 
Doctor, für heut iſt euer Dienſt beendet; 
Ihr dürft jetzt gehn. 
Cornelius (beiſeit). 
Verdächtig biſt du mir; 
Doch ſchaden ſollſt du nicht. 
Königin (zu Piſanio). 
Du da, ein Wort! 
Cornelius (beiſeit). 
Ich mag ſie nicht. Sie denkt, ſie hat ein ſeltnes 
Langſames Gift; doch kenn' ich ihren Sinn 
Und werde Keinem, der ſo boshaft iſt, 
Solch argen Stoff vertrau'n. Der, den ſie hat, 
Betäubt und ſtumpft den Sinn ab ein'ge Zeit. 
Vielleicht verſucht mit Hunden ſie's und Katzen 
Zuerſt und ſteigt dann höher. Doch Gefahr 
Iſt in dem Scheintod nicht, den es bewirkt. 
Es ſchließt den Geiſt ein Weilchen ein, um friſcher 
Ihn zu beleben. So geäfft verkennt ſie 
Die Wirkung gänzlich. Ich bin um ſo treuer, 
Da ich ſie ſo berückt. 
Bönigin. 
Wenn ich dich brauche, Doctor, 
Send' ich nach dir. 
Cornelius. 
Ich dank' euch ehrfurchtsvoll. (Ab.) 
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Rönigin. i 
Sie weint noch, ſagſt du? Denkſt du nicht, fie wird 
Den Brand allmählich löſchen und Belehrung 
Eintreten laſſen, wo jetzt Thorheit herrſcht? 
Hilf du! Wenn du mir Nachricht bringſt, ſie liebt 
Den Prinzen, meinen Sohn, wirſt du ſofort 
Groß wie dein Herr, ja größer; denn ſein Glück 
Liegt alles ſprachlos in den letzten Zügen; 
Sein Name ſelbſt. Heimkehren kann er nicht, 
Noch bleiben, wo er iſt — und Ortsverändrung 
Heißt nur ein Elend mit dem andern tauſchen; 
Und jeder nächſte Tag zerſtört in ihm 
Ein Tagewerk. Drum, was erwarteſt du, 
Wenn du an einen Bau dich hältſt, der ſinkt, 
Sich nicht erneu'n läßt und nicht Stützen hat 
An Freunden. 
(Die Königin läßt die Büchſe fallen; Piſanio nimmt ſie auf.) 
Sieh, da nimmſt du etwas auf, 
Was du nicht kennſt. Doch nimm's für deine Mühe. 
Ich macht' es für den König, den vom Tod 
Es fünfmal rettete. Ich kenne nichts, 
Was mehr das Herz ſtärkt. Nein, ich bitte, nimm es 
Als Handgeld weitrer Gnade, die für dich 
Mein Herz bewahrt. Sag deiner Herrin, wie 
Die Sachen ſtehn, als käm' es aus dir ſelbſt. 
Denk, welch ein Glück der Tauſch dir beut. Du haſt 
Die früh're Herrin, meinen Sohn dazu, 
Der für dich ſorgt. Den König ſtimm' ich leicht 
Zu jeder Art Befördrung, wie du ſie 
Nur wünſchen kannſt; und ich vor allem ſelbſt, 
Die dir den Weg zu dem Verdienſt zeigt, ſchulde 
Dir reichen Lohn. Ruf meine Frau'n. 
Denk an mein Wort. (Piſanio ab.) 
Ein ſtandhaft ſchlauer Bube, 
Den nichts erſchüttert; Sachwalt ſeines Herrn, 
Für fie ein Mahner, daß fie ihrem Gatten 


Erſter Aufzug. Sechſte Scene. 


Ihr Pfand feſt einhält. Doch ich gab ihm etwas, 
Das, wenn er's nimmt, von Unterhändlern ſie 
Mit ihrem Schatz entblößt, und das ſie ſpäter, 
Wenn ſie nicht ihre Launen beugt, wahrhaftig 
Selbſt koſten ſoll. 

(Piſanio und Damen treten auf.) 

So ſo; ſehr gut, ſehr gut! 

Die Veilchen, Schlüſſelblumen und die Primeln 
Beſorgt in mein Gemach. Leb wohl, Piſanio, 
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Denk an mein Wort. (Königin mit Damen ab.) 


Piſanio. 
Ja und ich führ' es aus. 
Doch — meinem guten Herrn die Treue brechen? 


Eh'r würg' ich mich! Dies will ich euch verſprechen. 


Sechſte Scene. 


Daſelbſt. Ein andres Zimmer im Palaſt. 


(Imogen tritt auf.) 


Imogen. 
Der Vater grauſam; die Stiefmutter falſch; 
Ein Narr der Freier einer Ehefrau, 
Deren Gemahl verbannt iſt! O Gemahl! 
Die Krone meines Grams! Und dies beſtänd'ge 
Gefolter! Wär' ich doch wie meine Brüder 
Geraubt! Es wär' ein Glück. Das Jämmerlichſte 
It glanzumſtrahlte Sehnſucht. Selig, wer 
In niederm Stand den ſchlichten Wunſch erreicht. 
Das macht das Leben ſüß. Wer kommt da wieder? 
Pfui! 
(Piſanio und Jachims treten auf.) 
Piſanio. 
Gnäd'ge Frau, ein edler Herr aus Rom 
Mit Briefen unſers Herrn! 
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Jachimo. 
Erblaßt ihr, Fürſtin? 
Der würd'ge Leonatus iſt wohlauf, 
Und grüßt Ew. Hoheit herzlich. (Uebergiebt ihr einen Brief.) 
Imogen. A 
Werther Herr, 
Den beiten Dank und freundliches Willkommen! 
Jachimo (beifeit). 
Des ganzen Weſens äußrer Bau, wie reich! 
Iſt mit gleich ſeltnem Geiſt ſie ausgeſtattet, 
Dann iſt Arabiens Phönix ſie — und ich 
Verlor die Wette. Keckheit, ſteh' mir bei! 
Bewaffne, Frechheit, mich vom Kopf zu Fuß! 
Sonſt fecht' ich wie der Parther auf der Flucht. 
Beſſer, ich flöhe gleich! 
Imogen (lieft). 


Er iſt einer der Edelſten, deſſen Freundlichkeiten ich unendlich ver— 
bunden bin. Betrachte ihn in dieſem Lichte, ſo ſehr du Werth auf 
das in dich geſetzte Vertrauen legſt — — 


Leonatus. 
So viel nur leſ' ich laut; doch wärmt der Reſt 
Mein Herz bis in das Innerſte und füllt es 
Mit Dank. Ihr ſeid willkommen, werther Herr, 
So ſehr mein Wort es ſagen, all mein Thun 
Es euch beſtät'gen kann. 
Jachimo. 
Dank, holde Frau! 
Ha, tolle Männer! Gab Natur euch Augen, 
Den Himmelsdom zu ſehn, die Erntefülle 
Auf Land und Meer? Sie unterſcheiden ſelbſt 
Die Feuer⸗Sphären dort, am Strand die Zahl 
Der zwillingsgleichen Kieſel! Können wir 
Durch ſo koſtbare Brillen Schön von Häßlich 
Nicht ſcheiden? 
Imogen. 
Weshalb ſeid ihr ſo erſtaunt? 
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Jachimo. 
Das Auge kann's nicht ſein! Meerkatzen, Affen 
Würden, bei den zwei Frau'n, hier Beifall ſchnattern, 
Die andre ſcheel angrinſen; — nicht das Urtheil! 
Denn Blödſinn würd' in dieſem Schönheitsſtreit 
Klar richten wie ein Weiſer: nicht Begier! 
Denn Schmutz, verglichen mit ſo reinem Glanz, 
Brächte die Lüſternheit bei leerem Magen 
Zum Brechen; reizte nicht zum Mahl. 
Imogen. 
Was iſt euch? 
Jachimo. 
Der überfüllte Wille, das Verlangen, 
Satt und doch ungeſättigt, dieſer Trog, 
Gefüllt und laufend, der das Lamm verſchlang, 
Giert noch nach dem Gedärm. 0 
Imogen. 
Was, werther Herr, 
Packt euch ſo an? Seid ihr auch wohl? 
Jachimo. 
Dank, gnäd'ge Frau, ganz wohl. (Zu Piſanio.) Ich bitt' euch, 
Freund, 
Sucht meinen Diener auf, wo ich ihn ließ. 
Er iſt hier fremd, und ſchüchtern. 


Piſanio. 
Eben, Herr, 
Wollt' ich ihn zu begrüßen gehn. (Ab.) 
Imogen. l 
Iſt mein Gemahl wohl? Iſt er wirklich wohl? 
Jachimo. 
Ja, gnäd'ge Frau. 
Imogen. 
Iſt er zu Scherz geſtimmt? Ich hoff, er iſt's. 
Jachimo. 


Ausnehmend launig. So voll Spaß, ſo luſtig 
Iſt dort kein Fremder ſonſt. Man nennt ihn nur 
Den ausgelaſſuen Briten. 

Shakeſpeare's Werke. XII. 22 
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Imogen. 
Als er hier war, 

Neigt' er zu Trübſinn, ja, oft wußt' er nicht, 
Weshalb. 

Jachimo. 

Ich hab' ihn niemals ernſt geſehn. 

Da iſt ein Franzmann, ſein Cumpan, ein Herr 
Von großem Anſehn, ſehr verliebt, ſo ſcheint's, 
In eine Gallierin daheim; der ächzt 
Hochofen-Seufzer aus. Der muntre Brite — 
Eu'r Gatte — lacht frei von der Bruſt, ruft: „O! 
Das Zwerchfell ſpringt mir, denk' ich, daß ein Mann, 
Der durch Erfahrung und Geſchichte weiß, 
Was Frau'n find, ja, was nothgedrungen ſie 
Sein müſſen, ſeine freie Zeit verſeufzt 
Nach ſichrer Knechtſchaft.“ 

Imogen. 

Sagt dies mein Gemahl? 

Jachimo. 
Ja, gnäd'ge Frau, mit Augen überſtrömend 
Von Lachen. 's iſt ein Feſt, ihm zuzuhören, 
Wie er den Franzmann neckt. Doch, weiß der Himmel, 
Recht arg macht's Mancher auch. 


Imogen. 
Er, hoff' ich, nicht. 
Jachimo. 
Er nicht; doch könnt' er für des Himmels Huld 
Dankbarer fein. à iſt ſtark von ihm; doch blick' ich 
Auf euch, die über jeden Werth ich ſchätze, 
Faßt mich Verwundrung, aber Mitleid auch. 
Imogen. 
Mitleid mit wem? 
Jachimo. 
Von Herzen, mit zwei Weſen. 
Imogen. 
Bin ich das eine, Herr? Ihr ſeht mich an. 
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Was iſt an mir zerſtört, das euer Mitleid 
Verdient? 
Jachimo. 
O Jammer! Was? Sich vor dem Strahl 
Der Sonne bergen und im Kerker Troſt 
Bei einer Schnuppe ſuchen? 
Imogen. 
Bitte, Herr, 
Gebt offner mir auf meine Fragen Antwort, 
Weshalb ihr mich bedauert? 
Jachimo. 
Andre — faſt 
Hätt' ich geſagt — genießen eure — doch 
Die Rache iſt der Götter Amt; nicht meines, 
Davon zu ſprechen. 
Imogen. 
Wie mir ſcheint, ſo wißt 
Etwas, das mich nah' angeht. Bitte drum, 
Da zweifelhaftes Unheil oft mehr quält 
Als die Gewißheit (denn was ſicher iſt, 
Iſt zwar unheilbar oft, doch ſchafft, rechtzeitig 
Erkannt, auch Heilung) — ſagt mir, was zugleich 
Ihr ſpornt und zügelt. 


— 


hr 


Jachimo. 

Hätt' ich dieſe Wange, 
Die ſchon berührt, ja nur berührt, die Seele 
Des Fühlenden zur Eidestreue zwingt; 
Sie ſelbſt, die meines Auges wilde Regung 
Schon durch den Anblick bannt, möcht' ich mich dann 
Mit Lippen, (pfui!) verſchliſſen wie die Treppe 
Zum Capitol, begeifern, Hände drücken, 
Hart von ſtets neuer Falſchheit — Falſchheit ſtatt 
Der Arbeit! — und dann um ein Auge blinzeln, 
Gemein und glanzlos wie das qualm'ge Licht 
Von ſtinkendem Talg genährt —, dann wär' es recht, 
Daß alle Höllenqualen auf einmal 
Den Meutrer träfen. 
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Imogen. 
Mein Gemahl, befürcht' ich, 
Vergaß Britannien. f 
Jachimo. 
Und ſich ſelbſt. Ich melde, 
Aus Neigung nicht zu ſolcher Nachricht, euch 
Von ſeinem Bettlertauſch. Nur eure Anmuth 
Lockt zauberhaft aus meinem ſtummſten Innern 
Zur Zunge den Bericht. 
Imogen. 
Jetzt ſchweigt davon. 
Jachimo. 
O theure Seele, Mitgefühl für dich 
Bewegt mein Herz und macht mich krank. Ein Weib, 
So ſchön: auf einen Kaiſerthron geſtellt 
Würd' es des größten Herrſchers Werth verdoppeln — 
Soll Dirnen gleichſtehn, aus demſelben Jahrgeld 
Bezahlt, das du ihm ſchenkſt, — den kranken Vetteln, 
Die ſich für Gold preisgeben jeder Seuche, 
Durch Fäulniß ausgeheckt, verbrühtem Stoff, 
Der Gift vergiften könnte! Rächt euch! Sonſt 
War eure Mutter keine Königin, 
Und ihr entehrt den hohen Stamm. 
Imogen. 
Mich rächen? 
Wie ſollt' ich wohl mich rächen? Wenn es wahr iſt 
— Mein Herz iſt ſo, daß meine beiden Ohren 
Es nicht ſo ſchnell bethören — wenn es wahr, 
Wie rächt' ich mich? 
Jachimo. 
Ließ' er mich liegen wie 
Dianens Prieſtrin zwiſchen kalten Laken, 
Indeß er ſich in wilden Lüſten wälzte 
Euch recht zum Trotz für euer Geld — Nein, rächt euch. 
Ich weihe ſelbſt mich eurer ſüßen Huld, 
Und edler als der Flüchtling eures Betts 
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Will ich in eurer Liebe feſt verharren 
Geheim und ſicher. 
Imogen. 
Was? Piſanio! he! 
Jachimo. 
Laßt meinen Dienſt mich euern Lippen bieten. 
Imogen. 
Fort! Meinen Ohren fluch' ich, daß ich dir 
So lang' gelauſcht. Wärſt du ein Ehrenmann, 
Du hätt'ſt aus Tugendeifer dies erzählt, 
Nicht zu ſo niedrem, unerhörtem Zweck. 
Du ſchmähſt den Edeln, der von deiner Schildrung 
So weit entfernt iſt, wie von Ehre du, 
Buhlſt frech um eine Dame, die den Teufel 
Nicht mehr verabſcheut als dich ſelbſt. — Piſanio! 
Mein königlicher Vater ſoll den Angriff 
Erfahren und wenn er's für paſſend hält, 
Daß hier am Hof ein kecker Fremdling feilſcht 
Wie in den röm'ſchen Bädern und ausführlich 
Sein viehiſches Gelüſt beſpricht, dann ſorgt 
Für ſeinen Hof er wenig; ſeiner Tochter 
Verſagt er jede Achtung. — He! Piſanio! 
Jachimo. 
Glückſel'ger Leonatus! Ja, fürwahr, 
Das Zutraun, das dir deine Gattin ſchenkt, 
Verdient auch deins, und deine reine Tugend 
Ihr feſteſtes Vertraun. Lebt lange glücklich, 
Das Weib des würdigſten Gemahls, den je 
Ein Land ſein nannte! Eine Gattin ihr, 
Nur werth des Würdigſten! — Und nun verzeiht. 
Ich ſprach dies, um zu ſehn, wie tief gewurzelt 
Euer Vertraun ſei. Jetzt ſchenk' euern Gatten 
Ich euch von neuem wie er iſt. — Er iſt 
Von treuſter Art, ja ſolch ein heil'ger Zaubrer, 
Daß Schaaren er in ſeine Kreiſe bannt. 
Der halben Menſchheit Herz iſt ſein. 


341 


342 


Cymbelin. 


Imogen. 
Ihr ſöhnt mich aus. 
Jachimo. 
Er ſitzt im Kreis, gleich einem Gott vom Himmel, 
Man zollt ihm eine Ehre, die ihn abhebt 
Von dem, was ſterblich iſt. O zürnt mir nicht, 
Erhabne Fürſtin, daß ich es gewagt, 
Mit falſcher Nachricht euch zu nahn; ſie ehrt 
Jetzt durch Beſtät'gung euer hohes Urtheil 
In dieſes feltnen Mannes Wahl, der nie, 
Ihr wißt es, irren konnte. Meine Liebe 
Zu ihm gab es mir ein, euch ſo zu ſichten. 
Doch allen Andern ungleich ſchufen euch 
Die Götter — frei von Spreu. Verzeiht mir, bitte. 
Imogen. 
Gut, gut! Bei Hof ſteh' ich euch ganz zu Dienſt. 
Jachimo. 
Demüth'gen Dank! — Beinah hätt' ich vergeſſen, 
Euch anzugehn um eine kleine Gunſt, 
Die von Gewicht doch iſt, da euern Herrn 
Sie angeht. Ich und andre edle Freunde 


Sind bei dem Plan betheiligt. 


Imogen. 
Sagt, was iſt's? 

Jachimo. 
Ein dutzend Römer und — als beſte Feder! 
In unſerm Fittig — eu'r Gemahl — wir kauften 
Zuſammen für den Kaiſer ein Geſchenk. 
Ich hab' es für die andern mit in Frankreich 
Beſorgt; 's iſt Silberzeug von feinſter Arbeit 
Und köſtliches Geſtein erleſner Form. 
Der Werth iſt groß und ich, als Fremder, bin 
Etwas beſorgt, es ſicher zu bewahren. 
Nähmt ihr's gefälligſt wohl in Obhut? 

Imogen. 


Gern, 
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Und bürg' euch für die Sicherheit, da ja 
Mein Gatte Theil dran hat. Ich will's verwahren 
In meinem Schlafgemach. 

Jachimo. 
In einem Koffer 

Bei meinem Diener iſt's. Ich bin ſo frei, 

Es euch zu ſenden, nur für dieſe Nacht. 

Ich muß ſchon morgen fort. 

Imogen. 
O bitte, nein! 
Jachimo. 

Gewiß! Den Heimweg zu verlängern, hieße 
Mein Wort verkürzen. Denn von Gallien ſchifft' ich 

Hieher nur, weil ausdrücklich ich verſprochen, 

Ew. Gnaden zu begrüßen. 

g Imogen. 
Beſten Dank! 

Doch morgen noch nicht fort! 

Jachimo. 

Ich muß, Prinzeſſin. 
Drum bitt' ich, wenn ihr brieflich euern Gatten 
Zu grüßen wünſcht, ſo thut's heut Abend noch. 

Zu lange blieb ich ſchon. Für das Geſchenk 
Kommt auf die Zeit viel an. 
Imogen. 

Ich werde ſchreiben. 
Schickt mir den Koffer. Er wird gut bewahrt 
Und heil euch abgeliefert. Mit Vergnügen. (Beide ab.) 


Zweiter Aufzug. 


. Erſte Scene. 


Britannien. Vor Cymbelin's Palaſt. 
(Cloten und zwei Edelleute treten auf.) 


Cloten. 

Hat je Einer ſo'n Glück gehabt! Ich treffe dicht an die Mittel- 
kugel; da treibt des Nächſten Wurf meine Kugel wieder ab. Ich hatte 
hundert Pfund drauf. Und da will mich ſo'n hundsfött'ſcher Hans 
Affe coramiren, weil ich fluche; als ob ich meine Flüche von ihm ge— 
borgt hätte, und ſie nicht wegſchmeißen dürfte, ſo viel ich Luſt habe. 

Erſter Edelmann. 

Was hat er nun davon? Ihr habt ihm mit eurer Kugel ein Loch 
in den Kopf geworfen. 

Zweiter Edelmann (beifeit). 

Wenn der Getroffene nicht mehr Witz gehabt hätte als der, welcher 
das Loch machte, ſo wär' er vollſtändig ausgelaufen. 

Cloten. 


Wenn ein Cavalier Luſt zum Fluchen hat, ſo hat doch keiner der 
Umſtehenden das Necht, ihm die Flüche abzuſchneiden. He? 


Zweiter Edelmann. 
Nein, gnäd'ger Herr! (Beifeit.) Auch nicht ihre Ohren. 
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Cloten. 
Der Schweinehund! Ich ihm Satisfaction geben? Ja, ich wollte 
nur er wäre von meinem Rang und Stand. 
Zweiter Edelmann (beiſeit). 
Ranz'gen Stank! 
Cloten. 

Ich ärgre mich über nichts in der Welt ſo ſehr! Hol's die Peſt! 
Ich wollte, ich wäre nicht fo vornehm! Sie trau'n ſich nicht ſich mit 
mir zu ſchlagen, weil die Königin meine Mutter iſt. Jeder Hans 
Tölpel kann ſich nach Herzensluſt herumraufen, und ich muß auf— 
und abſtolziren wie ein Hahn, an den ſich Keiner wagt. 

Zweiter Edelmann (beiſeit). 

Hahn und Kapaun zugleich! Du krähſt, mein Hahn, mit dem 

Narrenkamm auf dem Kopf.“ 


Cloten. 
Was? 
Zweiter Edelmann. 
Es ſchickt ſich nicht für Ew. Gnaden ſich mit jedem Cumpan her— 
umzuſchlagen, den ihr beleidigt. 
Cloten. 
Nein, das weiß ich; aber es ſchickt ſich doch, daß ich die beleidige, 
die unter mir ſtehen? 
Zweiter Edelmann. 
Ja das ſchickt ſich einzig und allein für Ew. Gnaden. 
Cloten. 
Na, das ſag' ich auch. 
Erſter Edelmann. 
Hörtet ihr von einem Fremden, der heut Abend an den Hof ge— 
kommen iſt? 
Cloten. 
Ein Fremder! — und das weiß ich nicht! 
Zweiter Edelmann (beiſeit). 
Er iſt ſelbſt ſolch fremdartiges Geſchöpf am Hof und weiß es auch 


nicht. 
Erſter Edelmann. 
Ein Italiener iſt gekommen; man meint, einer von Leonatus' 
Freunden. 
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Cloten. 
Leonatus', des verbannten Schurken? Das iſt dieſer auch, wer 
es auch ſein mag. Wer hat euch von dem Fremden geſagt? 
Erſter Edelmann. 
Einer von Ew. Gnaden Pagen. 
Cloten. 
Schickt es ſich, daß ich ihn aufſuche und ihn mir anſehe? Setze 
ich mich dadurch nicht herunter? 
Erſter Edelmann. 
Ihr könnt euch nicht herunterſetzen, gnäd'ger Herr. 
Cloten. 

Nein, nicht leicht; das mein' ich auch. 

Zweiter Edelmann (beiſeit). 

Ihr ſeid ein ausgemachter Narr; tiefer könnt ihr euch ſchon nicht 
herunterſetzen. Von einer abſteigenden Linie kann bei euch nicht die 
Rede ſein. Sie bleibt auf dem Narren-Niveau. 

Cloten. 

Kommt, ich will den Italiener beſuchen. Was ich heut am Tage 
beim Kugelſchieben verloren habe, will ich heut Abend an ihm ge— 
winnen. Kommt, gebt. 

Zweiter Edelmann. 

Ich folg' Ew. Gnaden gleich. (Cloten und erſter Edelmann ab.) 
Daß ſeine Mutter, ſolch ein ſchlauer Teufel, 

Den Eſel da zur Welt gebracht! — Das Weib 

Wirft Alles nieder mit dem Geiſt; ihr Sohn, 

Gält' es ſein Leben, kann nicht zwei von zwanzig 

Abziehn, daß achtzehn bleibt. Arme Prinzeſſin! 

Du Engel, Imogen, was duldeſt du! 

Dein Vater hier, den die Stiefmutter gängelt; 

Dort deine Mutter, ſtündlich Ränke ſchmiedend. 

Ein Freier, mehr verhaßt als deines theuern 

Gemahls Verbannung, als der Scheidung Grau'n, 

Mit der er droht. Der Himmel ſtütze feſt 

Die Mauern ihrer Ehre, feſt den Tempel 

Der ſchönen Seele, daß ſie einſt auf's neue 

Sich des Gemahls und ihres Reichs erfreue. (Ab.) 


Imogen's Schlafzimmer in Cymbelin's Palaſt. 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Zweite Scene. 


ſteht in einer Ecke. 
(Imogen, im Bett, leſend; eine Kammerfrau.) 


Imogen. 
Wer iſt da? Du, Helene? 
Rammerfrau. 
Ja, Prinzeſſin. 
Imogen. 
Was iſt die Uhr? 
BRammerfrau. 
Faſt Mitternacht, Prinzeſſin. 
Imogen. 
So leſ' ich ſchon drei Stunden. Meine Augen 
Sind müde. Schlag das Blatt ein, wo ich ſtehn blieb. 
Zu Bett! Nimm nicht das Licht weg; laß es brennen, 
Und wenn um vier Uhr du erwachen kannſt, 
So bitte, ruf! Mich übermannt der Schlaf. 
Ihr Götter, euerm Schutz empfehl' ich mich. 
Vor nächtlichen Verſuchern und vor Fee'n 
Wahrt mich, ich bitt' euch. f 
(Sie ſchläft ein; Jachims ſteigt aus der Kiſte.) 
Jachimo. 
Das Heimchen zirpt. Des Menſchen müder Geiſt 
Erquickt durch Schlaf ſich. So ſchritt ſacht Tarquin 
Ueber die Binſen, eh' die Keuſchheit er 
Erweckte, ſie zu ſchänden. Cytherea! 
Wie trefflich du dein Bett zierſt, friſche Lilie, 
Noch weißer als das Linnen! Dürft' ich dich 
Berühren! Küſſen, einen Kuß! Rubinen, 
Ihr einzigen, wie ſüß ihr winkt! Ihr Hauch 
Durchduftet das Gemach. Der Kerze Flamme 
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Beugt ſich ihr zu, um unter ihren Lidern 
Die Lichter zu belauſchen, jetzt umhüllt 
Von dieſem Feuſter-Vorhang, weiß und blau 
Geſtickt mit Himmelsfärbung. Doch mein Vorſatz! 
Das Zimmer merk ich mir, ſchreib' Alles auf: 
Dies die Gemälde; dort das Fenſter; ſo 
Des Bettes Schmuck; Tapeten, die Figuren, 
Ja die — und die —; und der Geſchichte Inhalt. 
Doch ein natürlich Mal an ihrem Leib 
Hilft mehr mir als zehntauſend mindre Stücke 
Als Zeugniß meine Sammlung zu bereichern. 
Lieg ſchwer auf ihr, o Schlaf, des Todes Affe! 
Sei ihr Gefühl nur gleich dem Monument 
In einer Grab-Capelle. (Nimmt ihr ein Armband ab.) 
Laß dich abziehn: 
So loſ' und glatt, wie Gordium's Knoten feſt war! 
Mein iſt's! Dies treibt als äußerliches Zeugniß 
— So ſtark wie das Bewußtſein innerlich — 
Den Mann zum Raſen. Auf der linken Bruſt 
Ein Mal! Fünf Punkte, wie die Purpurtropfen 
Im Kelch der Primel. Stärkerer Beleg, 
Als ein Geſetz je heiſchte! Dies Geheimniß 
Zwingt ihn zu glauben, ich erbrach ihr Schloß 
Und nahm den Ehrenſchatz. Nichts mehr! Was ſoll's? 
Weshalb aufſchreiben, was in mein Gedächtniß 
Genietet und geſchweißt? Sie las die Tage 
Von Tereus; eingeknickt iſt hier das Blatt, 
Wo Philomele ſich ergiebt. Genug! 
Ich muß zum Koffer und die Feder ſchließen. 
Raſch, Drachen ihr der Nacht! Die Dämmrung wecke 
Des Raben Auge. Schrecken packt mich ſchier! 
Ein Himmels-Engel dort, die Hölle hier! (Eine Uhr ſchlägt.) 
Eins, zwei, drei! 's iſt Zeit! 's iſt Zeit! 
(Er geht in den Koffer zurück. Der Scenen-Vorhang fällt.) 
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Dritte Scene. 


Ein Vorzimmer vor Imogen's Wohnung. 
(Cloten und Edelleute treten auf.) 


Erſter Edelmann. 
Ew. Gnaden iſt der geduldigſte Mann beim Verlieren, und der 
Kaltblütigſte, der je ein As auflegte. 
Cloten. 
Es ſoll Einem das Blut wohl kalt machen, ſo zu verlieren! 
Erſter Edelmann. 
Aber nicht Jedermann iſt ſo geduldig in der edeln Stimmung Ew. 
Gnaden. Ihr ſeid nur heiß und wild, wenn ihr gewinnt. 
Cloten. 
Gewinn macht Jedem Muth. Könnt' ich nur dieſe Närrin Imogen 
kriegen, jo hätt' ich Geld genug. 's iſt beinahe Morgen, nicht? 
Erſter Edelmann. 
Tag, gnäd'ger Herr. 
Cloten. 
Ich wollte, die Muſik käme. Man räth mir, ich ſoll ihr des Mor— 
gens Muſik machen laſſen. Sie ſagen, das dringe durch. 
(Muſikanten treten auf.) 
Kommt, ſtimmt. Wenn ihr mit euerm Gefinger in ſie eindringen 
könnt, gut! Wir wollen's mit der Zunge auch verſuchen. Wenn 
nichts hilft, laßt ſie laufen. Erſt ein ſehr ausgezeichnetes, gut aus— 
gedachtes Stück; dann eine wunderſchöne ſüße Melodie mit prächtigen 
reichen Worten dazu, und dann laßt ſie ſich beſinnen. 
Geſang. 
Horch, Lerche ſingt im Himmelsblau, 
Sol's Roſſe ziehn herauf! 
Aus Blüthenkelchen quillt der Thau, 
Den ſchlürfen ſie im Lauf. 
Die ſchlummernde Ranunkel thut 
Die goldnen Augen auf. 
Mit Allem was da ſchön und gut, 
Steh, holdes Kind, ſteh auf. 
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Cloten. 

So, nun geht. Wenn dies durchdringt, werde ich eure Muſik deſto 
höher ſchätzen. Wenn nicht, fo hat fie einen Fehler in den Ohren, 
den Roßhaare und Kalbsgedärme ſo wenig wie die Stimme eines 
ausgekernten Kaſtraten beſſern kann. (Muſiker ab.) 


Zweiter Edelmann. 

Da kommt der König. 

5 Cloten. 

Ich bin doch froh, daß ich ſo ſpät aufgeblieben bin. Denn das iſt 
der Grund, warum ich ſo früh auf bin. Er muß nothwendig dieſe 
meine Dienſtleiſtung väterlich aufnehmen. { 

(Cymbelin und Königin treten auf.) 
Guten Morgen, Ew. Majeſtät und gnädige Mutter. 


Cymbelin. 
Harrſt du vor unſrer ſpröden Tochter Thür? 
Und kommt ſie nicht heraus? 


Cloten. 
Ich habe fie mit Muſik beſtürmt, aber fie geruht nicht es zu be- 
merken. 
Cymbelin. 
Zu friſch iſt die Verbannung ihres Lieblings, 
« Den fie noch nicht vergißt. Es braucht noch Zeit, — 
Die Spuren der Erinnrung zu verwiſchen. 
Dann iſt ſie dein. 
Rönigin. 
Dank es dem König ſehr: 
Er läßt kein Mittel unbenutzt, das dich 
Bei ihr empfehlen kann. Du ſchicke dich 
Zu förmlicher Bewerbung; mache klug 
Die Zeit zur Freundin. Jede Weigerung 
Vermehre deine Dienſte. Stelle dich, 
Als trieb' ein Geiſt dich, deine Pflichten ihr 
Zu weihn, daß du in Allem ihr gehorchſt, 
Nur nicht, wenn ihr Gebot dich von ihr abweiſt. 
Dann zeigſt du Stumpfſinn ihr. 
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Cloten. 
Ich, Stumpfſinn? Nein. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote, 
Verzeiht, Geſandte find von Rom da, Herr, 
Darunter Cajus Lucius. 
Cymbelin. 
Der iſt wacker, 0 
Kommt jetzt er gleich zu ſchlimmem Zweck. Doch trägt 
Nicht er die Schuld. Wir müſſen ihn empfangen 
Gemäß der Ehre deſſen, der ihn ſchickt, 
Doch ihm auch wegen ſonſt bewieſner Freundſchaft 
Hochachtung zollen. Theurer Sohn, ſobald ihr 
Den Frühgruß eurer Herrin dargebracht, 
So folgt uns und der Kön'gin. Wir gebrauchen 
Euch gegen dieſen Römer. Kommt, Gemahlin. 
(Alle bis auf Cloten ab.) 
Cloten. 
Iſt ſie ſchon auf, ſprech' ich mit ihr; wo nicht, 
So lieg' und träume ſie. (Er klopft.) He! Mit Verlaub! 
Die Kammerfrau'n ſind bei ihr. Ob ich einer 
Die Hand wohl ſpicke? Gold erkauft den Zutritt. 
Ja, oft! Und macht Diana's Förſterinnen 
Selbſt falſch, daß ſie ihr Wild dem Stand des Diebes 
Preisgeben. Gold bringt Tod dem Ehrlichen; 
Den Räuber rettet es; ja oftmals hängt es 
Den Dieb mitſammt dem Ehrlichen. Was kann es 
Nicht thun? Was nicht verderben? Ihre Zofe 
Mach' ich zu meinem Anwalt. Denn bis jetzt 
Verſteh' ich ſelbſt den ganzen Caſus nicht. (Er klopft.) 
He, mit Verlaub! 
(Eine Kammerfrau tritt auf.) 


Bammerfrau. 
Wer klopft da jo? 
Gloten. 
Ein Edelmann. 
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Rammerfrau. 
Nichts mehr? 
Cloten. 
Ja, einer edeln Dame Sohn. 


Rammerfrau. 
Das iſt 
Mehr als ſich Mancher rühmen darf, deß Schneider 
So viel als eurer koſtet. Was beliebt 
Dem Herren? 
Cloten. f 
Eure Frau. Iſt ſie ſchon fertig? 


Rammerfrau. 
Ja, für ihr Zimmer. 
Cloten. 
Hier iſt Gold für euch, 
Um guten Leumund mir von euch zu kaufen. 


Rammerfrau. 
Wie? Meinen guten Namen? Oder, was 
Von euch ich Gutes jagen kann? — Die Fürftin ! 
(Imogen tritt auf.) 
Cloten. N 
Guten Morgen, Schweſter! Eure liebe Hand! 
Imogen. 
Guten Morgen, Herr. Ihr kauft durch zu viel Noth 
Nur Mühen ein. Mein ganzer Dank für euch 
Iſt mein Geſtändniß, daß ich arm an Dank bin; 
Ich kann nichts miſſen. 
Cloten. 
Doch ich ſchwör's, ich lieb' euch. 
Imogen. 
Wenn ihr's nur ſagtet, ging' es juſt ſo tief. 
Denn ſchwört ihr auch, bleibt euer Lohn doch ſtets, 
Daß ich's nicht achte. 
Cloten. 
Das iſt keine Antwort. 
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Imogen. 
Nur daß mein Schweigen als Nachgeben ihr 
Nicht deutet, red' ich. Bitte, ſchont mich. Traun, 
Ich könnte eurer größten Freundlichkeit 
Unhöflich nur begegnen. Wer ſo klug iſt 
Wie ihr, der wird doch lernen abzuſtehn. 

Cloten. 
Ließ ich euch in der Tollheit — Sünde wär's. 
Ich will nicht. 


Imogen. 
Narr'n ſind nicht toll. 
Cloten. 
Meint ihr mich 
Mit dieſen Narren? 
Imogen. 


Weil ich toll bin, ja! 
Seid ihr geduldig, bin ich nicht mehr toll. 
Das heilt uns beide. Herr, es ſchmerzt mich ſehr; 
Ihr zwingt mich, daß ich gegen Frauenſitte 
Mich voll ausſpreche. Ein- für allemal, 
Ich kenne ganz mein Herz. So wahr es wahr iſt, 
Sag' ich euch jetzt: ich frage nicht nach euch! 
Ich bin ſo fremd faſt der Barmherzigkeit 
— Ich klage ſelbſt mich an —, daß ich euch haſſe. 
Ich wollt', ihr fühltet das, ſtatt daß ich ſelbſt 
Mich deſſen rühmen muß. 

Cloten. 
Ihr ſündigt gegen 
Den kindlichen Gehorſam. Der Vertrag, 
Auf den ihr fußt, mit dem gemeinen Burſchen, 
Der von Almoſen zehrt und kalter Speiſe, 
Die ihm bei Hof abfällt, iſt kein Vertrag. 
Erlaubt man auch dem niedern Volk (zwar, wer 
Iſt niedriger als er?) ein Seelenbündniß 
Selbſt abzuſchließen, draus nur Bettelei 
Und ſchrei'nde Kinder folgen, zügelt euch 
Shakeſpeare's Werke. XII. 23 
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Von dieſer Freiheit doch der Krone Anſpruch. 
Ihr dürft nicht ihren hohen Glanz beſudeln 
Durch einen niedern Knecht, dem eines Junkers 
Livrei ziemt, ein Bedientenrock. Ein Schenk 
Iſt vornehmer als er. 
Imogen. 
Du frecher Burſche, 
Wär' Jupiter dein Vater und du ſelbſt 
Sonſt nichts als was du biſt, du wärſt zu ſchlecht 
Als ſein Lakei. Erwägt man euern Werth, 
So müßt' er König ſein; für dich dann wär's 
Ein Ehrenpoſten, ein beneidenswürd'ger, 
Sein Henkersknecht zu ſein und um den Vorzug 
Gehaßt zu werden. 
Cloten. 
Treff' ihn fauler Ausſatz! 
Imogen. 
Nie kann ihn Schlimmres treffen als daß du 
Nur ſeinen Namen nennſt. Das ſchlecht'ſte Kleid, 
Das je er auf dem Leib trug, iſt mir mehr werth 
Als alle deine Haare, wär' ein jedes 
Ein ſolcher Menſch wie du. 
2 (Piſanio tritt auf.) 
Was giebt's, Piſanio? 
Cloten. 
„Sein Kleid!“ Daß dich der Teufel! 
Imogen Gu Piſanio). 
Geh raſch zu Dorothea, meiner Zofe. 
Cloten. 
Sein Kleid! 
Imogen. 
Hier ſpukt ein Narr umher und ſchreckt 
Und ärgert mich noch mehr. Heiß meine Zofe 
Ein Kleinod ſuchen, das durch Zufall ich 
Vom Arm verlor. Es ſtammt von deinem Herrn. 
Bei Gott, um keinen Königsſchatz Europa's 
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Möcht' ich's verlieren. Heute Morgen, dünkt mich, 
Sah ich es noch. Ich weiß gewiß, es war 
Noch letzte Nacht an meinem Arm. Ich küßt' es. 
's iſt doch wohl nicht zum Herrn entflohn und klagt, 
Daß ich noch etwas Andres küßt' als ihn. 
Piſanio. 
's wird nicht verloren ſein. 
Imogen. 
Das hoff' ich; ſucht es. (Piſanio ab.) 
Cloten. 
Ihr habt mich arg beſchimpft. „Sein ſchlecht'ſtes Kleid!“ 
Imogen. 
Ja wohl, ſo ſagt' ich, Herr. Verklagt mich drum; 
Ruft Zeugen. 
Cloten. 
Eurem Vater werd' ich's ſagen. 
Imogen. 
Auch eurer Mutter, meiner gnäd'gen Frau, 
Die hoffentlich das Schlecht'ſte von mir denkt. 


Ade denn, Herr! Geh's euch recht ſchlecht. (Ab.) 
Cloten. 
Ich werde 
Mich rächen. Ha! „Sein ſchlecht'ſtes Kleid!“ — Schon gut. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Rom. In Philario's Haus. 
(Poſthumus und Philario treten auf.) 
Poſthumus. 
Herr, fürchtet nichts. Wär' ich ſo ſicher nur, 
Den König zu gewinnen, wie ich kühn 


Auf ihre Ehre baue. 
23 * 
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Philario. 
Welche Mittel 

Braucht ihr bei ihm? 

Poſthumus. 

Keins. Auf den Zeitenwechſel 
Nur harr' ich; feir' im Winter jetzt und wünſche 
Mir wärm're Tage. So kann ich euch nur 
Mit banger Hoffnung lohnen. Schlägt ſie fehl, 
Sterb' ich als euer Schuldner. 

Philario. 
Schon eure Güt' und euer Umgang zahlt 
Mir überreich. Eu'r König hat vom großen 
Auguſtus jetzt ſchon Kunde. Cajus Lucius 
Iſt ganz der Mann für ſein Geſchäft. Ich denke, 
Daß jener den Tribut ſammt Rückſtand ſchickt. 
Sonſt ſieht er unſer Heer, das friſch den Briten 
In ſchmerzlicher Erinn'rung iſt. 

Poſthumus. 

Ich glaube 

(Zwar bin kein Staatsmann ich; mag's auch nicht ſein): 
Dies wird ein Krieg. Ihr werdet eher hören, 
Daß die Legionen, die in Gallien ſtehn, 
Im unerſchrocknen Britenreich gelandet, 
Als daß ein Pfennig des Tributs bezahlt ſei. 
Die Unſern ſind in beſſrer Ordnung jetzt, 
Als da ihr Ungeſchick zwar Julius Cäſar 
Belächelte, doch ihre Tapferkeit 
Werth ſeines Zorns fand. Jetzt wird Zucht, beſchwingt 
Mit Muth, dem, der ſie prüft, ſie als ein Volk 
Darthun, das mit der Welt fortſchreitet. 

Philario. 


Sieh, 
Jachimo! 
Poſthumus. 
Die ſchnellſten Hirſche trugen euch durch's Land 
Und alle Winde küßten eure Segel, 
Haſt eurem Schiff zu leihn. 
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philario. 
Willkommen, Herr! 
Poſthumus. 
Ich hoffe, daß euch eurer Antwort Kürze 
So raſch zurückgeführt hat. 
Jachimo. 
Eure Herrin 
Zählt zu den Schönſten, die ich je geſehn. 
Poſthumus. 
Und zu den Beſten! Sonſt mag ihre Schönheit 
Am offnen Fenſter falſche Herzen locken 
Und falſch ſein ſelbſt. a 
Jachimo. 
Hier iſt ein Brief für euch. 
Poſthumus. 
Von gutem Inhalt, hoff' ich. 
Jachimo. 


Höchſt wahrſcheinlich. 


Philario. 
War Cajus Lucius an Britanniens Hof, 
Als ihr dort wart? . 
Jachimo. 
Er ward erwartet, doch 
War noch nicht da. 
Poſthumus. 
Dann iſt noch Alles gut. 
Blitzt dieſer Stein wie früher? oder iſt er 
Zu matt für euern Schmuck? 
Jachimo. 


Was er an Gold werth, 


Hätt' ich verloren —, hätt' ich ihn verloren. 

Gern reiſt' ich noch einmal ſo weit, um nochmals 

Mich einer Nacht zu freun, ſo ſüß und kurz 

Wie in Britannien —; denn der Ring iſt mein! 
Poſthumus. 

Dem Stein kommt ſchwer ſich bei. 
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Jachimo. 
Nicht im geringſten; 
Denn eure Frau macht's recht bequem. 
Poſthumus. 
Herr, ſpaßt nicht 
Mit dem Verluſt. Ich hoff’, ihr wüßt, wir dürfen 
Nicht Freunde bleiben. 
Jachimo. 
Doch, mein werther Herr, 
Wenn unſer Pakt gilt. Hätt' ich eurer Gattin 
Bekanntſchaft nicht erreicht, dann, geb' ich zu, 
Käm' es zu andern Fragen noch. Doch jetzt 
Rühm' ich mich, daß zugleich mit ihrer Ehre 
Ich euern Ring gewonnen; weder ſie 
Noch euch beſchimpft, da ich nach beider Willen 
Gethan. 
Poſthumus. 
Wenn ihr beweiſt, daß ihr im Bett 
Ihrer genoſſen, biet' ich Hand und Ring euch. 
Wo nicht, giebt oder raubt eu'r ſchmählich Urtheil, 
Mit dem ihr ihren reinen Ruf befleckt, 
Mein oder euer Schwert, wenn herrenlos 
Nicht beid' es hinwirft für den nächſten Finder. 
Jachimo. 
Thatſachen, Herr, ſo nah' der Wahrheit, werd' ich 
Euch geben, daß ihr glauben müßt. Mein Eid 
Soll ſie bekräft'gen; doch ich zweifle nicht, 
Ihr werdet ihn mir ſparen, wenn ihr ſeht, 
Es thut nicht noth. 
Poſthumus. 
Fahrt fort. 
Jachimo. 
Ihr Schlafgemach, 
Wo, ich geſteh' es, ich nicht ſchlief, doch das 
Genoß was Wachens werth war, iſt umhängt 
Mit Seid“ und Silber-Teppichen: die ſtolze 


Zweiter Aufzug. Vierte Scene. 


Cleopatra, dem röm'ſchen Freund begegnend; 
Der Cydnus, der vom Drang der Böte oder 
Aus Stolz die Ufer überſchwillt: Ein Werk 
So tüchtig und ſo reich, daß Werth und Arbeit 
Darin wetteiferten. Ich war erſtaunt, 

Wie es ſo koſtbar und genau gewirkt, 

So wahr als ob es lebte. 


Poſthumus. 
Dies iſt wahr; 
Doch hörtet ihr dies hier von mir wohl, oder 
Von Andern. 
Jachimo. 
Manche Einzelheit noch muß 
Darthun, woher mein Wiſſen ſtammt. 
Poſthumus. 
> Ja wohl, 
Sonſt kränkt ihr eure Ehre. 
Jachimo. 
Der Camin 
Steht an der Südwand: am Geſims die keuſche 
Diana, badend. Nie ſah ich Geſtalten, 
So durch ſich ſelbſt klar. Wie Natur, doch ſtumm, 
War der ſie ſchnitt; er übertraf ſie, ließ 
Bewegung nur und Athem aus. 
Poſthumus. 
Dies konntet 
Aus Anderer Bericht ihr gleichfalls ſammeln: 
Man ſprach darüber viel. 
Jachimo. 
Des Zimmers Decke 
Iſt ciſellirt mit goldnen Cherubim. 
Die Feuerböcke (ich vergaß ſie) waren 
Zwei ſilberne Eroten, ſchlummernd; jeder 
Auf einem Fuß und zierlich auf die Fackeln 
Gelehnt. 
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Poſthumus. 
Doch ihre Ehre! — Zugegeben, 

Ihr ſaht dies Alles (euer gut Gedächtniß 
Verdient Bewunderung! ), die Beſchreibung deſſen, 
Was ihr Gemach enthält, gewinnt mit nichten 
Der Wette Preis. 

Jachimo. 

Dann, wenn ihr könnt, erbleicht! 
Laßt mich dies Kleinod nur enthüllen. (Er zeigt ihm das Armband.) 
Seht! 

Nun ſchließ' ich's wieder ein. Mit euerm Demant 
Soll ſich's vermählen. Mein ſind beide. 

Poſthumus. 

Gott! 

Laßt mich's noch ein mal ſehn. Iſt's wirklich dies? 
Dies mein Geſchenk? 

Jachimo. 

Ja dies! Ich dank' es ihr. 
Sie zog vom Arm ſich's ab; noch ſeh' ich ſie! 
Ihr art'ges Thun verdunkelte und mehrte 
Zugleich des Kleinods Werth; ſie gab's und ſprach: 
„Einſt ſchätzt' ich es.“ 


Poſthumus. 
2 Vielleicht zog fie es ab, 
Es mir zu ſenden. 
Jachimo. 
Ach, ſo ſchreibt ſie? Nicht? 
Poſthumus. 


O nein, nein! Es iſt wahr! Hier nehmt auch dies! 
(Giebt ihm den Ring.) 
Es iſt ein Baſilisk in meinen Augen. 
Sein Anblick tödtet mich. Laßt Schönheit nie 
Der Ehre nahn, nie Schein der Wahrheit — ; Liebe 
Nie einem andern Mann. Der Weiber Schwur 
Gelt' als kein feſtres Band mehr für den Gatten 
Als für die eigne Tugend: das iſt — nichts. 
O Falſchheit ſonder Maß! 
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Philario. 
Herr, habt Geduld. 

Nehmt euern Ring; er iſt noch nicht gewonnen. 
Vielleicht verlor ſie's, oder eine Zofe, 
Beſtochen, ſtahl es ihr. 

Poſthumus. 

Sehr wahr! — und ſo, 
Hoff ich, kam er dazu. Her meinen Ring! 
Gebt mir ein Zeichen an von ihrem Körper, 
Das mehr beweiſt als dies. Dies iſt geſtohlen! 


Jachimo. 
Beim Jupiter, ich hab's von ihrem Arm! 
Poſthumus. 
Hört ihr? er ſchwört. Er ſchwört bei Jupiter! 
's iſt wahr. Nein, nehmt den Ring; 's iſt wahr; ich weiß, 
Sie konnt' es nicht verlieren. Ihre Frau'n 
Sind treu und ehrlich. Sie, verlockt zum Diebſtahl? 
Durch einen Fremden? Nein, nein, er genoß ſie! 
Dies iſt das Wappen ihrer wilden Gier. 
So theuer kaufte ſie den Namen Metze! 
Da, nimm den Lohn. Ihr Höllenteufel alle, 
Theilt euch in dieſe beiden! 
Philario. 
Herr, Geduld! 
Dies iſt doch zum Beweis nicht ſtark genug 
Für den, der überzeugt iſt — 
Poſthumus. 
Schweigt davon! 
Sie iſt von ihm gebändigt! 
Jachimo. 
Sucht ihr noch 
Nach fernern Proben: unter ihrer Bruſt 
— So ſüß zu drücken! — iſt ein Mal, ganz ſtolz 
Auf dieſen holden Platz. Bei meinem Leben, 
Ich küßt' es und, geſättigt, hungert' ich 
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Sogleich nach neuem Mahl. Erinnert ihr 
Euch dieſes Fleckens? 

Poſthumus. 

Ja, und er beſtätigt 
Den Schandfleck, groß genug, die Hölle (wäre 
Sonſt nichts darin) zu füllen. 

Jachimo. 

Wollt ihr mehr? 

Poſthumus. 
Spart eure Rechenkunſt, zählt nicht die Fälle! 
Ein mal — millionenmal! 


Jachimo. 
Ich ſchwöre! 
Poſthumus. 


Schwört nicht! 

Schwört ihr, ihr habt es nicht gethan, ſo lügt ihr. 
Und wenn du leugneſt, daß du mich zum Hahnreih 
Gemacht, ſo tödt' ich dich! 

Jachimo. 

Ich leugne nichts! 

Poſthumus. 
Hätt' ich ſie hier, ſie ſtückweis zu zerreißen! 
Ich gehe hin; ich thu's vor ihrem Vater 
Bei Hof. Ich thu' etwas — (Ab.) 

Philario. 

Ganz außer ſich! 
Der Selbſtbeherrſchung bar! Ihr habt gewonnen. 
Laßt uns ihm nach, die Wuth, die auf ſich ſelbſt 
Er jetzt gekehrt, zu zügeln. 
Jachimo. 
Herzlich gern! 
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Fünfte Scene. 
Ein andres Zimmer in Philario's Hauſe. 
(Poſthumus tritt auf.) 


Poſthumus. 

Giebt's keinen Weg in's Daſein, wenn das Weib nicht 
Die Hälfte thut? Baſtarde ſind wir Alle, 
Und der höchſt würd'ge Mann, den meinen Vater 
Ich nannte, war, ich weiß nicht wo, als ich 
Geprägt ward. Ein Betrüger münzte mich 
Als falſches Geld aus. Und doch, meine Mutter 
Schien die Diana ihrer Zeit. So ſcheint 
Mein Weib der jetz'gen Phönix. — Rache, Rache! 
Sie hielt mich von rechtmäß'ger Luſt zurück, 
Bat mich um Mäß'gung oft, und that es mit 
So roſ'ger Scham: der holde Anblick hätte 
Deu Greis Saturn erwärmt. Sie ſchien ſo keuſch 
Wie Schnee, den nie die Sonne traf. — Ha, Teufel! 
Der gelbe Jachimo — in einer Stunde — 
Nicht wahr? — nein, wen'ger — gleich! Wohl ohn' ein 

Wort — 
Wie von der Eichelmaſt ein deutſcher Eber 
Kommt er, grunzt „o!“ ſteigt auf. Sie ſetzt ihm nur 
Entgegen was er wünſcht; was vor Begegnung 
Sie ſchützen ſollte. O, fänd' ich doch aus, 
Was in mir weiblich iſt! Nicht eine Regung 
Zum Laſter iſt im Mann, die nicht als weiblich 
Sich kund giebt: Luſt zum Lügen, ſchreib ſie an 
Als weiblich; Schmeichelei, Betrug als weiblich; 
Wolluſt und Geilheit weiblich, Rachſucht weiblich. 
Ehrſucht und Eitelkeit, Habſucht und Hohn, 
Albern Gelüſt, Verleumdung, Wankelmuth, 
Was Laſter heißt, nein, was die Hölle kennt, 
Iſt weiblich, theilweis oder ganz; nein, ganz! 


364 


Cymbelin. 


Denn ſelbſt im Laſter 

Sind ſie nicht ſtandhaft, ſondern wechſeln ſtets 

Eins, das Minuten alt, mit einem, das 

Nicht halb ſo alt. — Ich ſchreibe gegen ſie — 

Mit Fluch und Abſcheu. Doch, wer recht will haſſen, 

Fleht, Gott mög' ihnen ihren Willen laſſen. 

Der Teufel ſelbſt erſinnt nicht ſchlimm're Qual. (Ab.) 
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Erſte Scene. 


Britannien. Halle in Cymbelin's Palaſt. 
(Cymbelin, die Königin, Cloten und Große, in Staats-Coſtüm, 


treten durch die eine Thür ein; Cajus Lucius und Gefolge durch die 
andre.) 


Cymbelin. 
Nun ſprecht: was will Cäſar Auguſt von uns? 

Lucius. 
Als Julius Cäſar, deß Gedächtniß noch 
Vor unſerm Blick lebt, deſſen Preis im Mund 
Und Ohr ſtets tönen wird, dies Britenreich 
Beſiegt, verſprach Caſſibelan, dein Ohm, 
Nicht weniger berühmt durch Cäſar's Lob 
Als er's verdient durch Thaten, für ſich ſelbſt 
Und ſein Geſchlecht Tribut an Rom zu zahlen, 
Jährlich dreitauſend Pfund, die du ſeit kurzem 
Nicht eingeſandt. 

Rönigin. 

Was auch (das Wunder gleich 

Zu tödten) nie geſchehn wird. 

Cloten. ; 
Mancher Cäſar 
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Wird kommen, eh' ein Julius kommt. Britannien 

Iſt eine Welt für ſich. Wir zahlen nichts 

Für unſre eignen Naſen. 

Königin. 
Glückes Gunſt 

Ließ ſie das Unſre nehmen, läßt uns jetzt 

Es wiedernehmen. Denkt, mein Herr und Fürſt, 
Der Kön'ge, eurer Ahuherrn, denkt zugleich 

Wie eure Inſel von Natur ſo trotzig 

Daſteht, ein Park Neptun's, umpfählt, umſchanzt 

Von nie erklommnen Felſen, brüll'nden Fluthen, 

Von Triebſand, der kein feindlich Fahrzeug trägt, 

Nein, bis zum Wimpel es verſchluckt. Wohl drang 

Hier Cäſar etwas vor, doch prahlt' er nicht 

Mit „Kam und Sah und Siegte“, nein, voll Scham 

(Der erſten, die ihn je berührt) trieb z wei mal 

Geſchlagen er von unſerm Strand. Die Flotte — 

Ein hübſches Spielzeug unſrer grimmen See — 

Wie Eierſchalen auf der Brandung ſchaukelnd, 

Zerbrach an unſern Klippen. Freudig ließ 

Caſſibelan der Große, faſt ſchon Herr 

Von Cäſar's Schwert (o buhleriſches Glück!), 

Lud's Stadt mit Freudenfeuern hell erleuchten, 

Und trotzig hob der Brite ſeine Bruſt. 

Cloten. 

Nichts da! Es wird kein Tribut mehr gezahlt! Unſer Reich iſt 
ſtärker als es damals war. Aber, wie ich ſagte, ſolche Cäſars giebt's 
nicht mehr. Andre Cäſars mögen auch wohl Habichtsnaſen haben, 
aber ſolche ſtrammen Arme hat keiner. 

Cymbelin. 
Sohn, unterbrich die Mutter nicht. 
Cloten. 

Wir haben noch Manche unter uns, die ebenſo ſcharf zupaden 
können wie Caſſibelan. Ich ſage nicht, daß ich einer davon bin, aber 
eine Hand hab' ich auch. Was, Tribut! Warum ſollten wir Tribut 
zahlen? Wenn Cäſar uns die Sonne mit einem Laken verhängen 
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kann oder den Mond in die Taſche ſtecken, dann wollen wir ihm 
Tribut für das Licht zahlen. Sonſt, Herr, nichts mehr von Tribut! 
Ich muß ſehr bitten. 
Cymbelin. 
Wißt ferner, 
Bis Rom rechtswidrig den Tribut erpreßte, 
War unſer Volk frei. Cäſar's Ehrgeiz, der 
So ſchwoll, daß er die Seiten faſt zerſprengte 
Der Welt, legt' ohne allen Schein des Rechts 
Dies Joch uns auf. Es abzuſchütteln ziemt ſich 
Für ein kriegstüchtig Volk, das wir zu ſein 
Uns rühmen. 
Cloten und Edle. 
Ja, wir thun's. 
Königin. 
Sprecht denn zu Cäſar: 
Mulmntius unſer Ahn ſchuf unſer Recht, 
Das Cäſar's Schwert zu ſehr verſtümmelt hat 
Und deſſen Herſtellung zu freiem Brauch 
Nach unſrer Macht uns edle Pflicht erſcheint, 
Ob Rom auch grollt. Mulmutius ſchuf unſer Recht, 
Der erſte Brite, der den goldnen Reif 
Um ſeine Stirn ſchlang und ſich König nannte. 
Lucius. 
Dann, Cymbelin, muß ich zu meinem Schmerz 
Verkündigen: Cäſar Auguſtus — Cäſar, 
In deſſen Dienſt mehr Kön'ge ſtehn als du 
Im Hauſe Diener haſt — er iſt dein Feind. 
Vernimm von mir: Krieg und Vernichtung künd' ich 
In Cäſar's Namen dir. Die Furie naht 
Unwiderſtehlich. Dies mein Fehderuf! 
Jetzt dank' ich dir für mich. 
Cymbelin. 
Willkommen, Cajus! 
Dein Cäſar ſchlug zum Ritter mich. Als Jüngling 
Erwarb ich unter ihm und durch ihn Ehre. 
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Da jetzt er ſie mir nehmen will, ſo muß ich 
Sie ſchützen bis zum Aeußerſten. Ich weiß, 
Pannonier und Dalmatier ſtehn in Waffen 
Für ihre Freiheit. Dieſen Vorgang nicht 
Zu deuten, ziehe kalten Sinns die Briten. 
So find' uns Cäſar nicht! 

Lucius. 

Zeig' es die That! 

Cloten. 

Seine Majeſtät heißt euch willkommen. Vergnügt euch bei uns 
einen Tag oder zwei oder länger. Wenn ihr uns hernach zu einem 
andern Zweck aufſucht, ſollt ihr uns in unſerm Salzwaſſer-Gürtel 
finden. Wenn ihr uns herausſchlagt, gehört er euch. Wenn ihr bei 
dem Abenteuer fallt, werden unſre Krähen durch euch deſto beſſer ſich 
nähren. Und damit gut. 

Lucius. 
Ja, Herr. 
Cymbelin. 
Ich weiß den Willen eures Herrn; er meinen. 
Im Uebrigen: Willkommen! (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Andres Zimmer im Palaſt. 
(Piſanio mit einem Brief in der Hand tritt auf.) 
Piſanio. 

Wie? Ehebruch? — Und warum ſchreibt ihr nicht, 
Welch Ungeheu'r ſie anklagt? Leonatus, 
Mein Herr, welch grauſe Poſt drang in dein Ohr? 
Welch falſcher Italiener, deſſen Zunge 
Und Hand gleich giftig, fand ein zu bereites 


Gehör bei dir? Untreu? Nein, ihre Treue 
Beſtraft man. Sie erträgt wie eine Göttin, 
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Nicht wie ein Weib, den Sturm, der manche Tugend 
Beſiegen würde. O mein Herr, dein Herz 
Steht unter ihr ſo tief jetzt wie dein Gut 
Von je ſtand. Wie? Ich ſollte ſie ermorden? 
Nach all der Lieb' und Treue, die ich ihr 
Auf dein Geheiß gelobt? Ich ſie? Ihr Blut? 
Wenn das ein guter Dienſt iſt, will ich nie 
Ein guter Diener ſein. Wie ſeh' ich aus, 
Daß ich ſo bar der Menſchlichkeit erſcheine, 
Als dieſe That verlangt. „Thu' es; der Brief, 
Den ich ihr ſandte, giebt durch ihr Geheiß 
Dir ſelbſt Gelegenheit.“ Verruchtes Blatt, 
Schwarz wie die Tint' auf dir; fühlloſer Plunder, 
Biſt du ein Dienſtmann bei der That und ſcheinſt 
So jungfraunrein von außen? Ha, fie kommt. 
Ich weiß von nichts was mir befohlen iſt. 
(Imogen tritt auf.) 
Imogen. 
Wie ſteht's, Piſanio? 
Piſanio. 
Hier, Fürſtin, iſt ein Brief von meinem Herrn. 
Imogen. 
Wie? Dein Herr? Das iſt mein Herr —: Leonatus. 
Das wär' ein weiſer Aſtronom, der ſo 
Die Sterne kennte, wie ich ſeine Schrift; 
Die Zukunft läg' ihm offen. Gute Götter, 
Laßt, was der Brief enthält, nur Liebe athmen, 
Geſundheit meines Herrn, Zufriedenheit — N 
Nur nicht mit unſrer Trennung; nein, die ſchmerz' ihn. 
Denn mancher Schmerz iſt Arzenei; ſo dieſer; 
Er hält die Liebe friſch. Zufriedenheit, 
Nur damit nicht! Erlaube, gutes Wachs! 
Euch Bienen ſegn' ich, die ſolch Schloß bereiten 
Für das Geheimniß. Liebende und Schuldner 
In Drangſal beten ungleich. Dieſe bringt ihr 
Zur Haft. Doch ſchließt ihr Amor's Tafeln auch. 
O Götter, gute Nachricht! 
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(Sie lieſt.) „Gerechtigkeit und deines Vaters Zorn, wenn er mich 
in ſeinem Reiche beträfe, könnte nicht ſo grauſam gegen mich ſein, 
daß du nicht, theuerſtes Weſen, mich durch deine Augen wiederher— 
ſtellen würdeſt. Wiſſe, daß ich in Cambria bin, in Milford-Hafen. 
Folge dem Rath, den deine eigne Liebe daraus entnimmt. So wünſcht 
dir alles Glück, der ſeinem Gelöbniß treu bleibt und in wachſender 
Liebe der Deine. Leonatus Poſthumus.“ 

O, jetzt ein Flügelpferd! Hörſt du, Piſanio? 
Er iſt in Milford-Hafen. Lies und ſag: 
Wie weit iſt das? — Wenn man zu Alltagszwecken 
Acht Tage drauf verbringt, glitt' ich dann nicht 
In einem hin? Piſanio, Getreuer —, 
Der du wie ich nach deinem Herrn dich ſehnſt, 
Nein, wen'ger, nicht wie ich, jedoch dich ſehnſt 
In ſchwächrer Art — o nicht wie ich; mein Sehnen 
Geht jenſeits Jenſeits; ſag, doch ſprich gedrängt — 
Ein Liebesrath muß des Gehöres Pforten 
Vollſtopfen bis der Sinn erſtickt — wie weit 
Iſt dieſes heil'ge Milford? Nebenbei, 
Sag, wie kam Wales zu ſolchem Glück, den Hafen 
Zu haben? Doch zuerſt, wie ſtehlen wir 
Von hier uns fort und wie entſchuld'gen wir 
Die Kluft der Zeit, die zwiſchen unſrer Flucht 
Und Rückkehr liegt? Doch erſt, wie komm' ich fort? 
Muß denn Entſchuld'gung, ehe ſie geboren, 
Gezeugt ſein? Davon ſpäter. Bitte, ſag: 
Wie vielmal zwanzig Meilen kann man ſtündlich 
Wohl reiten? 
Piſanio. 
Zwanzig nur in einem Tag. 
Und, Fürſtin, das iſt guug für euch; (Beiſeit.) zu viel! 
Imogen. 
Ei, Mann, ſo langſam ritte ja kein Sünder 
Zum Hochgericht! Beim Wettereiten, hört' ich, 
Lief' oft ein Pferd behender als der Sand 
Im Stundenglas. Doch das iſt Narrethei! 
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Sag meiner Kammerfrau, daß fie ſich krank ſtellt 
Und heim begehrt zum Vater. Schaff mir gleich 
Ein Reitkleid, beſſer nicht als es ſich paßt 
Für ein Freiſaſſenweib. 
Piſanio. 
Bedenkt, Prinzeſſin! 
Imogen. 
Ich ſeh' auf's Nächſte, Freund; nicht hier, nicht dort, 
Noch was draus folgt. Ein Nebel zieht ſich rings, 
Durch den mein Blick nicht dringt. Fort, bitte, fort! 
Thu mein Geheiß. Was braucht's der Worte viel? 
's giebt einen Weg nur: Milford heißt fein Ziel. (Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Wales. Eine gebirgige Gegend mit einer Höhle. 
(Belarius tritt aus der Höhle. Guiderius und Arviragus folgen.) 


Belarius. 
Ein ſchöner Tag zum Ausgehn, wenn das Dach 
So niedrig iſt wie unſres. Bückt euch, Knaben! 
Die Thür lehrt euch zum Himmel flehn, gebeugt 
In frommer Morgen-Andacht. Königsthore 
Sind hoch gewölbt, daß Rieſen durchſtolzieren 
Den Heidenturban auf dem Haupt, der Sonne 
Nie Frühgruß bietend. Heil dir, ſchöner Himmel! 
Im Felſen hauſend ſind wir gegen dich 
Doch nicht verhärtet wie Palaſtbewohner. 
Guiderius. 
Heil, Himmel, dir! 
Arviragus. 
Heil, Himmel! 
Belarius. 
Jetzt zur Bergjagd! 
24 
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Hinauf zu jenem Hügel. Eure Beine 

Sind jung. Ich bleib’ im flachen Land. Bedenkt. 
Wenn ihr von dort mich ſeht wie eine Krähe, 
Daß nur der Platz vergrößert und verkleinert. 
Dann überlegt, was ich euch oft erzählt 

Von Höfen, Fürſten, von des Krieges Tücken: 


Der Dienſt gilt nicht als Dienſt, wie er gethan, 


Nein, wie er anerkannt wird. Die Betrachtung 
Bringt Vortheil uns von Allem was wir ſehn, 
Und oftmals finden wir zu unſerm Troſt, 
Daß mehr fein hörnern Kleid den Käfer ſchützt, 
Als ſeines Fittichs Wucht den Aar. Dies Leben 
Iſt edler als aufwarten — für ein Scheltwort, 
Reicher als nichts thun für ein Spielzeug; ſtolzer, 
Als raſcheln in noch nicht bezahlter Seide. 
Vor Solchen zieht der Schneider zwar den Hut, 
Doch löſcht die Schuld er nicht —; wir leben anders! 

Guiderius. 
Ihr redet aus Erfahrung. Wir, nie flügge, 
Umflattern ſcheu das Neſt und kennen nur 
Der Heimath Luft: vielleicht das beſte Leben, 
Wenn Ruh' am beſten iſt. Euch ſcheint es ſüß, 
Weil Herbres ihr gekannt; auch paßt es gut 
Zum ſteifern Alter. Uns iſt es die Zelle 
Der Geiſtesarmuth, eine Reiſ' im Bett, 
Ein Kerker für den Schuldner, der den Bann 
Nicht überſchreiten darf. 

Arviragus. 

Was ſoll'n wir reden, 

Sind wir ſo alt wie ihr erſt, wenn im dunkeln 
December Wind und Regen uns umtobt? 
In enger Höhle wie verplaudern wir 
Der Stunden Froſt? Wir haben nichts geſehn, 
Sind Thieren gleich, ſchlau wie der Fuchs zum Raub, 
Sind krieg'riſch wie der Wolf, der ſeinen Fraß ſucht. 
Zu jagen was da flieht, iſt unſer Muth. 
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Der Käfig wird zum Chor; ; wir fingen fuftig 
Von unſrer Knechtſchaft wie gefangne Vögel. 
Belarius. 
Wie ſprecht ihr! Kenntet aus Erfahrung ihr 
Den Wucher nur der Stadt, des Hofes Kunſt, 
Gleich ſchwer zum Fliehn und Halten. Klimm zum Gipfel: 
Dein Fall iſt ſicher und ſo ſchlüpfrig iſt er, 
Daß Furcht ſo ſchlimm als Fall iſt. Kriegeslärm? 
Ein Mühn, das nur Gefahr zu ſuchen ſcheint 
Um Ruhm und Ehre; doch die ſtirbt im Suchen 
Und hat gleich oft zum Epitaph Verleumdung 
Wie Preis der edeln That. Nein, häufig erntet 
Für redlich Thun ſie Tadel; ſchlimmer! muß 
Dem Hohn Dank nicken. — Knaben, ach, die Welt 
Wird dies in mir einſt leſen. Narbig iſt 
Mein Leib von Römerſchwertern. Ruhm erhob 
Mich zu den Beſten; Cymbelin liebte mich. 
Wenn man von Kriegern ſprach, ſo war mein Name 
Nicht fern. Ich war damals ein Baum, deß Zweige 
Sich bogen von der Frucht. In einer Nacht 
Kam Sturm — nenn es auch Raub —, der ſchüttelte 
Die reife Laſt — nein, meine Blätter ab, 
Und ließ mich nackt im Wetter. 
Guiderius. 
Eitle Gunſt! 
Belarius. 
Nichts war mein Fehl — oft hab' ich's euch erzählt — 
Als daß zwei Schurken, deren Meineid mehr 
Bei Cymbelin galt als mein reiner Ruf, 
Mich der Verſchwörung mit den Römern zieh'n. 
Ich ward verbannt, und dieſe zwanzig Jahr 
War meine Welt der Fels und dieſe Flur, 
Wo frei und ehrlich ich gelebt und mehr 
Dem Himmel fromme Schuld gezahlt als je 
In meiner frühern Zeit. Doch, in die Berge! 
Dies iſt nicht Jägerſprache. Wer das Wild 
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Zuerſt erlegt, ſoll Herr des Feſtmahls ſein; 

Die beiden andern ſollen ihn bedienen. 

Gift fürchten wir hier nicht. Das lauert nur 

Im Prunkgemach. — Ich treff' euch dann im Thale. 
(Guiderius und Arviragus ab.) 

Wie ſchwer birgt ſich der Funken der Natur! 

Sie wiſſen nicht, daß ſie des Königs Söhne; 

Auch Cymbelin ahnt nicht, daß ſie noch leben. 

Sie denken, ſie ſind mein. Doch in der Höhle, 

Wo ſie ſich bücken, kärglich aufgebracht, 

Schwingt ſich ihr Geiſt empor zum Palaſt-Dach. 

Im Kleinen und im Niedern lehrt Natur 

Sie Prinzenart, die ſich ein Andrer nie 

Ankünſtelt. Polydor, Britanniens Erbe 

(Sein Vater nannte ihn Guiderius), Gott! 

Sit’ ich auf meinem Schemel und erzähl' ihm 

Von meinen Kriegesthaten, fliegt ſein Geiſt 

In die Geſchichte: „Sieh, ſo fiel mein Feind; 

So trat ich auf's Genick ihm!“ — In die Wangen 

Drängt gleich ſein fürſtlich Blut; er ſchwitzt, er ſtreckt 

Die jungen Sehnen, meine Worte drückt er 

Durch ſeine Stellung aus. Der jüngre, Cadwal 

(Arvöragus ſonſt), bringt ganz ähnlich Leben 

In meine Rede, aber formt viel mehr 

Nach eignem Sinn ſie. — Horch, die Jagd iſt los! 

O Eymbelin, mein Gewiſſen und der Himmel 

Zeugt, ich ward ungerecht verbannt. Darum 

Stahl ich die Knaben, drei und zwei Jahr alt. 

Ich dachte dich der Erben zu berauben, 

Wie du mein Land mir nahmſt. Euryphile, 

Du nährteſt ſie. Für ihre Mutter hielten 

Sie dich, und ehren täglich noch ihr Grab. 

Ich ſelbſt, Belarius, den man Morgan nennt, 

Gelt' als ihr rechter Vater. Horch, die Jagd! 


(Geht ab.) 
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Vierte Scene. 
Gegend unweit Milford- Hafen. 
(Piſanio und Imogen treten auf.) 


Imogen. 

Als ich vom Pferd ſtieg, ſagteſt du, der Platz 
Sei nah'. So bangte meine Mutter nicht 
Zuerſt nach mir, wie ich jetzt. Freund, Piſanio, 
Sag, wo iſt Poſthumus? Was haſt du, Mann, 
Daß du ſo ſtarrſt? Warum ringt ſich der Seufzer 
Aus deinem Innern? Malte man dich ſo, 
Wär's ein verwirrend Bild, das Selbſterklärung 
Unmöglich macht. Nimm eine Haltung an, 
Die wen'ger Furcht zeigt, ehe Schreckniß mir 
Den feſten Sinn erſchüttert. (Piſanio überreicht ihr einen Brief.), 

Sag, was iſt? 
Was reichſt du mir das Blatt mit einem Blick 
Nicht reich an Huld? Iſt ſommerlich die Nachricht, 
So lächle; bringt fie Winter, darfſt dein Autlitz 
Du nicht erſt ändern. — Meines Mannes Hand! 
Das gift'ge Welſchland hat ihn überliſtet 
Und er iſt hart daran. Sprich! Deine Zunge 
Bricht wohl noch eine Spitze ab, die tödtlich 
Für mich zu leſen wäre. 

Piſanio. 
Bitte, leſt. 
Ihr werdet ſehn, wie mich unſel'gen Mann 
Des Schickſals Hohn verfolgt. 
? Imogen (lieſt). 

„Deine Herrin, Piſanio, hat mein Bett als Metze entehrt. Die 
Zeugniſſe liegen blutend in mir. Ich ſpreche nicht nach ſchwachen 
Vermuthungen ſondern auf Beweiſe hin, ſo ſtark wie mein Kummer 
und ſo ſicher wie ich meine Rache erwarte. Dieſe Rolle, Piſanio, 
mußt du für mich übernehmen, wenn deine Treue nicht durch den 
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Bruch der ihrigen befleckt iſt. Laß deine eignen Hände ihr das Leben 
nehmen. Ich werde die Gelegenheit dazu in Milford-Hafen bieten. 
Sie empfing zu dieſem Zweck einen Brief von mir. Wenn du dich 
ſcheuſt, den Schlag zu thun und mich zu benachrichtigen, daß er ge— 
ſchehen iſt, ſo biſt du der Kuppler ihrer Schande und ebenſo untreu 
gegen mich.“ 
Piſanio. 
Was brauch' ich noch mein Schwert zu ziehn? Das Blatt 
Durchſchnitt ihr ſchon den Hals. Nein, 's iſt Verleumdung, 
Die ſchärfer als ein Schwert iſt; ihre Zunge 
Iſt gift'ger als des Nils Gewürm, ihr Athem 
Fliegt auf der Winde Rücken, ſchändet rings 
Das Weltall, Kön'ge, Königinnen, Staaten, 
Jungfraun und Fraun, ja ſelbſt des Grabs Geheimniß 
Durchdringt ihr Viperngift. Was ſagt ihr, Fürſtin? 
Imogen. 
Ich ſeinem Bette falſch? Was heißt das, falſch ſein? 
Daliegen wach im Bett, an ihn nur denken 
Und Stund' um Stunde weinen? Wenn Natur 
Dem Schlaf weicht, in ſchreckhaftem Traum von ihm 
Mich wach ſchrein? Heißt das falſch ſein ſeinem Bett? 
Pifanio. 
Ach, gate Fürſtin! 
Imogen. 
Ich falſch? Auf dein Gewiſſen! — Jachimo, 
Du haſt ihn als ausſchweifend angeklagt. 
Recht wie ein Schurke ſahſt du aus. Jetzt ſcheinſt du 
Mir nicht ſo häßlich. Eine welſche Elſter 
Hat ihn verlockt, die Tochter ihrer Schminke. 
Ich bin verbraucht, bin ein altmodiſch Kleid; 
Doch, da der Stoff zu gut, mich fortzuhängen, e 
Trennt man mich auf — ; in Stücke mit mir! O, 
Des Mannes Schwur verräth das Weib. Was gut ſcheint, 
Hat, Gatte, dein Verrath zur Maſke jetzt 
Der Schurkerei gemacht; 's iſt nicht Naturwuchs, 
Nur Köder für die Fraun. 
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Piſanio. 
Prinzeſſin, hört! 
Imogen. 
Ein treuer, wackrer Mann, der zu des falſchen 
Aeneas Zeit ſprach, galt als falſch, und Sinon 
Gab frommen Thränen Aergerniß, entzog \ 
Dem wahren Elend Mitleid. Poſthumus, 
Auch du durchſäuerſt alle Ehrenmänner; 
Ehrlich und brav heißt treulos jetzt und falſch 
Seit deinem großen Fehl. Komm! Du ſei ehrlich, 
Thu deines Herrn Geheiß, und ſiehſt du ihn, 
Bezeug' ein wenig meine Folgſamkeit. 
Ich ziehe ſelbſt das Schwert, ſieh! Nimm's und triff 
Mein Herz, der Liebe ſchuldloſe Behauſung. 
Nur Muth! 's iſt leer! Nichts mehr darin als Gram; 
Dein Herr, der in der That ſein Reichthum war, 
Iſt nicht mehr drin. Thu' ſein Geheiß, ſtoß zu! 
In beſſrer Sache magſt du tapfer ſein, 
Jetzt ſcheinſt ein Feigling du. 
Piſanio (wirft das Schwert fort). 
Fort, ſchnödes Werkzeug! 
Schände nicht meine Hand! 
Imogen. 
Ach, ſterben muß ich; 
Und ſterb' ich nicht durch deine Hand, biſt du 
Kein Diener deines Herrn. Dem Selbſtmord wehrt 
Das göttliche Verbot, das meine Hand 
Schwach und verzagt macht. Komm, hier iſt mein Herz. 
— Was ſteckt davor? — Halt! Ich will keinen Schutz. 
Gehorſam wie die Scheide! Was iſt hier? 
Des treuen Leonatus Schriften! Alles 
Jetzt Ketzerei! Fort, fort! Ihr meines Glaubens 
Verderber, ſollt nicht fürder für mein Herz 
Ein Panzer ſein. So glauben arme Narren 
Dem falſchen Lehrer. Wenn auch der Verrath 
Scharf die Verrathnen ſchmerzt, iſt der Verräther 
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Doch ſchlimmer dran. Und Poſthumus, auch du, 
Der Ungehorſam gegen meinen Vater, 
Den König, mich gelehrt und die Bewerbung 
Von ebenbürt'gen Fürſten mich verſchmähn ließ, 
Du wirſt noch ſehn, daß kein alltäglich Thun 
Dies war, vielmehr ein Zug von ſeltner Art. 
Mit Schmerzen denk' ich's, wenn du ihrer ſatt, 
Mit der du jetzt dich zerrſt, wie die Erinnrung 
An mich dich pein'gen wird. Mach Ende, bitte! 
Zum Schlächter fleht das Lamm. Wo iſt dein Meſſer? 
Zu träg kommſt deines Herrn Gebot du nach, 
Da ich's doch auch begehre. 

Piſanio. 

Gnäd'ge Herrin, 

Kein Schlaf kam über meine Augen, ſeit 
Mir das Geheiß ward. 

Imogen. 

Thu's und dann zu Bett! 


Piſanio. 
Eh' mach' ich meine Augen blind! 
Imogen, 
8 Weshalb 


Gingſt du drauf ein? Warum verlockteſt du 
Mich ſo viel Meilen bis zu dieſem Platz? 
Bemühteſt mich und dich und unſre Pferde? 
Wählteſt die Zeit ſo gut? Erſchreckſt den Hof, 
Wo man mich ſucht und den ich niemals wieder 
Zu ſehn gelobt? Warum gingſt du ſo weit, 
Um, ſchußbereit, vor dem erkornen Wild 
Jetzt zu erſchlaffen? 
Piſanio. 

Nur, durch Zeitgewinn 
Mich von dem böſen Auftrag zu befrein! 
Schon hab' ich einen Plan. Verehrte Herrin, 
Hört ruhig zu. 
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Imogen. 
Sprich dir die Zunge lahm. 
Ich hörte, daß ich eine Metze ſei. 
Das traf mein Ohr falſch. Tiefer kann die Wunde 
Nicht werden; keine Sonde mißt ſie. Sprich. 
Piſanio. 
Fürſtin, ich glaubt', ihr wolltet nicht zurück. 
Imogen. 
Nun ja, ihr wollt mich ja hier tödten. 
Piſanio. 
Nicht doch! 
Vielmehr, wär' ich ſo klug wie ehrlich, würde 
Mein Plan ſich gut erweiſen. Unſer Herr 
— Es kann nicht anders ſein — iſt arg getäuſcht. 
Ein Schurke ohne Gleichen in der Kunſt 
Trieb mit euch beiden dies verruchte Spiel. 
Imogen. 
Wohl eine röm'ſche Buhlerin. 
Piſanio. 
Nein, nein! 
Ich geb' ihm Nachricht, ihr ſeid todt, und ſend' ihm 
Von euch ein blutig Zeichen. Er befahl 
Mir dies zu thun. Bei Hof vermißt man euch; 
Dies wird die That beſtät'gen. 
Imogen. 
Doch, mein Freund, 
Was thu' ich unterdeß? Wo bleib' und leb' ich? 
Wo find' ich Troſt im Leben, wenn ich todt 
Für meinen Mann bin? 
Piſanio. 
Wollt zu Hof ihr wieder — 
Imogen. 
Nicht Hof, nicht Vater! Nichts zu ſchaffen mehr 
Mit dieſem grob vornehmen eiteln Nichts, 
Dem Cloten, deſſen Werbung mich ſo furchtbar 
Belagerte! 
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Piſanio. 
Wenn nicht am Hof, ſo könnt ihr 
Nicht in Britannien weilen. 
Imogen. 
Und wo denn? 
Hat Albion allen Sonnenſchein? Tag, Nacht — 
Sind ſie in Albion nur? Im Buch der Welt 


Scheint unſre Inſel nur ein äußrer Anhang, 


Ein Schwanenneſt in einem großen Teich. 
Denkt nur, auch außer Albion leben Menſchen. 
Piſanio. 
Mich freut's, daß ihr an andre Orte denkt. 
Der römiſche Geſandte, Lucius, kommt 
Nach Milford-Hafen morgen. Könntet ihr 
Mit euerm Glück in Einklang euern Geiſt 
Unſcheinbar tragen, das verhüllend, was 
Wenn's erſcheint, Gefahr bringt: führt' eu'r Weg 
Bequem und ausſichtsvoll euch nahe wohl 
An Poſthumus' Behauſung, wenigſtens 
So nah, daß wenn ihr ihn nicht handeln ſeht, 
Der Ruf ihn täglich zuführt euerm Ohr, 
Ganz wie er lebt und webt. 
2 Imogen. 
Wüßt' ich das Mittel, 
Und brächt' es meinem Ruf Gefahr — nicht Tod —, 
Ich wollt' es wagen. 
Piſanio. 
Gut; dies iſt der Punkt: 
Vergeßt das Weib in euch. Tauſcht ſtatt des Herrſchens 
Gehorſam ein; ſtatt Scheu und Zartgefühl 
(Des Weibes ſteten Dienerinnen — nein — 
Des Weibes feinſten Selbſt) verwognen Muth, 
Neckluſtig, flink zur Antwort, naſeweis, 
Streitſüchtig wie ein Wieſel. Nein, ihr müßt 
Vergeſſen eurer Wangen höchſten Schatz, 
Ihn ſelbſt ausſetzen (o du härtres Herz! 
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Doch hilft ſonſt nichts) der gierigen Berührung 
Des Alles küſſenden Titan; müßt die Putzkunſt, 
Die mühſam zierliche, verſchmähn, womit ihr 
Die große Juno ärgertet. 

Imogen. 

Genug! 

Ich ſehe ſchon dein Ziel und bin bereits 
Beinah' ein Mann. 

Piſanio. 


Erſt macht euch einem ähnlich. 


Ich dachte dran zuvor und habe hier 

Im Mantelſack Wams, Hoſe, Hut und Alles, 
Was dazu paßt. Hiemit verſehn, entlehnt, 

So gut ihr könnt, das Bild von einem Jüngling 
Des Alters, ſtellt dem edeln Lucius 

Euch vor für ſeinen Dienſt, ſagt ihm, worauf 
Ihr euch verſteht (er wird's bald merken, wenn er 
Ohr für Muſik im Kopf hat). Ohne Zweifel 
Nimmt er mit Freud' euch auf; denn er iſt brav 


Und, was mir doppelt werth, höchſt fromm. Die Mittel 


Zur Fahrt hab' ich vollauf. Ich geb' euch gleich 
Und ſend' unfehlbar mehr. 

Imogen. 

Du biſt mein Troſt, 

Den mir die Götter ſpenden. Bitte, fort! 
Noch viel iſt zu bedenken. Doch wir wollen 
Die Gunſt der Zeit benutzen. In den Plan 
Tret' ich als Krieger ein und bleib' ihm treu 
Mit Fürſtenmuth. Doch fort, ich bitte dich. 

Piſanio. 
Ja, gnäd'ge Frau, laßt kurz mich Abſchied nehmen, 
Daß man mich nicht vermißt und mich beargwöhnt, 
Ich führt' euch fort vom Hof. Seht, edle Herrin, 
Dies Fläſchchen hier, das mir die Kön'gin gab, 
Koſtbaren Inhalts. Wenn ihr ſeekrank ſeid 
Oder zu Land beklommen, heilt ein Schlückchen 
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Euch von dem Unwohlſein. Sucht ein Verſteck, 
Wo ihr zum Mann euch macht. Und mag der Himmel 
Zum Glück euch leiten. 

Imogen. 

Amen, beſten Dank! 


Fünfte Scene. 
Ein Zimmer in Cymbelin's Palaſt. 


(Cymbelin, Königin, Cloten, Lucius, Edelleute und Gefolge 
treten auf.) 


Cymbelin. 

So weit! — Und nun lebt wohl. 3 — 
Lucius. 
Dank, großer König. 

Mein Kaiſer hat geſchrieben; ich muß fort. 
Sehr ſchmerzt mich, daß ich meines Herren Feind 
Euch nennen muß. 

Cymbelin. 

« Herr, unſre Unterthanen 
Empört ſein Joch. Drum, zeigten Wir geringres 
Gefühl für Unabhängigkeit — es wäre 
Unköniglich. 

Lucius. 

Gut, Herr, ſo bitt' ich euch 

Um frei Geleit zu Land nach Milford-Hafen. 
Gnädigſte Frau, euch jedes Heil! 

Rönigin. 

Euch gleichfalls. 
f Cymbelin. 

Ihr, Herren, ſeid für dieſen Dienſt beſtimmt. 
Verſäumt in keinem Stück, was Ehre heiſcht. 
Lebt wohl, mein edler Lucius. 
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Lucius (zu Cloten). 
Eure Hand, Herr! 
Cloten. 
Ich gebe ſie als Freund euch, doch hinfort 
Führ' ich als euer Feind ſie. 
Lucius. 
Der Erfolg 
Wird lehren, wer gewinnt. Gehabt euch wohl. 
Cymbelin. 
Verlaßt den würd'gen Lucius nicht, ihr Herrn, 
Bis über'n Severn er geſetzt. Viel Glück. 
(Lucius und die Edelleute ab.) 
Rönigin. 
Er ſcheidet grollend. Daß wir Grund dazu 
Ihm gaben, ehrt uns ſelbſt. 
Eloten. 
's iſt um fo beſſer. 
Die tapfern Briten haben ihren Wunſch. 
Cymbelin. 
Schon hat dem Kaiſer Lucius geſchrieben, 
Wie es hier ſteht. Drum iſt es Zeit für uns, 
Wagen und reiſ'ges Zeug bereit zu halten. 
Die Streitmacht, die er ſchon in Gallien hat, 
Zieht er zuſammen bald und trägt von da 
Den Krieg nach Albion. 
Rönigin. 
ss iſt kein ſchläfrig Werk. 
Man muß danach mit Kraft und Eile ſehn. 
Cymbelin. 
In der Erwartung, daß dies kommen würde, 
Bauten wir vor. Doch, edle Gattin, wo 
Iſt unſre Tochter? Nicht dem Römer hat 
Sie ſich gezeigt noch Uns den ſchuld'gen Gruß 
Des Tags geboten. Wie mir ſcheint, iſt ſie 
Aus Bosheit mehr als Pflichtgefühl geformt. 
Wir merkten dies. Ruft ſie hieher. Wir ſind 
Zu nachſichtsvoll geweſen. 
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Königin. 
Guäd ger Fürſt, 
Seit Poſthumus Verbannung war ihr Leben 
Sehr eingezogen. Solche Schäden, Herr, 
Heilt nur die Zeit. Ich bitt' Ew. Majeſtät, 
Nicht ſcharf mit ihr zu reden. Tadel trifft 
Sie ſo empfindlich, daß ein Wort ein Schlag, 
Ein Schlag ihr Tod iſt. 
(Ein Edelmann vom Gefolge tritt auf.) 
Eymbelin. 
Herr, wo iſt ſie? Wie 
Begegn' ich ihrem Hohn? 
Edelmann. 
Herr, mit Verlaub, 
Ihr Zimmer iſt verſchloſſen. Keine Antwort 
Erwidert unſerm lauteſten Geräuſch. 
Königin. 
Mein König, als ich ſie zuletzt beſucht, 
Bat ſie mich, zu verzeihn, daß Kränklichkeit 
Sie das Gemach zu hüten nöthigte. 
Sie könne drum die Pflicht, die täglich ſie 
Euch ſchulde, nicht erfüllen. Ich verſprach 
Dies euch zu ſagen. Doch der Drang des Hofs 
Ließ mich's vergeſſen; ich bin drum zu tadeln. 
Enmbelin. 
Die Thür verſchloſſen; Niemand ſah fie; Himmel, 
Mach meine Furcht zunicht! (Ab.) 
Königin (zu Cloten). 
Geh, ſieh nach ihr. (Cloten ab.) 
Piſanio, du jo treu dem Poſthumus! — 
Er hat mein Gift! O käme ſein Verſchwinden 
Daher, daß er's getrunken; denn er hält es 
Für etwas Köſtliches. Doch ſie, wo iſt ſie? 
Vielleicht ergriff Verzweiflung ſie; vielleicht 
Entfloh ſie, von der Liebe Gluth beſchwingt, 
Zu ihrem Poſthumus. Tod oder Schande 
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Iſt ihr gewiß; und beides dient gleich gut 
Für meinen Zweck. Wie ſich ihr Fall gewandt, 
Britanniens Krone liegt in meiner Hand. 
(Cloten tritt wieder auf.) 

Wie ſteht's, mein Sohn? 

Cloten. a 

's iſt ſicher; ſie entfloh. 
Geh, ſprich dem König zu; er wüthet; Niemand 
Wagt ihm zu nahen. 
Fönigin (beiſeit). 

Deſto deſſer. Mag 

Aus dieſer Nacht er nie erſtehn zum Tag. (Ab.) 


Cloten. 
Ich lieb' und haſſe ſie; denn ſie iſt ſchön 
Und fürſtlich, von erleſner Hofesart 
Wie keine Dam' und Frau. Von jeder hat 
Das Beſte ſie; und ſie, gemiſcht aus Allen, 
Iſt mehr als Alle werth. Drum lieb' ich ſie. 
Doch höhnt ſie mich. Dem niedern Poſthumus 
Wirft ſie die Gunſt zu, ſchändet ſo ihr Urtheil 
Dadurch, daß jeden Vorzug ſie erſtickt. 
Aus dieſem Grund will ich ſie haſſen, nein, 
Mich an ihr rächen. Denn, wenn Narren erſt — 
(Piſanio tritt auf.) 
Wer iſt das? Was? Ihr ſpinnt hier Ränke, Bürſchchen? 
Kommt her! Ein ſchöner Kuppler! Schuft, wo habt ihr 
Die gnäd'ge Frau? Mit einem Wort! Sonſt fährſt 
Du ſtracks zur Hölle. 
> Piſanio. 
O, mein beſter Herr! 
Cloten. 
Wo iſt die gnäd'ge Frau? Beim Jupiter, 
Ich will nicht zweimal fragen. Stiller Schleicher, 
Heraus mit dem Geheimniß, ſonſt zerreiß' ich 
Dein Herz und ſuch' es! — Nicht? Bei Poſthumus? 
Shakeſpeare's Werke. III. 25 
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Aus deſſen Zentnerlaſt von Niedertracht 
Kein Quentchen Werth ſich ziehn läßt. 

Piſanio. 

Ach, mein Prinz, 

Wie kann ſie bei ihm ſein? Wie lange fehlt ſie? 
Er iſt in Rom. 

Cloten. 

Wo iſt ſie, Burſch? Komm näher! 

Kein weitres Zaudern! Gieb mir gründlich Auskunft: 
Was iſt aus ihr geworden? 


Piſanio. 
O, mein höchſt würd'ger Herr! 
Cloten. 


Höchſt würd'ger Schuft, 
Sag mir, wo deine Herrin iſt, ſchlank weg, 
Mit einem Wort! Nichts mehr von: „Würd'ger Herr!“ 
Sprich, oder auf der Stelle wird dein Schweigen 
Dein Todesurtheil und dein Tod. 
Piſanio. 
Dann, Herr, 
Iſt dies Papier der Inhalt meiner Kenntniß 
Von ihrer Flucht. (Giebt ihm einen Brief.) 
loten. 
Laß ſehn! Ich ſetz' ihr nach 
Bis zu Auguſtus' Thron. 
Piſanio (beiſeit). 
Gieb oder ſtirb! 
Nun, ſie iſt weit genug. Was er draus lernt, 
Schickt ihn auf Reiſen, bringt ihr nicht Gefahr. 
Cloten. 
Hm! 
Piſanio (beiſeit). 
In Rom ſag' ich ſie todt. O Imogen, 
Mögſt hin- und heimwärts ſtets du ſicher gehn. 
Cloten. 


Burſche, iſt der Brief echt? 


Dritter Aufzug. Fünfte Scene. 387 


Piſanio. 

Ich glaub' es, Herr. 

Cloten. 

s iſt Poſthumus Hand; ich kenne fie. Kerl, wenn du nicht ein 
Schuft ſein, ſondern mir treu dienen und alle die Aufträge, zu wel— 
chen ich Urſach habe dich zu gebrauchen, mit Ernſt und Fleiß ver— 
richten, das heißt, jeden Schurkenſtreich, den ich dir aufgebe, gerades— 
wegs und treu ausführen wollteſt, ſo würde ich dich für einen ehr— 
lichen Kerl halten. Es ſollte dir meinerſeits weder an Geld zu deinem 
Unterhalt noch an Fürſprache für deine Beförderung fehlen. 

Piſanio. 

Schön, mein werther Herr. 

Cloten. 

Willſt du mir dienen? Denn da du geduldig und beharrlich dem 
nackten Glück des Bettlers Poſthumus angehangen haſt, ſo kannſt du 
im natürlichen Wege der Dankbarkeit nicht anders als mein eifriger 
Anhänger werden. Willſt du mir dienen? 

Piſanio. 

Ja, Herr. 

Cloten. 

Gieb mir deine Hand. Hier iſt meine Börſe. Haſt du einige 
Kleider von deinem früheren Herrn in Beſitz? 

Piſanio. 

Ja, gnäd'ger Herr, in meiner Wohnung, denſelben Anzug, den er 

trug, als er von meiner Herrin und Gebieterin Abſchied nahm. 
Cloten. 
Als erſten Dienft, den du mir leiſteſt, hole mir den Anzug. Laß 
es deinen erſten Dienſt ſein. Geh. 
Piſanio. 
Gleich, gnäd'ger Herr! (Ab.) 
Cloten. 

„Ich treffe dich in Milford-Hafen“. Ich vergaß ihn eins zu 
fragen; ich werde mich gleich beſinnen. Ja da, du niederträchtiger 
Poſthumus, will ich dich tödten. Ich wollte, die Kleider wären ſchon 
da. Sie ſagte einmal — die Bitterkeit des Wortes ſtößt mir immer 
noch aus dem Herzen auf —, daß ſie das bloße Kleid des Poſthumus 
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mehr ſchätze als meine edle und leibhaftige Perſon, ſammt dem 
Schmuck meiner Eigenſchaften. Mit dem Anzug auf dem Leibe will 
ich ſie nothzüchtigen. Erſt ihn todt ſchlagen, vor ihren Augen. Da 
ſoll ſie meinen Muth ſehen; das wird eine Marter für ihre Ver— 
achtung ſein. Wenn er am Boden liegt und meine höhniſche Rede 
auf ſeinen Leichnam beendet iſt — und meine Luſt ſich ſatt gegeſſen 
hat (was, wie geſagt, ich in den Kleidern ausführen will, die ſie ſo 
geprieſen hat), dann will ich ſie zum Hof zurückknuffen und mit Fuß⸗ 
tritten nach Hauſe jagen. Sie hat mich jubelnd verachtet und ich 
will luſtig ſein in meiner Rache. 
(Piſanio mit den Kleidern tritt wieder auf.) 

Sind dies die Kleider? 


Piſanio. 
Ja, mein edler Herr. 
Cloten. 
Wie lang' iſt's her, daß ſie nach Milford-Hafen ging? 
Piſanio. 
Sie kann kaum da ſein. 
Cloten. 


Bring dieſen Anzug auf mein Zimmer. Dies iſt mein zweiter 
Befehl. Der dritte iſt, daß du ein freiwilliger Stummer für meinen 
Plan ſein ſollſt. Sei nur pflichttreu, und die rechte Beförderung 
wird ſich dir von ſelbſt bieten. (Ab.) 

Piſanio. \ 
Du willft mein Unheil; denn dir Treue weihn, 
Das hieße untreu dem Getreuſten ſein. 
Das werd' ich nie. An Milford's Strand begegnet 
Dir nicht, die du verfolgſt. O ſegnet, ſegnet 
Ihr Götter, ſie! Verſäumniß ſpreche Hohn 
Der Eil' des Narren. Mühe ſei ſein Lohn. 


Dritter Aufzug. Sechſte Scene. 389 


Sechſte Scene. 


Wales, vor der Höhle des Belarius. 
(Imogen, in Knabenkleidern, tritt auf.) 


Imogen. 

Ich ſeh', ein Mann führt ein gequältes Leben. 
Ich bin ganz matt. Schon ſeit zwei Nächten war 
Mein Bett die Erde. Sicher wär' ich krank; 
Doch hilft mir mein Entſchluß. Als, Milford, dich 
Piſanio mir vom Bergesgipfel zeigte, 
Schienſt du ſo nah! O Zeus, mich dünkt, der Grund 
Flieht vor Unglücklichen: der Grund, wo ihnen 
Erlöſung winkt. Zwei Bettler ſagten mir, 
s ſei gar nicht fehl zu gehn. Lügt armes Volk, 
Das Leiden trägt, obgleich es Strafe drin 
Und Prüfung ſieht? Fürwahr, kein Wunder wär's, 
Da kaum ein Reicher wahr ſpricht. Satt zu ſtraucheln 
Iſt ſchlimmer als aus Noth zu lügen; Falſchheit 
Bei Kön'gen ärger als bei Bettlern. Du, 
Geliebter Herr, biſt falſch. Wie ich dran denke, 
Iſt fort der Hunger; und noch eben ſank ich 
Beinah verſchmachtend um. Doch was iſt dies? 
Es führt ein Pfad hinauf. Hier wohnen Wilde; 
Ich mag nicht rufen; wag' es nicht. Doch Hunger 
Macht, eh' er gänzlich die Natur bricht, tapfer. 
Frieden und Ueberfluß zeugt Memmen. Drangſal 
Iſt ſtets der Kühnheit Mutter. Wer da? Ho! — 
Wenn du geſittet biſt, ſprich! Wenn du wild biſt, 
Nimm oder gieb. Ho! — Alles ſtill? Hinein denn! 
Doch erſt zieh' ich mein Schwert. Fürchtet mein Feind 
Ein Schwert wie ich, wagt er's kaum anzuſehn. 
Gerechter Himmel, ſolch ein Feind! (Ab in die Höhle.) 

(Belarius, Guiderius, Arviragus treten auf.) 
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Belarius. 
Du, Polydor, warſt heut der beſte Jäger 
Und biſt des Feſtmahls Herr. Cadwall und ich 
Sind Koch und Diener. So war unſre Wette. 
Trocknen und ſterben würden Schweiß und Fleiß, 
Wär' ohne Zweck ihr Werk. Kommt, unſer Magen 
Würzt uns die Hausmannskoſt. Ermüdung kann 
Auf Steinen ſchnarchen, weil der ſchlaffen Trägheit 
Ein Daunenkiſſen hart ſcheint. Friede ſei 
Der Hütte, die ſich ſelbſt ſchützt. 
Guiderius. 
Müde bin ich. 
Arviragus. 
Ich matt von Arbeit aber ſtark von Hunger. 
Guiderius. 
's iſt kalter Braten drinnen; der hält vor, 
Bis unſer Wildpret gar iſt. 
Belarius (in die Höhle blickend). 
Halt, bleibt draußen! 
Aeß' es nicht unſre Speiſen, würd' ich denken, 
Es wäre eine Fee. 
Guiderius. 
Was giebt es denn? 
Belarjus. 
Bei Jupiter, ein Engel! — oder doch 
Ein irdiſch Muſterbild! Sieh, Göttlichkeit 
Im Knabenalter. 
(Imogen tritt auf.) 
Imogen. 
Gute Herren, thut mir nichts! 
Ich rief, eh' ich hineinging. Was ich nahm, 
Wollt' ich erbitten oder kaufen; wahrlich, 
Ich habe nichts geſtohlen, thät's auch nicht, 
Wenn Gold am Boden läge. Hier iſt Geld 
Für's Eſſen. Auf den Tiſch wollt' ich es legen 
Gleich nach dem Mahl und fortgehn mit Gebet 
Für den, der es geſpendet. 


Dritter Aufzug. Sechſte Scene. 


Guiderius. 
Jüngling, — Geld? 
Arviragus. 
Eh' werde alles Gold und Silber Koth —, 
Wie es auch Niemand höher ſchätzt, der nicht 
Götter von Koth verehrt. 
Imogen. 
Ihr ſcheint erzürnt. 
Wißt, wenn ihr mich für mein Vergehen tödtet: 
Geſtorben wär' ich, hätt' ich's nicht verübt. 


Belarius. 
Wo willſt du hin? 
Imogen. 
Nach Milford. 
Belarius. 
Und wie heißt du? 
Imogen. 


Fidelis, Herr. Ein Mann, der mir verwandt iſt, 
Schifft nach Italien ſich in Milford ein. 
Ich wollte zu ihm gehn, und faſt verhungert 
Fiel ich in dieſe Schuld. 
Belarius. 
Ei, ſchöner Knabe, 
Halt' uns nicht für Geſindel. Miß uns nicht 
Nach unſerm rohen Haus. Es trifft ſich gut; 
Faſt iſt es Nacht. Du ſollſt noch beſſer ſpeiſen, 
Bevor du gehſt, und noch dafür bedankt ſein. 
Knaben, bewillkommt ihn. 
Guiderius. 
Wärſt du ein Mädchen, 
Würd' ich von Herzen gern dein Knecht. Auf Ehre, 
Ich biete wie ich kaufe. 
Arviragus. 
Gott ſei Danf, 
Er iſt ein Mann. Ich lieb' als Bruder ihn, 
Und wie nach langer Trennung ich den Bruder 
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Willkommen hieße: heiß' ich dich willkommen! 
Sei munter, du kommſt unter Freunde. 


Imogen. 
Freunde? 
(Beiſeit.) O, wärt ihr meine Brüder! Wärt die Söhne 
Ihr meines Vaters! Tiefer ſtänd' ich dann 
Im Preis und wäre gleicher an Gewicht 
Dir, Poſthumus. g 


Belarius. | 
Er zudt von innerm Schmerz. 
Guiderius. 
Könnt' ich ihm helfen! 
Arviragus. 


Oder ich, und brächt' es 
Noth und Gefahr mir. Götter! 


Belarius. 
Kinder, hört! 
(Sie flüſtern mit einander.) 
Imogen. 
Mächt'ge Herrn 
An einem Hof nicht größer als die Höhle, 
Die ſelber ſich bedienten, ihre Tugend 
— Der hadernden Menge nicht'ge Gunſt verachtend — 
Durch ihr Gewiſſen nur beſiegelten, 
Sie überragten nicht die Zwei. Ihr Götter, 
Verzeiht, gern tauſcht' ich mein Geſchlecht, mit ihnen 
Zu leben, da mein Gatte falſch. 


Belarius. 
So ſei's! 

Laßt uns das Wild anrichten. Komm, mein Holder, 
Es ſpricht ſich hungrig ſchlecht. Wenn wir geſpeiſt, 
Bitten wir höflich, daß du uns von dir 
Erzählſt ſo viel du willſt. 

Guiderius. 

Nun bitte, kommt. 
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Arviragus. 
Der Eul' iſt nicht die Nacht, der Lerche nicht 
Der Morgen ſo willkommen. 


Imogen. 
Dank, Herr! 


Arviragus. 


Kommt. 


Siebente Scene. 
Rom. Ein öffentlicher Platz. 
(Zwei Senatoren und Tribunen treten auf.) 


Erſter Senator. 
Dies iſt des kaiſerlichen Briefes Inhalt: 
„Dieweil im Kampf jetzt die Gemeinen ſtehn 
Wider Pannonier und Dalmatier, 
Und weil die dermals galliſchen Legionen 
Zu ſchwach zum Krieg ſind gegen die empörten 
Britannier: als rufen wir den Adel 
Zu dieſer Heerfahrt auf.“ — Den Lucius 
Ernennt er zum Proconſul. Euch, Tribunen, 
Leiht für dies ungeſäumte Aufgebot 
Er Vollmacht, unumſchränkt. Lang' lebe Cäſar! 


Erſter Tribun. 
Führt Lucius die geſammte Streitmacht? 
Zweiter Senator. 
Sa. 
Erſter Tribun. 
In Gallien für jetzt? 


Erſter Senator, 
Mit den Legionen, 
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Wovon ich ſprach, die euer Aufgebot 
Ergänzen ſoll. Der Wortlaut eurer Vollmacht 
Wird euch die Zahl vorſchreiben und die Zeit 
Des Auszugs. 

Erſter Tribun. 


Wir gehorchen unſrer Pflicht. 


— 829 — 


(Alle ab.) 


Vierker Aufzug. 


Erſte Scene. 


Wales. In der Nähe der Höhle des Belarius. 
(Cloten tritt auf.) 


Cloten. 

Ich bin hier nahe bei dem Orte wo ſie ſich treffen ſollten, wenn 
Piſanio ihn mir richtig bezeichnet hat. Wie genau mir ſeine Kleider 
paſſen! Wie ſollte mir feine Geliebte, die Derſelbe gemacht hat, 
der ſeinen Schneider machte, nicht auch paſſen? Um ſo mehr (mit 
Erlaubniß zu ſagen als man ſagt: bei einem Weibe muß man paſſen, 
bis ihr's paßt. Dies Handwerk fällt mir zu. Ich wage es mir ſelbſt 
zu ſagen (denn es iſt keine Eitelkeit, wenn ein Mann mit ſeinem 
Spiegel in ſeinem eignen Zimmer Rückſprache nimmt), ich meine, 
die Umriſſe meines Körpers find ebenſo gut gezeichnet wie die ſeinigen. 
Ebenſo jung, kräftiger, nicht unter ihm in den Glücksgütern, ihm 
überlegen in der Gunſt der Zeitverhältniſſe, vornehmer von Geburt, 
gleich zu Hauſe im großen Felddienſt, ausgezeichneter im Einzelkampf, 
und doch liebt ihn dies charakterloſe Ding mir zum Trotz. Was iſt 
der ſterbliche Menſch! Poſthumus, der Kopf, der jetzt auf deinen 
Schultern ſteht, wird binnen einer Stunde herunter ſein, deine Ge— 
liebte genothzüchtigt, deine Kleider vor deinen Augen in Stücke zer- 
ſchnitten, und wenn alles dies geſchehen, ſie mit Fußtritten zu ihrem 
Vater zurückgejagt, der vielleicht etwas ärgerlich über meine grobe 
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Behandlung ſein wird; aber meine Mutter, die über ſeine Nücken 
Gewalt hat, wird Alles zu meiner Empfehlung wenden. Mein Pferd 
iſt ſicher angebunden. Heraus Schwert zu einem ſchlimmen Vorſatz! 
Glück, liefre ſie mir in die Hand! — Die Beſchreibung paßt ganz 
genau zu dieſem Platz als dem Orte ihres Stelldicheins, und der 
Burſche wagt nicht mich anzuführen. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. Vor der Höhle. 
(Belarius, Guiderius, Arviragus, Imogen treten auf.) 


Delarius (zu Imogen). 

Ihr ſeid nicht wohl. Bleibt in der Höhle hier. 
Wir kommen zu euch nach der Jagd. 

Arviragus. 

Bleibt, Bruder! 

Sind wir nicht Brüder? 

Imogen. 

Alle ſollten's ſein; 

Doch ſchätzt man Thon und Thon nicht überein, 
Iſt auch ihr Staub ganz gleich. Ich bin recht krank. 

Guiderius. 
Geht ihr nur auf die Jagd; ich bleibe bei ihm. 

Imogen. 
Nein, ſo krank bin ich nicht, wenn ſchon nicht wohl; 
Doch auch kein ſo verwöhntes Stadtkind, daß ich 
Verhimmle, eh' ich krank bin. Bitte, laßt mich. 
Folgt eurem Tageslauf. Gewohnheit ſtören 
Heißt Alles ſtören. Ich bin krank. Mir hilft 
Eu'r Beiſein nichts. Geſellſchaft ift kein Troſt 
Für Ungeſell'ge. Sehr krank bin ich nicht, 
Da ich davon noch ſpreche. Traut mir nur; 
Ich ſtehle höchſtens mich. Dann laßt mich ſterben 
Für ſo armſel'gen Raub. 


Vierter Aufzug. Zweite Scene. 397 


Guiderius. 
Ich liebe dich, 
Wie groß das Maß auch klingt, gewichtig wie 
Ich meinen Vater liebe. 
Belarius. 
Was, wie? wie? 
Arviragus. 
Iſt's Sünde dies zu ſagen, theil' ich mich 
In meines Bruders Schuld. Ich lieb' ihn auch. 
Warum? Ich weiß nicht. Doch ich hört' euch ſagen: 
Der Liebe Grund iſt grundlos. Fragt man mich 
— Die Bahr' am Thor — wer ſterben ſoll, ich ſage: 
Mein Vater, nicht der Knabe! 
Belarius (beiſeit). 
e Edler Zug! 
O Würde der Natur, ererbte Größe! 
Feig artet Feigem, Niedres Niederm nach; 
Natur theilt Klei und Mehl aus, Huld und Schmach! 
Ich bin ihr Vater nicht; doch Wunder thut 
Der Knabe; mehr als mir ſind ihm ſie gut. 
(Laut.) Es iſt neun Uhr ſchon. 
Arviragus. 
Bruder, lebe wohl! 
Imogen. 
Viel Glück zur Jagd! 
Arviragus. 
Geſundheit dir! (Zu Belarius.) Sogleich! 
Imogen (beiſeit). 
So freundlich Alle. Gott, was hört man lügen! 
Der Höfling ſagt: vom Hof fern giebt's nur Wilde; 
Wie ſtreiteſt du, Erfahrung, mit dem Bilde! 
Unthiere zeugt das mächt'ge Meer; den Tiſch 
Verſieht ein Bächlein mit gleich gutem Fiſch. 
Ich bin noch krank; recht krank; Piſanio, 
Jetzt koſt' ich deinen Trank. 
(Sie nimmt von dem Trank aus dem Fläſchchen.) 
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Guiderius (zu Belarius). 
Mein Zuſpruch half nicht. 
Er ſagt, er ſei von Adel, doch nicht glücklich; 
Durch das Geſchick entehrt, doch ehrenhaft. 
Arviragus. 
Daſſelbe jagt’ er mir; doch würd' ich jpäter. 
Wohl mehr erfahren. 
Belarius. 
Auf, in's Feld, in's Feld! 
(Zu Imogen.) Bleib denn allein ſo lange. Geh und ruh. 
Arviragus. 
Wir kommen bald zurück. 
Belarius. 
Nein, ſei nicht krank! 
Du mußt hier Hausfrau ſein. 
Imogen. 
Wohl oder krank, 
Verbunden bleib' ich euch. 
Belarius. 
Ja wohl, für immer. (Imogen ab.) 
Der Jüngling, jetzt in Noth, iſt offenbar 
Aus gutem Haus. 
Arvfragus. 
Wie engelgleich er ſingt. 
Guiderius. 
Und prächtig kocht! Er ſchnitt aus unſern Wurzeln 
Buchſtaben aus und unſre Brühe würzt' er, 
Als wäre Juno krank und er ihr Pfleger. 
Arviragus. 
Wie fein ſein Seufzen er mit Lächeln miſcht, 
Als ob der Seufzer klagte, daß er nicht 
Solch Lächeln ſei, das Lächeln dann den Seufzer 
Verſpottete, daß aus ſo hehrem Tempel 
Er flöhe und ſich miſche mit dem Wind, 
Auf den Matroſen fluchen. 
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Guiderius. 
Ich bemerke, 

Wie Gram ſich und Geduld mit ihren Wurzeln 
In ihm durchſchlingen. 

Arviragus. 

Wachſe dann Geduld! 

Und mit der Rebe Wachsthum laß den böſen 
Hollunder Gram die ſterbenden Wurzeln löſen. 


Belarius. ; 
Es iſt hoch Morgen; kommt jetzt. — Wer iſt das? 
(Cloten tritt auf.) 

Cloten (ohne die Andern zu erblicken). 
Ich finde die Entlaufnen nicht. Der Schuft 
Hat mich verhöhnt. Ich bin ganz matt. 

Belarius (beiſeit zu den Pflegeſöhnen). 

Entlaufne? 
Meint er nicht uns? Ich kenn' ihn halb und halb. 
's iſt Cloten, unſrer Kön 'gin Sohn. Ich fürchte 
Verrath. Ich ſah ihn Jahre nicht, und doch 
Weiß ich, er iſt's. Wir ſind geächtet. Fort! 
Guiderius. 
Er iſt nur Einer; ſucht ihr und mein Bruder, 
Ob noch Begleiter nahn. Ich bitt' euch, fort! 
Laßt mich allein mit ihm. (Belarius und Arviragus ab.) 
Eloten. 
Ha, wer ſeid ihr, 

Die ihr entflieht? Buſchklepperiſche Schurken? 
Die giebt's hier. Sclav, wer biſt du? 


Guiderius. 
Sclaviſch mag 
Ein Sclav mich nennen, dem ich ohne Schlag 
Jemals antwortete. 
Cloten. 
Du biſt ein Räuber, 
Ein Schurke, ein Bandit. Ergieb dich, Dieb! 
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Guiderius. 
Wem? Dir? Wer biſt du? Hab' ich keinen Arm? 
Kein Herz ſo groß wie deins? Zwar deine Worte 
Sind größer; denn ich trage meinen Dolch nicht 
Im Munde. Sag, wer biſt du? Warum ſoll ich 
Mich dir ergeben? 
Cloten. 
5 Kennſt du, niedrer Schuft, 
Mein Kleid nicht? 
Guiderius. 
Nein, Lump! Auch den Schneider nicht, 
Der dein Großvater iſt. Er hat dies Kleid 
Gemacht; das Kleid macht dich. 
Cloten. 
Koſtbarer Schelm, 
Mein Schneider hat es nicht gemacht. 
Guiderius. 
Dann danke 
Dem Mann, der's dir geſchenkt. Du biſt ein Narr; 
Mich ekelt, dich zu ſchlagen. 
Cloten. 
Dieb und Räuber, 
Hör meinen Namen dann und bebe! 
Guiderius. 
Nun, 
Wie heiß'ſt du? 
Cloten. 
Cloten, Schuft. 
Guiderius. 
Meinthalb heiß Cloten, 
Du Doppelſchuft; ich zittre nicht darum. 
Wenn's Kröte, Natter, Spinne wäre, könnt' es 
Mich eh'r ſchon rühren. 
Cloten. a 
Dann erſchrick noch mehr, 
Nein, ſteh vernichtet, wenn du hörſt: ich bin 
Der Kön'gin Sohn! 


e 
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Guiderius. 
Das thut mir leid; du ſcheinſt 
Nicht würdig der Geburt. b 
Cloten. 
Erſchrickſt du nicht? 
Guiderius. 
Ich fürchte, wen ich achte: weiſe Männer! 
Narren verlach' ich, fürcht' ich nicht. 
Cloten. 
So ſtirb! 
Nachdem ich dich mit meiner Hand erſchlagen, 
Verfolg' ich Jene, die ſo eben flohn. 
Auf Lud⸗Stadts Thoren pflanz' ich ihre Häupter. 
Ergieb dich, wilder Bauernkerl! (Beide fechtend ab.) 
(Belarius und Arviragus treten wieder auf.) 
Belarius. 
Iſt kein Begleiter da? 
Arviragus. 
Nein, nirgends. Ihr habt ſicher ihn verkannt. 


Belarius. 
Ich weiß nicht. Lang' iſt's her, daß ich ihn ſah, 
Doch hat die Zeit die Züge des Geſichts 
Noch nicht verwiſcht. Die Sprache, hart und ſtoßweis, 
War ganz wie ſeine. Ich bin überzeugt, 
's war Cloten ſelbſt. 
Arviragus. 
Hier war's, wo wir ſie ließen. 
Mag's nur dem Bruder gut mit ihm ergehn. 
Ihr ſagt, er ſei ſo grimm. 
Belarius. 
Noch kaum gereift 
Zum Manne, mein' ich, zeigt' er niemals Augſt 
Vor grauſem Lärmen. Souſt iſt Urtheilsmangel 
Oft Grund zur Furcht. Doch ſieh, dein Bruder kommt. 
(Guiderius mit Cloten's Haupt in der Hand tritt auf.) 
Shakeſpeare's Werke. XII. 26 
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Guiderius. 
Der Cloten war ein Narr; ein leerer Beutel; 
Kein Geld drin. Hercules hätt' ihm ſein Hirn 
Nicht ausgeſchlagen; denn er hatte keins. 
Doch that ich's nicht, ſo trüge jetzt der Narr 
Mein Haupt, wie ich ſeins. 

Belarius. 

Was haſt du gethan? 

Guiderius. 
Genau dies: abgeſchlagen Cloten's Kopf, 
Des Sohns der Königin, wie ſelbſt er ſagte. 
Buſchklepper ſchimpft' er mich, Verräther, ſchwor, 
Allein mit eigner Hand uns einzufangen 
Und unſre Köpfe — Gott ſei Dank, ſie ſitzen 
Noch auf dem Rumpf — nach Lud-Stadt zu verpflanzen. 

Belarius. 
Wir ſind verloren! 

Guiderius. 

Beſter Vater, was 

Kann man uns nehmen als (was ſelbſt er ſchwor) 
Das Leben? Das Geſetz beſchützt uns nicht. 
Warum aus Zartſinn denn dies unverſchämte 
Stück Fleiſch uns drohn, Richter zugleich und Henker 
Sein laſſen nur aus Furcht vor dem Geſetz? 
Was für Gefährten hat er? 

Belarius. 

Keine Seele, 

So weit wir ſahn. Doch muß natürlich er 
Gefolge haben. Wenn ſein ganzer Sinn 
Auch ew'ger Wechſel war, ja und von Schlechtem 
Zu Schlechterm, hätte doch nicht Tollheit ihn, 
Nicht barer Wahnſinn ſelbſt und Raſerei 
Hieher geführt, allein. Wiewohl — vielleicht 
Hat man bei Hof gehört, daß wir und andre 
Geächtete hier hauſen, jagen, einſt 
Uns ſchaaren könnten. Wenn er dies gehört — 


— 
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Es ſieht ihm gleich — fuhr er wohl auf und ſchwor, 
Er wollt' uns freſſen! Doch iſt's unwahrſcheinlich, 
Daß er allein kommt, er ſo unternehmend, 
Sie ſo geduldig ſind. Drum fürchten wir 
Mit gutem Grund, daß dieſem Leib ein Schweif folgt, 
Der mehr Gefahr bringt als das Haupt. 
Arviragus. 
Die Götter 
Laß fügen, was da kommen ſoll. Jedoch 
Mein Bruder that ganz recht. 
Belarius. 
Ich hatte heut 
Nicht Luſt zur Jagd. Fidelis' Krankheit machte 
Den Weg mir lang. 
Guiderius. 
Mit ſeinem eignen Schwert, 
Das er nach meinem Hals ſchwang, ſchlug ich ihm 
Das Haupt ab. In die Bucht will ich es werfen 
Hinter dem Fels. Schwimm' es ins Meer und meld' es. 
n Fiſchen: „Cloten iſt's, der Kön'gin Sohn!“ 
uſt ſchiert's mich nicht. (Ab.) 
= Belarius. 
Man wird dies, fürcht' ich, rächen. 
O Polydor, hätt'ſt du es nicht gethan! 
Obgleich der Muth dir ziemt. 
Arviragus. 
Hätt' ich's gethan! 
Daß mich die Rache träfe! Polydor, 
Ich lieb' als Bruder dich, doch neid' ich dir 
Die That, die du mir raubteſt. Möchte Rache 
Uns ſuchen, daß wir kräftig ihr begegnen, 
Und unſre Antwort heiſchen. 


A 
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Zelarius. 
's iſt geſchehn. 
Wir woll'n heut nicht mehr jagen und nicht nutzlos 
Gefahren ſuchen. Bitte, komm hinein. 
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Du mit Fidelis ſpielſt den Koch. Ich warte 
Auf unſern hitz'gen Polydor und bring' ihn 
Sogleich zum Mahl. 

Arviragus. 

Der arme, kranke Freund! 
Gern geh' ich zu ihm. Ihm ſein Roth zu ſchaffen, 
Ließ' ich ein Dorf voll ſolcher Cloten bluten 
Und prieſe mein Erbarmen. 


Belarius. 
Hehre Göttin, 

Natur, wie zeichneſt du dein Wappenbild 
In dieſen Fürſtenknaben! Sie ſind ſauft 
Wie Zephyr, der durch Veilchen weht und nicht 
Ihr ſüßes Haupt regt; doch, erhitzt ihr Blut, 
Ihr königliches, ſich, rauh wie der Nordſturm, 
Der wild der Bergesfichte Wipfel packt 


Und ſie in's Thal ſich bücken läßt. Welch Wunder, 


Daß unſichtbarer Trieb ſie unbelehrt 
Zu Königsart und Ehre formt, zur Sitte, 
Die ſie nicht Andern abſahn, 15 zum Muth, 
Der wild in ihnen wächſt und Ernten liefert, 
Als wär' er ausgeſät. — Doch ſonderbar, 
Was Cloten's Hierſein uns bedeuten mag, 
Und was ſein Tod uns bringt! 

(Guiderius tritt wieder auf.) 


Guiderius. 


(Ab.) 


Wo iſt mein Bruder? 


Stromabwärts ſandt' ich Cloten's Kopf als Boten 
An ſeine Mutter. Für die Rückkehr bürgt 
Als Geißel uns ſein Rumpf. 

| (Feierliche Muſik.) 


Belarius. 
Horch, Polydor, 
Mein ſinnreich Inſtrument! Doch welchen Grund 
Hat Cadwall jetzt darauf zu ſpielen? Horch! 
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Guiderius. 
Iſt er zu Haus? 
Belarius. 

Er ging hinein ſo eben. 

Guiderius. 
Was meint er? Seit der guten Mutter Tod 
Ertönt' es nie. Nur feierlichem Anlaß 
Entſpricht ſolch feierliches Thun. Was iſt's? 
Um nichts zu jubeln und zum Spiel zu klagen, 
Iſt Affen-Zeitvertreib und Kindergram. 
Iſt Cadwall toll? 

Belarius. 

Sieh da, er kommt und bringt 
Des Kummers bittern Grund in ſeinen Armen, 
Um den wir ihn geſchmäht. 
(Arviragu 8, Imogen als todt auf den Armen tragend, tritt auf.) 
Arviragus. 
Todt iſt das Vöglein, 

Das uns fo theuer war. Ich hätte lieber 
Von ſechzehn mich auf ſechzig Jahr verſetzt, 
Mit meiner Jugend Schwung vertauſcht die Krücke, 
Als dies geſehn. 

Guiderius. 

O ſüße, holde Lilie, 

Mein Bruder trägt dich jetzt nicht halb ſo ſchön, 
Als da du frei noch wuchſeſt. 

Belarius. 

Schwermuth, o! 

Wer hat dich je ergründet? Wer den Sand 
Der Küſt' entdeckt, an der dein träger Schmerz 
Am leichtſten ankerte? Du ſel'ges Weſen, 
Gott weiß, was du als Mann geworden wärſt; 
Ich weiß: du ſtarbſt, ein holder Knab', an Schwermuth. 
Wie trafſt du ihn? 


Arviragus. 
Starr, wie ihr ſeht; ſo lächelnd, 
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Als kitzelt' eine Flieg, im Schlummer ihn, 
Nicht wie durchbohrt vom Todespfeil. Ein Kiſſen 
Stützt' ihm die rechte Wange. 
Guiderius. 
Wo? 
Arviragus. 
Am Boden; 
Die Arme ſo verſchränkt. Ich dacht', er ſchliefe, 
Und zog die plumpen Nägelſchuhe aus, 
Daß nicht mein Tritt zu laut ſcholl. 
Guiderius. 
Nein, er ſchläft! 
Iſt er dahin, macht er ſein Grab zum Bett. 
Von Fee'n wird ſeine Gruft umgaukelt. Nimmer 
Nah'n Würmer dir. 
Arviragus. 
Die ſchönſten Blumen ſtreu' ich, 
So lang' der Sommer währt und ich hier lebe, 
Fidelis, auf dein Grab. Dir fehle nicht 
Die bleiche Primel, der dein Antlitz gleicht, 
Waldhyacinthen, blau wie deine Adern, 
Der wilden Roſe Laub, ſüß duftend, doch 
Nicht deinem Athem gleich. Rothkehlchen brächte 
Mit frommem Schnabel (fe die reichen Erben 
Beſchämend, die auf ihrer Väter Gruft 
Kein Denkmal weihn) dir alles dieſes; ja 
Auch weiches Moos, wenn's keine Blumen giebt, 
Im Winter dich zu hüllen. 
Guiderius. 
O genug! 
Treibt nicht ein weibiſch Wortſpiel mit ſo eruſten 
Und heil'gen Dingen. Laß uns ihn begraben, 
Nicht durch Bewundrung unſre nächſte Pflicht 
Verſchieben. Komm, zum Grab! 
N Arviragus. 
Wo ſoll er liegen? 
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Guiderius. 
Bei unſrer guten Mutter. 
Arviragus. 
Sei es ſo. 6 
Und, Polydor, wenn unſre Stimme gleich 
Jetzt männlich umſchlägt, ſingen wir in's Grab ihn 
Wie einſt die Mutter. Gleich ſei Wort und Weiſe, 
Nur ſtatt Euryphile Fidelis. 
Guiderius. 
Cadwall, ’ 
Ich kann nicht fingen ; will nur weinend ſprechen. 
Ein Trauerlied voll Mißton iſt noch ſchlimmer, 
Als wenn ein Prieſter lügt im Heiligthum. 
Arviragus. 
So wollen wir es ſprechen. 
f Belarius. 
Großer Schmerz 
Heilt, ſeh' ich, kleinern. Cloten iſt vergeſſen, 
Und, Knaben, er war einer Kön'gin Sohn. 
Kam gleich als Feind er her, ſo denkt, er iſt 
Dafür bezahlt. Groß und gering, vermodernd, 
Wird zwar zum gleichen Staub, doch Ehrfurcht macht, 
Der Erden-Engel, Unterſchied im Platz 
Für Hoch und Niedrig. Unſer Feind war fürſtlich. 
Nehmt ihr ſein Leben ihm als unſerm Feind, 
Begrabt ihn doch als Fürſten. 
Guiderius. 
Bitte, holt ihn. 
Gleich gut iſt Ajax' und Therſites' Leib, 
Wenn beide todt. 
Arviragus. 
Wenn ihr ihn holen wollt, 
So ſprechen wir das Lied erſt. Du beginn es. GBelarius ab.) 
Guiderius. 
Nein, Cadwall, laß fein Haupt uns oſtwärts legen, 
Der Vater hat dafür 'nen Grund. 
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Arviragus. 
's iſt wahr. 
Guiderius. 
Komm denn, und leg ihn her. 
Arviragus. 
So! Fang denn an! 
Geſang. 
Guiderius. 
Fürchte nicht mehr Sonnengluth, 
Nicht der Winterſtürme Graus. 
Nach dem Tagwerk wird geruht; 
Nimm den Lohn und geh nach Haus. 
Prinz und Fräulein fällt dem Staub, 
Den Eſſenkehrern gleich, zum Raub. 
Arviragus. — 
Fürchte nicht das Dräun der Macht, 
Fürchte nicht des Zwingherrn Streich, 
Hab auf Speiſ' und Kleid nicht Acht; 
Rohr und Eiche gilt dir gleich. 
Thron, Weisheit, Heilkunſt fällt dem Staub 
Wie du und Alles ſonſt zum Raub. 
Guiderius. 
Fürchte nicht des Blitzes Schein — 
Arviradus. 
Nicht des Donnerkeils Gekrach — 
Guiderius. 
adel nicht noch Läſtereiin — 
Arviragus. 
Freud' und Gram folgt dir nicht nach. 
Beide. 
Was liebt, was jung iſt, fällt dem Staub, 
Ja Alles, wie du ſelbſt zum Raub. 
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Guiderius. 
Kein Beſchwörer wecke dich! 
Arviragus. 


Kein Geſpenſt erſchrecke dich! 
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Guiderius. 
Keine Hexe fahe dich! 
Arviragus. 
Und kein Böſes nahe ſich. 
Beide. 
Reife ſtill zur Seligkeit; 
Deine Stätte ſei geweiht. 
(Belarius mit Cloten's Leichnam tritt wieder auf.) 


Guiderius. 
Der Grabdienſt iſt gethan; kommt, legt ihn nieder. 
Belarius. 


Hier find auch Blumen. Mehr um Mitternacht! 
Kraut, noch vom Nachtthau kühl, läßt ſich am beſten 
Auf Gräber ſtreun. — Auf ſein Geſicht! Ihr wart 
Wie Blumen, jetzt verwelkt. So wird's auch ſein 
Mit dieſen Blümchen, die wir jetzt euch weihn. 
Kommt jetzt beiſeit, und knie'n wir im Gebet. 
Der Grund, dem ſie entſtammt, nimmt ſie zurück. 
Geendet iſt ihr irdiſch Leid und Glück. 
(Belarius, Guiderius, Arviragus ab.) 
Imogen (erwachend). 
Nach Milford-Hafen, ja! Wo iſt der Weg? 
Dank' euch! — Beim Buſch dort? Bitte, und wie weit? 
Potz Kuckuk! Kann es noch ſechs Meilen ſein? 
Ich ging die Nacht durch; jetzt leg' ich mich ſchlafen. 
Halt! Doch kein Bettgenoß? O, all ihr Götter! 
(Sie ſieht Cloten's Leichnam.) 
Die Blumen hier ſind wie die Luſt der Welt; 
Der blut'ge Mann die Sorge. Hoffentlich 
Ein Traum nur! War mir's doch, in einer Höhle 
Wär ich bei braven Leuten Koch. e iſt nicht fo. 
Es war ein Pfeil aus Nichts, in's Nichts geſchnellt, 
Den das Gehirn aus Dampf macht. Unſre Augen 
Sind oft wie unſer Urtheil blind. Bei Gott, 
Ich zittre noch vor Furcht. Doch, iſt im Himmel 
Ein Tröpfchen Mitleid, wie ein Meiſenauge, 
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Nicht größer, gebt, furchtbare Götter, mir 

Ein Stückchen! — Stets der Traum? — Wach, ſeh' ich ihn 
Außen und innen; nicht im Bild; ich fühl' ihn. 

Hier ein Geköpfter! Poſthumus' Gewand! 

Die Form des Beins, die Hand, ich keune fie. 

Merkur lieh ihm den Fuß, die Schenkel Mars, 

Die Muffeln Herkules, Zeus das Geſicht — 

Ha, Mord des Himmels! — fort! Piſanio, 

Was je im Wahnſinn Hecuba gefluht — 

Den Griechen, treffe dich! Mein Fluch dazu! 
Verſchworen mit dem wilden Teufel Cloten 

Schnitt'ſt meinem Herrn das Haupt du ab. Verrath übt, 
Wer künftig ſchreibt und lieſt. Piſanio, Schurke, 
Mit dem gefälſchten Brief, Piſanio, du 

Schlugſt von dem ſchönſten Schiff der Welt die Spitze 
Des Maſtes ab. O wehe, Poſthumus, 

Wo iſt dein Haupt? Wo iſt es, ach, wo iſt es? 
Warum durchſtieß Piſanio nicht ſein Herz 

Und ließ das Haupt ihm? Sag, wie war's, Piſanio? 
Ja, Er und Cloten. Bosheit ſchuf, mit Habſucht 
Vereint, dies Weh! Zu ſchlagend iſt's, zu ſchlagend! 
Den Trunk, den er mir gab als köſtliche 
Herzſtärkung, fand ich ihn für die Beſinnung 

Nicht mörderiſch? Ja das beſtztigt es; 

Es iſt Piſanio's That und Cloten's. O! 

Die bleichen Wangen färbe mir dein Blut, 

Daß um ſo grauſer denen wir erſcheinen, 

Die hier uns treffen. O mein Herr und Gatte! 


(Sie ſinkt auf den Leichnam.) 
(Lucius, ein Hauptmann und andre Offiziere, und ein Wahrſager.) 


Hauptmann. 
Die Legionen, die in Gallien lagen, 
Sind über See gefolgt, wie ihr befahlt, 


Und harren mit der Flott' in Milford-Hafen, 
Bereit auf euern Wink. 
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Lucius. 
Was giebt's von Rom? 
Hauptmann. 
Daß der Senat die Grenzer und den Adel 
Italiens aufgeboten, die höchſt willig 
Dem ehrenvollen Dienſt ſich weihn; ſie nahn, 
Geführt vom kühnen Jachimo, dem Bruder 
Syenna's. 
Lucius. 
Und wann, denkt ihr, kommen ſie? 
Hauptmann. 
Mit nächſtem güuſt'gen Wind. 


Lucius. 
Der raſche Schritt 
Giebt gute Hoffnung. Tragt den Obriſten 
Die Muſt'rung der vorhandnen Macht auf. (Zum Wahrſager.) 
Nun, Herr, 
Was habt ihr von dem Kriegszug jüngſt geträumt? 


Wahrſager. 
In letzter Nacht — nach Faſten und Gebet — 
Verliehn die Götter ſelbſt mir dies Geſicht: 
Ich ſah Zeus' Vogel, Roma's Aar, ſich ſchwingen 
Vom feuchten Süd zu unſerm Weſtland; dort 
Verſchwand er in der Sonne Strahl. Dies kündet, 
Trügt meine Sünde nicht den Seherblick — 
Dem Römerheere Heil. 

Lucius. 

Oft träume ſo, 
Und nimmer falſch. — Ha! Ein kopfloſer Rumpf! 
Was iſt's? Die Trümmer ſagen, daß es einſt 
Ein edler Bau war. Wie? Ein Page, todt — 
Wenn er nicht ſchläft; doch lieber glaub' ich, todt; 
Denn die Natur verabſcheut ſolches Thun: 
Auf Todten ſchlafen und auf Leichen ruhn! 
Laßt uns fein Antlitz ſehn! 
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Hauptmann. 
Er lebt, mein Feldherr. 
Lucius. 


Dann giebt er von der Leich' uns Kunde. Jüngling, 


Laß dein Geſchick uns hören; denn es ſcheint, 

Es iſt der Frage werth. Wer iſt der Mann, 

Den du zum blut'gen Pfühl machſt. Wer war Der, 
Der gegen der Natur erhabnen Plan 

Dies ſchöne Bild entſtellt? Was feſſelt dich 

An dies trübſel'ge Wrack? Wie kam's? Wer iſt es 
Wer biſt du? 


Imogen. 
Ich bin nichts, und wär' ich etwas, 
Wär's beſſer, nichts zu ſein. Dies war mein Herr, 
Ein guter und höchſt tapfrer Brite. Wildes 
Gebirgsvolk hat ihn hier erſchlagen. Ach! 
ss giebt keinen Herrn wie ihn mehr. Wandert' ich 
Von Oft zum Weſt nach Dienſt, verſuchte viele, - 
Nur gute, diente treu, — nie fänd' ich doch 
nen zweiten Herrn, wie den. 
Lucius. 
Ach, guter Knabe, 
ein Jammer rührt nicht wen'ger mich als dort 
ein Herr in ſeinem Blut. Wie hieß er, Freund? 
Imogen. 
Richard du Champ. (Beiſeit.) Wenn ohne wem zu ſchaden, 
Ich lüge, werden hoffentlich die Götter 
Es mir verzeihn. — Was mehr? 
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Lucius. 
Du heiß'ſt? 
Imogen. 
Fidelis. 

Lucius. 
So zeigſt du ſelber dich; es paßt ſich gut 
Dein treuer Name mit dem treuen Muth. 
Verſuch's mit mir! Ich ſage nicht, du findeſt 
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In mir ſolch guten Herrn, doch wen'ger Liebe 
Gewiß nicht. Nicht ein Brief vom Kaiſer Roms, 
Durch einen Conſul mir geſandt, kann mehr 
Dich fördern als dein eigner Werth. Komm mit mir. 
Imogen. 
Ich folg' euch, Herr. Doch erſt, gefällt's den Göttern, 
Laßt meinen Herrn mich vor den Fliegen bergen, 
So tief dies arme Grabſcheit reicht, und hab' ich 
Die Gruft beſtreut mit Laub und Kraut des Waldes, 
Hundert Gebete dann, wie ich ſie weiß, 
Zweimal geſagt, dann will ich weinen, ſeufzen, 
So ſeinen Dienſt verlaſſen und euch folgen, 
Wenn ihr mich haben wollt — 
Lucius. 

5 Ja, guter Jüngling, 
Und mehr dein Vater als dein Herr ſein. — Freunde, 
Der Knabe lehrt uns Mannespfliht. Sucht mit mir 
Das ſchönſte Plätzchen aus, wo Maßlieb blüht. 

Mit Speer und Streitaxt graben wir ihm dort 
Die Gruft. Kommt, nehmt ihn auf. Dein Wort, o Knabe, 
Empfiehlt ihn uns. Wir bringen ihn zu Grabe 
Nach Kriegerart. Auf, trockne deine Zähren: 

Ein Fall erhebt uns oft zu höhern Ehren. (Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Zimmer in Cymbelin's Palaſt. 
(Cymbelin, Edelleute, Piſanio, Gefolge treten auf.) 


Cymbelin. 
Noch einmal! Melde mir, wie's mit ihr ſteht. (Ein Diener ab.) 
Ein Fieber wegen ihres Sohns Verſchwinden, 
Wahnſinn, der ihrem Leben droht! O Himmel, 
Wie tief triffſt du mich plötzlich! Imogen, 
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Mein größter Troſt, iſt fort. Die Königin 
Liegt hoffnungslos zu Bett; in einer Zeit, 
Da Krieg mir furchtbar droht. Ihr Sohn iſt fort, 
So nöthig grade jetzt. Es trifft mich ſo, 
Daß jeder Troſt mir ſchwindet. Doch du, Burſche, 
Der du von ihrer Flucht nothwendig weißt 
Und ſo unwiſſend ſcheinſt, wir zwingen dir's 
Durch ſcharfe Folter ab. 
Piſanio. 
Mein Leben, Herr, 
Stell' ich voll Demuth euch anheim. Doch weiß ich 
Von meiner Herrin nichts; wohin, warum 
Sie ging und wann zurückkehrt. Eurer Hoheit 
Steh' ich als treuer Kuecht zu Dienſt. 
Erſter Edelmann. 
Mein Lehnsherr, 
Am Tag, da ſie vermißt ward, war er hier. 
Ich bürge, daß er treu als Unterthan 
Euch jede Pflicht erfüllt. Nach Cloten ſucht man 
Mit allem Fleiß und wird ihn zweifellos 
Auch finden. 
Cymbelin. 
Unruhvoll ſind dieſe Zeiten, 
Wir laſſen dich für's erſte frei; doch ſchwebt 
Noch der Verdacht. 
Erſter Edelmann. 
Geliebt's Ew. Majeſtät, 
Das ganze röm'ſche Heer von Gallien iſt 
An unſern Küſten ausgeſchifft, verſtärkt 
Durch röm'ſchen Adel, vom Senat entfandt. 
Cymbelin. 
Wie fehlt die Kön'gin und mein Sohn mir jetzt! 
Ich bin verwirrt und rathlos. 
Erſter Edelmann. 
f Gnäd'ger Fürſt, 
Ihr ſeid ſo kriegsbereit, die Stirn zu bieten, 
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Dem was ihr hört. Kommt mehr, ſeid ihr's auch mehr. 
Was fehlt, iſt nur: die Maſſe zu bewegen, 
Die der Bewegung harrt. 
Cymbelin. 
Ich dank' euch. Kommt! 
Begegnen wir der Zeit, wie ſie uns ſucht. 
Wir fürchten nicht, was von Italien droht. 
Uns quält, was hier ſich mag begeben. Fort denn! 
(Alle bis auf Piſanio ab.) 
Piſanio. 
Kein Wort hört' ich von meinem Herrn, ſeitdem 
Ich ſchrieb, daß Imogen getödtet. Seltſam, 
Auch hör' ich nichts von ihr, die doch verſprach, 
Mir Nachricht oft zu ſenden; weiß auch nicht, 
Was Cloten widerfahren. Unklar bin ich 
In Allem. Himmel, handle du! Ich bin 
Falſch, weil ich ehrlich, untreu, weil ich treu bin. 
Der Krieg ſoll zeigen, daß mein Land ich liebe. 
Der König ſelbſt ſoll's wiſſen, fall' ich nicht. 
Wohl hilft die Zeit aus ſonſt'ger Zweifel Noth. 
Oft lenkt das Glück ein ſteuerloſes Boot. (Ab.) 


Vierte Scene. 
Wales. Vor der Höhle des Belarius. 
(Belarius, Guiderius und Arviragus treten auf.) 

Guiderius. 

Rings um uns tobt der Lärmen. 
Belarius. 

Laßt uns fort. 

Arviragus. 

Welch Leben, Herr, das ſo vor Abenteuern 

Und Thaten ſich verſchließt! 


Cymbelin. 


Guiderius. 
Nein, welche Hoffnung 
Beut ein Verſteck uns? Fallen wir als Briten 
Nicht durch der Römer Hand, ſo nutzen ſie 
Als wilde, unnatürliche Rebellen 
Uns aus und morden uns hernach. 


Belarius. 
Nein, Söhne, 

Wir wollen höher in's Gebirg uns retten. 
Zum König können wir nicht gehn. Zu friſch 
Iſt Cloten's Tod. Wir, unbekannt und nicht 
Zum Heer entboten, werden beichten müſſen, 
Wo wir gelebt. So zwingt man das Geſtändniß 
Der That uns ab, worauf die Antwort tft: 
Tod unter Folterqual. 

Guiderius. 

Die Aengſtlichkeit 
Steht, Vater, euch in ſolcher Zeit nicht an, 
Noch überzeugt ſie uns. 


Arviragus. 
Es iſt nicht glaublich: 
Wenn ſie die Römer-Roſſe wiehern hören, 
Die Lagerfeuer ſehn, wenn ihre Augen 
Und Ohren voll von ſo Bedeutendem, 
Daß dann ſie ihre Zeit an uns verſchwenden, 
Zu forſchen, wer wir ſind. 


Belarius. 
O, mich kennt Mancher 

Im Heer. Noch jung war Cloten; doch ihr ſeht, 
Daß manches Jahr ihn nicht aus der Erinnrung 
Mir ausgelöſcht. — Der König außerdem 

Verdient nicht meine Hülf' und eure Liebe. 

Denn mein Exil ſchuf euch den Bildungsmangel, 
Des rohen Lebens Zwang, daß (ohne Hoffnung 

Auf ſanftres Glück, wie's euch verhieß die Wiege) 
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Des Sommers Gluth euch gerbt, des Winters Froſt 
Euch knechtiſch beben macht. 
Guiderius. 
Nichtſein iſt beſſer 
Als ſo zu ſein. Laßt uns zum Heer denn, Vater. 
Mich und den Bruder fenut kein Menſch. Euch ſelbſt, 
Vergeſſen längſt, mit wildem Bart und Haar, 
Fragt ſicher Niemand aus. 
Arviragus. 
Bei dieſer Sonne, 
Ich will dahin! Was iſt es doch, daß ich 
Nie Menſchen ſterben ſah, kaum Blut erblickte 
Außer von feigen Haſen, Geißen, Reh'n; 
Kein Roß beſchritt als eins, das einen Reiter 
Wie mich trug, deſſen Ferſe Sporn und Eiſen 
Nicht kennt. Zur heil'gen Sonne ſchäm' ich mich 
Hinaufzuſchaun, mich ihres ſel'gen Strahls 
Zu freun und ſelbſt ein armer Unbekannter 
Zu bleiben. 
Guiderius. 
Nein, beim Himmel, ich will gehn. 
Wollt ihr mich ſegnen, Herr, mir Urlaub geben, 
So acht' ich mehr auf mich; wollt ihr es nicht, 
So treffe die verſchuldete Gefahr 
Mich durch die Hand der Römer. 
Arviragus. 
Ja und Amen! 
Belarius. 
Legt ihr ſo wenig Werth auf euer Leben, 
So iſt kein Grund, daß ich für mein geknicktes 
Mehr ſorgte. Knaben, ja, ich geh' mit euch. 
Sterbt ihr für euer Land im heil'gen Streite, 
Dann, Kinder, bett' ich mich an eurer Seite. 
Auf, auf! Die Zeit drängt! (Beiſeit.) Wie ihr Blut ſchon gährt, 
Bis es verſpritzt als fürſtlich ſich bewährt. (Alle ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Britannien. Das römiſche Lager. 
(Poſthumus mit einem blutigen Tuch tritt auf.) 


Poſthumus. 
Dich, blut'ges Tuch, bewahr' ich. Ich befahl 
Dich ſo zu färben. Gingt ihr Ehemänner 
Geſammt den Weg, wie mancher mordete 
Sein Weib dann, das viel beſſer als er ſelbſt —, 
Weil ſie ein wenig ausglitt. O, Piſanio, 
Ein guter Diener führt nicht jeglichen 
Befehl aus; nur gerechte! Götter, hättet 
Ihr meine Fehler ſtets gerächt, ſo ſtarb ich, 
Eh' dieſen ich beging. Ihr hättet auch 
Die edle Imogen bewahrt, daß ſie 
Bereute, und mich Elenden getroffen, 
Der eure Rache mehr verdient. Doch ach, 
Um kleinen Fehl entrafft aus Lieb' ihr dieſen, 
Daß er nicht weiter fällt, geſtattet Jenem, 
Daß Schuld auf Schuld er häuft, je mehr, je ſchlimmer, 
Bis er darob erſchrickt — zu ſeinem Heil. 


humus als ein gemeiner Soldat. 
Dann treten fechtend Jachimo und Poſthumus wieder auf. 
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Doch Imogen iſt euer; euerm Willen 

Gehorſam laßt mich ſelig ſein. — Man führte 
Mich mit Italiens Adel her, als Feind 

Des Reiches meiner Herrin. e iſt genug, 

Daß, Albion, deine Fürſtin ich getödtet. 

Nicht mehr verwund' ich dich. Drum, gnäd'ger Himmel, 
Hör meinen Vorſatz; ich entled'ge mich 

Der röm'ſchen Tracht und thue Kleider an, 

Wie ſie der brit'ſche Bauer trägt. So kämpf' ich 
Als Feind des Heers, mit dem ich kam, ſo ſterb' ich, 
O Imogen, für dich, für die mein Leben 

Ein Todeshauch nur iſt, ſo weih' ich mich, 

Den Niemand kennt, bedauert oder haßt, 

Dem Autlitz der Gefahr. Die Welt ſoll finden: 
Mehr Muth iſt in mir, als die Kleider künden. 
Leiht, Götter, mir der Leonati Kraft! 

Beſchäme meine Tracht den eiteln Sinn 
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Der Welt: von außen wen'ger, mehr darin! (Ab.) 


Zweite Scene. 


beſiegt und entwaffnet Jachimo und läßt ihn dann zurück.) 


Jachimo. 

Die ſchwere Laſt der Schuld in meiner Bruſt 
Raubt mir die Mannheit. Ich betrog ein Weib, 
Die Fürſtin dieſes Landes. Seine Luft 
Schwächt mich, aus Rache. Hätte ſonſt der Bauer, 
Ein plumper Tölpel, mich in meiner Kunſt 
Beſiegt? Handhabt man Ehr' und Ritterthum 
Wie ich, ſo hat man Hohn davon ſtatt Ruhm; 
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Schlachtfeld zwiſchen dem britiſchen und römiſchen Lager. 


(Von der einen Seite treten Lucius, Jachimo und das römiſche Heer 
auf; von der andern das britiſche Heer. Dieſem folgt Leonatus Poſt— 
Sie ziehen über die Bühne und hinaus. 
Letzterer 
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Und wenn du, Briten-Adel, dieſen Knecht 
So übertriffſt, wie unſre Herren er, 
Sind wir kaum Männer — du ein Götterheer. (Ab.) 
(Die Schlacht dauert fort; die Briten fliehen; Cymbelin wird gefangen; 
dann treten zu ſeiner Befreiung Belarius, Guiderius und Arviragus 
auf.) 
Belarius. 
Steht, ſteht! Des Bodens Vortheil iſt für uns. 
Die Gaſſe iſt gedeckt. Nur eigne Furcht 
Und Feigheit ſchlägt uns hier! 
Guiderius und Arviragus. 
Steht, ſteht und kämpft! 
(Poſthumus tritt wieder auf, auf Seite der Briten; fie befreien Com- 
belin und gehen ab. Dann tritt Lucius wieder auf mit Jachimo und 
Imogen.) 
Lucius. 
Fort, Knabe, von dem Heer und rette dich! 
Freund ſchlägt auf Freund; ein Wirrwarr iſt's, als ſpielte 
Krieg Blindekuh. 
Jachimo. 
Ihr friſcher Zuzug macht's. 
Lucius. 
Der Tag hat ſeltſam ſich gewandt. Wir müſſen 
Bei Zeiten uns verſtärken oder fliehn. 


Dritte Scene. 


Eine andre Gegend des Feldes. 
(Poſthumus und ein britiſcher Edelmann treten auf.) 
Edelmann. 

Kommſt du von da, wo ſie Stand hielten? 
Poſthumus. 


ie 
Ja. 
Doch ihr kommt von den Flieh'nden, ſcheint es. 


ME 
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Poſthumus. 
Ich tadl' euch nicht, Herr; Alles war verloren; 
Nur daß der Himmel half. Der König ſelbſt, 
Verlaſſen links und rechts, das Heer durchbrochen! 
Von Briten nichts zu ſehn als Rücken. Alles 
Floh durch den Engpaß. Muthgeſchwellt der Feind, 
Von Mord erſchöpft, die Zunge reckend, hatte 
Mehr Stoff, als Stahl ihn zu bewält'gen, ſtreckte 
Todt dieſen hin, den leicht verwundet. Mancher 
Fiel blos aus Furcht; die Gaſſe war gedämmt 
Mit Todten, hinterrücks durchbohrt, mit Feigen, 
Die lebten, für ſchmachvollern Tod geſpart. 

Edelmann. 
Wo war die Gaſſe? 

Poſthumus. 

Nah' der Schlacht, von Gräben 

Und Raſeuwällen eingefaßt. Dort nahm 
Ein alter wackrer Krieger Stand, der wohl 
Die Jahre, die ſein weißer Bart bezeugte, 
Durch ſolche That für's Vaterland verdient. 
Quer vor der Gaſſe mit zwei jungen Burſchen 
(Zum Dorfwettrennen, ſchien es, paſſender 
Als für ſolch Morden, deren Antlitz ſich 
Für Maſken ſchickte, ſchöner traun als Manche, 
Die ſie zur Schonung tragen — und aus Scham) 
Schützt' er den Eingang, ſchrie den Flücht'gen zu: 
Ein brit'ſcher Hirſch ſtirbt fliehend, doch kein Brite! 
Zur Hölle jede zage Seele! Steht! 
Sonſt geben wir als Römer — euch, als Thieren, 
Das, was ihr thieriſch flieht und meiden könnt, 
Seht ihr nur kühn euch um. Steht, ſteht! Die drei, 
Dreitauſend Mann an Zuverſicht und That 
Drei ſind ein Heer, wenn all die Andern nichts thun), 
Mit dieſem: „Steht, ſteht!“ juſt am rechten Platz, 
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Durch ihren Adel, der zum Speer die Spindel 
Verwandeln konnte, noch bezaubernder, 

Vergüldeten manch bleiche Stirn; erneuten 

Hier Scham, dort Muth, daß Manche — Memmen ſchon 
Durch Beiſpiel (Fluch dem Sünder, der im Krieg 
Damit beginnt!) ſich wieder umſahn, grimm, 

Wie Leu'n den Jägerſpieß angrinſen. Gleich 

Stand die Verfolgung ſtill; dann Rückzug; dann 
Verwirrung, wilde Flucht! Wie Küchlein fliehn ſie, 
Die adlergleich jüngſt niederfuhren; Sclaven, 

Die eben Sieger waren. Unſre Memmen — 

Wie Krumen auf bedrängter Seefahrt — friſten 
Der Noth das Leben; ſehn die Hinterthür 

Der Herzen unbewacht. Ha, wie ſie haun! 
Erſchlagne, Sterbende, die eignen Freunde, 

Im frühern Schwall entrafft. Zehn, die vor Einem 
Erſt flohen, ſchlachten jeder zwanzig jetzt. 

Die eher ſtarben als ſich wehrten, ſind 

Mörd'riſche Kriegspopanze nun. 


Edelmann. 
Höchſt ſeltſam! 
Ein Greis, zwei Knaben, eine enge Gaſſe! 1 


Poſthumus. 
Nichts Wunderbares iſt's. Ihr ſcheint ein Mann, 
Den eher das verwundert, was er hört, 
Als daß er Wunder thut. Wollt ihr's als Reim 
Feilbieten gern zum Spaß: hier habt ihr einen: 
„Ein kind'ſcher Greis, zwei Knaben, eine Schlucht, 
Das war der Briten Heil, der Römer Flucht.“ 


Edelmann. 
Nein, zürnt mir nicht. 

Poſthumus. 

Ei, ſeid nicht wunderlich! 
Wer nicht dem Feind ſteht, deſſen Freund bin ich. 
Denn folgt er der Natur und ihrem Brauch, 
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So flieht er bald aus meiner Freundſchaft auch. 
Ihr habt mich in den Reim gebracht. 
Edelmann. 5 
Lebt wohl, 
Ihr ärgert euch. (Ab.) 
Poſthumus. 
Noch immer auf den Beinen? 
Ein Edler das? O, edler Jammerheld, 
Fragſt: „Was giebt's Neues?“ und warſt ſelbſt im Feld! 
Wie Maucher hätte gern heut ſeine Ehre 
Für ſeines Leichnams Rettung hingegeben, 
Lief und fiel doch. Ich, durch mein Weh gefeit, 
Fand nicht den Tod wo ich ihn ſtöhnen hörte, 
Fühlt' ihn nicht, wo er traf. Das Unthier — ſeltſam — 
Verbirgt in muntern Bechern, ſanften Betten 
Und ſüßen Worten ſich. Es hat mehr Diener 
Als uns, die wir im Krieg ſein Meſſer ziehn. 
Ich will ihn finden. Jetzt ein Römerfreund, 
Kein Brite mehr, tret' in die früh're Rolle 
Ich wieder ein, doch kämpfen werd' ich nicht. 
Dem erſten beſten Knecht, der mir die Schulter 
Berührt, ergeb' ich mich. Die Römer machten 
Ein großes Blutbad, und der Briten Antwort 
Muß groß ſein. Doch mein Löſegeld heißt Tod. 
Ihn ſuch' ich hier wie dort; wo er mir droht! 
Nicht hier will ich mein Leben, noch bei Jenen 
Mir wahren; nein, ich opfr' es Imogenen. 
(Zwei britiſche Hauptleute und Soldaten treten auf.) 
Erſter Hauptmann. 
Heil großer Zeus dir! Lucius iſt gefangen. 
Der Greis und ſeine Söhne waren Engel. 
Zweiter Hauptmann. 
Da war ein Vierter noch, in ſchlichtem Kleid; . 
Der griff mit ihnen an. 
Erſter Hauptmann. 
So ward's gemeldet; 
Doch kann man keinen finden. — Wer da? Halt! 
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Poſthumus. 


Ein Römer, 

Der nicht brach läge hier, hätt' er Gefährten 

Im Kampf gehabt. 

Zweiter Hauptmann. 
Legt Hand an ihn. Ein Hund! 

Kein röm'ſcher Fuß ſoll heim die Nachricht tragen, 

Wie hier die Kräh'n ſie hackten. Prahlt er doch, 

Als gält' er was im Dienſt! Bringt ihn zum König. 
(Cymbelin, Belarius, Guiderius, Arviragus, Piſanio, 
Soldaten, Gefolge und römiſche Gefangene treten auf. Die Hauptleute 
führen den Poſthumus vor Cymbelin, der ihn einem Kerkermeiſter über— 

giebt. Dann Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Ein britiſches Gefängniß. 
(Poſthumus und zwei Kerkermeiſter treten auf.) 


Erſter Rerkermeiſter. 
Hier ſtiehlt euch Keiner. Dafür ſorgt das Schloß. 
Graſt, wenn ihr Weide habt. 

Zweiter Rerkermeiſter. 

Ja, oder Hunger. 
Poſthumus. 

Willkommen, Feſſeln! Denn ihr ſeid der Weg 
Zur Freiheit, denk' ich. Beſſer bin ich dran, 
Als wer an Gift krankt; denn der ſtöhnte lieber 
In Ewigkeit, eh' er dem ſichern Arzt ſich, 
Dem Tod, vertraute, der der Schlüſſel iſt 
Für dieſe Riegel. Mehr als Hand und Fuß 
Trägt mein Gewiſſen Feſſeln. Götter, gebt mir 
Das Reue-Werkzeug, dieſes Schloß zu öffnen! 
Dann ewig frei! Genügt's, daß es mir leid thut? 
Das Kind verſöhnt den ird'ſchen Vater ſo. 
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Ein Gott iſt gnädiger. Muß ich bereun ? 

Ich kann's nicht beſſer als in Banden thun: 

Erſehnt, nicht aufgezwungen. Hilft zur Freiheit 

Vor allem Sühne, fordert ſtrengeren 

Erſatz von mir nicht als mein Alles ein. 

Ich weiß, ihr ſeid nicht hart wie niedre Menſchen, 

Die dem gebrochnen Schuldner nur ein Drittel, 

Ein Sechſtel, Zehntel nehmen, daß am Reſt 

Er ſich erhole. Dies iſt nicht mein Wunſch. 

Nehmt für ihr theures Leben meins, ſo theuer 

Zwar nicht, doch auch ein Leben, das ihr prägtet. 

Die Menſchen wägen nicht erſt jede Münze. 

Ein leichtes Stück gilt um des Bildes willen; 

Meins um ſo mehr bei euch, die ihr's gemünzt. 

Wenn dieſe Rechnung ſtimmt, ihr Himmelsmächte, 

So nehmt mein Leben und zerreißt den Pakt. 

O Imogen, mit dir ſprech' ich im Stillen. (Er ſchläft ein.) 
(Feierliche Muſik. Es erſcheint, als eine Viſion, Sicilius Leonatus, 
Poſthumus' Vater, ein Greis als Krieger gekleidet; an ſeiner Hand leitet er 
eine Matrone, ſeine Gattin und Poſthumus' Mutter, Muſik zieht ihnen 
voran; dann, nach weiterer Muſik, die beiden jungen Leonati, Poſt— 
humus' Brüder, mit Wunden, wie ſie in der Schlacht gefallen ſind. Sie 

umgeben den ſchlafenden Poſthumus im Kreis.) 
Sicilius. 
Du Donnergott, es traf dein Zorn 
Das Erdgewürm genug. 
Miß dich mit Mars, auf Juno ſchilt, 
Die deinen Ehebruch 
Verklagt und rächt. 
Was that mein armer Knabe dir, 
Den nimmer ich geſehn. 
Ich ſtarb, eh' aus dem Mutterſchooß 
Natur ihn hieß erſtehn. 
Als Vater (denn man ſagt, du ſollſt 
Der Waiſen Vater ſein) 
Sollteſt du pflegen, ſchirmen ihn 
Vor dieſer Erdenpein. 
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Cymbelin. 


Mutter. 
Nicht half im Schmerz Lucina mir, 
Die aus der Welt mich nahm. 
Ihn ſchnitt man aus, daß er mit Schrei'n 
Zu ſeinen Feinden kam. 
Sicilius. 
Schön war die Form, den Ahnen gleich, 
Darin Natur ihn goß. 
Es pries die Welt mit Fug in ihm 
Sicilius' echten Sproß. 
Erſter Bruder. 
Als er zum Mann herangereift, 
Wer war im Britenland, 
Der den Vergleich mit ihm ertrug, 
Die Prüfung ſo beſtand 
Vor Imogen, die ſeinen Werth 
Am ſicherſten erkannt? 
Mutter. 
Man höhnte ſeinen Ehebund, 
Verbannt' ihn, kaum getraut, 
Von Leonatus' Sitz, riß ihn 
Von ihr, der ſüßen Braut, 
Von Imogen. 
Sicilius. 
Was litteſt du Jachimoss, 
Des welſchen Wichts Verrath, 
Der in ſein edler Herz und Hirn 
Geſtreut des Argwohns Saat, 
Daß er zum Narın und Thoren ward 
Durch fremde Frevelthat? 
Zweiter Bruder. 
Die Aeltern nahn vom ſtillen Sitz; 
Wir Zwei auch, ihr Geſchlecht, 
Die muthig für das Vaterland 
Gefallen im Gefecht, 
Wo wir gekämpft für Chr’ und Treu’ 
Und für Tenantius' Recht. 
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Erſter Bruder. 
Für Cymbelin ſtritt Poſthumus 
Mit gleicher Tapferkeit; 
Drum Götterkönig Jupiter, 
Was ſchiebſt ſo lange Zeit 
Den Dank du auf für ſein Verdienſt, 
Und wandelſt es in Leid? 
Sicilius. 
Schau aus dem Fenſter von Kryſtall 
Und übe länger nicht 
An dieſem tapfern Stamm dein hart 
Und grauſam Strafgericht. 
Mutter. 
Mein Sohn iſt gut; drum nimm ihm ab 
Des Elends ſchwer Gewicht. 
Sicilius. 
Blick aus dem Marmorhaus und hilf; 
Wir armen Seelen ſchrein 
Souſt zu dem lichten Götterrath, 
Des Unrechts dich zu zeihn. 
Beide Brüder. 
Hilf, Zeus, ſonſt ſoll uns höh'res Recht 
Von deinem Spruch befrein. 
(Jupiter, in Donner und Blitz auf einem Adler ſitzend, ſchwebt herab; 
wirft einen Donnerkeil; die Geiſter fallen auf die Kniee.) 
Jupiter. 
Still, kleine Geiſter aus der niedern Welt!, 
Beleidigt nicht mein Ohr. Wollt ihr den Wettern 
Des Donners trotzen, die vom Himmelszelt 
Die meutriſchen Geſtade rings zerſchmettern? 
Elyſiums ſchwanke Schatten kehrt zurück 
Zur Ruh auf nimmer welken Blumenbeeten. 
Euch kümmre nicht der Sterblichen Geſchick; 
Das habt nicht ihr, ich hab' es zu vertreten. 
Wen Zeus am meiſten liebt, hemmt er im Lauf. 
Verſchobne Gab' iſt ſüßer. Seid zufrieden; 


0 
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Ich richte den gefallnen Sohn euch auf; 
Die Prüfung endet; Heil iſt ihm beſchieden. 
Er ward geboren unter Jovis' Stern, 
Vermählt in meinem Tempel. — Auf, verſchwindet! 
Frau Imogen begrüßt ihn noch als Herrn, 
Den ſel'ger nach dem Leid ſie wiederfindet. 
Legt auf die Bruſt dies Buch ihm; es beſagt, 
Wie ſein Geſchick zu ordnen mir gefallen. 
Nun fort! Auf daß nicht, wenn ihr fürder klagt, 
Ihr meine Ungeduld laßt überwallen. 
Fleug, Aar, zu meiner Hofburg von Kryſtallen. 
(Er ſchwebt empor.) 
Sicilius. 
Er kam im Donner. Schweflicht duftete 
Sein Götterodem. Nieder ſchoß ſein Aar, 
Wie, uns zu packen. Seiner Auffahrt weicht 
Elyſium ſelbſt. Sein Königsvogel putzt 
Sein himmliſches Gefieder, wetzt den Schnabel, 
Wie wenn ſein Gott ſich freut. 
Alle. 
Dank, Jupiter! 
Sicilius. 
Der Marmor-Eſtrich ſchließt ſich. Er betrat 
Sein ſtrahlend Dach. Fort! Um des Segens Preis 
Vollziehen wir mit Sorgfalt ſein Geheiß. 
(Die Geiſter verſchwinden.) 
Poſthumus (erwachend). 
Schlaf, du haſt als mein Ahn mir einen Vater 
Erzeugt, mir eine Mutter und zwei Brüder 
Geſchenkt. Doch, o des Hohns, ſie ſind verloren! 
So raſch von hier entſchwunden als geboren; 
Und ich bin wach. Armſel'ger, der der Gunſt 
Der Größe traut! der träumt wie ich, und, wach, 
Nichts findet! Nein, da irret mein Bericht; 
Denn Viele träumen's nicht, verdienen's nicht 
Und ſitzen tief im Glück. Ich bin wie ſie; 
Mich traf dies goldne Loos, ich weiß nicht wie. 


on 
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Was? Hauſen Fee'n hier? Sieh, ein Buch! Wie köſtlich! 
Sei nicht, wie unſre Modewelt, ein Kleid, 

Das edler iſt als das, was es bedeckt. 

Laß, möglichſt ungleich unſern Höflingen, 

Die That das Wort einlöſen. 

(Lieſt.) „Wenn eines Leuen Welf, ihm ſelbſt unbekannt, ohne zu 
ſuchen finden und von einem Stück zarter Luft umarmt werden wird; 
und wenn von einer ſtattlichen Ceder Aeſte abgehauen werden, die, 
manches Jahr todt, hernach wieder grünen, dem alten Stamm eingefügt 
und von friſchem wachſen werden: dann wird Poſthumus ſeine Leiden 
enden, Britannien glücklich ſein und in Frieden und Fülle gedeihen.“ 

Noch immer Traum; ſonſt iſt es Zeug, wie hirnlos 
Verrückte ſchwatzen. Beides oder nichts! 
Unſinn'ges Reden oder Reden, das 
Kein Sinn enträthſelt. Sei es was es ſei, 
Es iſt juſt, wie mein Lebensweg. Ich will's 
Verwahren, wär's auch nur aus Sympathie. 
(Erſter Kerkermeiſter tritt auf.) 
Rerkermeiſter. 
Kommt, Herr, ſeid ihr für den Tod vorbereitet, ganz und gar? 
Poſthumus. 
Vielmehr etwas zu ſtark gebraten; gar ſchon längſt. 
Rerkermeiſter. 

Hängen iſt die Loſung, Herr. Wenn ihr dafür gar ſeid, ſeid ihr 
gut gekocht. 

Poſthumus. 

Wenn ich für die Zuſchauer ſchmackhaft bin, ſo bezahlt das Ge— 
richt die Zeche. 

Rerkermeiſter. 

Eine ſchwere Rechnung für euch, Herr. Aber der Troſt iſt, daß 
ihr hinterher um keine Zahlung mehr gemahnt werden und keine 
Wirthshausrechnungen mehr haben werdet; welche oft das Scheiden 
bitter machen, da ſie uns das Vergnügen verſchafft haben. Ihr 
tretet ein, halb ohnmächtig vor Hunger, und geht fort, taumelnd 
von zu vielem Trinken; ärgerlich, daß ihr zu viel bezahlt habt, und 
ärgerlich, daß euch zu viel bezahlt iſt. Börſe und Hirn, beides leer. 
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Das Hirn deſto ſchwerer, je leerer es iſt, die Börſe zu leicht, weil 
ihr die Schwere abgezapft iſt. Aus dieſen Widerſprüchen werdet ihr 
jetzt herauskommen. O die Barmherzigkeit eines Dreierſtricks! Er 
ſummirt Tauſende in einer Secunde zuſammen. Es giebt kein beſſe— 
res Contobuch als ihn; er löſcht Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Euer Hals, Herr, iſt Feder, Buch und Zahlpfennige. So 
iſt die Quittung fertig. 
8 Poſthumus. 
Ich freue mich mehr zu ſterben als du zu leben. 
Rerkermeiſter. 

Freilich, Herr, wer ſchläft, fühlt keine Zahnſchmerzen. Aber wenn 
Einer euern Schlaf ſchlafen ſoll, wobei ihm der Henker in's Bett 
hilft, ſo glaube ich doch, er möchte mit ſeinem Diener tauſchen. 
Denn, ſeht ihr, Herr, ihr wißt nicht, welchen Weg ihr gehen werdet. 

Poſthumus. 

Doch, mein Freund, ich weiß es. 

Rerkermeiſter. 

Dann hat euer Tod Augen im Kopf. Ich habe ihn ſo nicht ab— 
gemalt geſehn. Ihr müßt entweder von Solchen auf den Weg ge— 
wieſen werden, die es auf ſich nehmen es zu wiſſen, oder ihr nehmt 
ſelbſt auf euch, was ihr, wie ich gewiß bin, nicht wißt, oder ihr ſetzt 
euch auf eigne Gefahr über ſpätere Nachfragen hinweg, und wie es 
euch am Ende eurer Reiſe ergehen wird, — ich glaube, ihr werdet 
nie zurückkommen, um es irgend Einem zu ſagen. 

Poſthumus. 

Ich ſage dir, Freund, es fehlt Keinem an Augen, ihm den Weg 
zu weiſen, den ich zu gehen im Begriff bin, außer denen, die ſie zu— 
drücken und ſie nicht gebrauchen wollen. 

Rerkermeiſter. 

Was für ein ungeheuer ſchlechter Spaß iſt das, daß Einer ſeine 
Augen am beſten ſoll gebrauchen können, um ihm den Weg zur 
Blindheit zu zeigen! Ich meine ſicher, Hängen iſt der Weg um die 
Augen zuzudrücken. 

(Ein Bote tritt ein.) 
Bote. 
Nehmt ihm die Feſſeln ab; bringt euern Gefangenen zum König. 
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Poſthumus. 
Du bringſt eine gute Nachricht. Man ruft mich, um mich frei zu 
machen. 


Rerkermeiſter. 
Dann laſſ' ich mich hängen. 


Poſthumus. 
Dann wirſt du freier ſein denn als Kerkermeiſter. Für die Todten 
giebt's keine Riegel. . poſthumus und Bote ab.) 
Rerkermeiſter. 


Wenn Einer einen Galgen heirathen und kleine Gälglein damit 
zeugen wollte, ſo könnte er nicht verſeſſner darauf ſein, wie dieſer 
da. Und doch, auf mein Gewiſſen, es giebt ſchlimmere Schurken, die 
zu leben wünſchen, wenn er auch ein Römer iſt; und einige ſterben 
ſehr gegen ihren Willen. So würde es auch mir gehn, wenn ich 
dran müßte. Ich wollte, wir wären alle eines Sinnes und der Sinn 
wäre gut. Das würde eine Verheerung unter Kerkermeiſtern und 
Galgen anrichten! Ich ſpreche jetzt gegen meinen eigenen Profit. 
Aber der Wunſch wirft auch wohl eine Beförderung für mich ab. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Cymbelin's Zelt. 


(Cymbelin, Belarius, Guiderius, Arviragus, Piſanio, 
Edelleute, Offiziere und Gefolge treten auf.) 


Cymbelin. 
Steht mir zur Seite! Euch erſahn die Götter 
Zu Rettern meines Throus. Es quält mein Herz, 
Daß er, der arm an Gut, doch reich an Muth, 
Zerlumpt, mit nackter Bruſt, ſtichfeſten Tartſchen 
Und goldnen Rüſtungen voranzog, nirgend 
Zu finden iſt. Wer ihn entdeckt, wird glücklich, 
Wenn unſre Huld beglücken kann. 
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Cymbelin. 
Belarius. f 
Nie ſah ich 

So edeln Grimm in ſo armſel'ger Hülle, 
So werthe That in Einem, der nur Zagheit 
Und Bettlerart verhieß. 

Cymbelin. 

Weiß man von ihm? 

Piſanio. 
Man ſucht' ihn unter Lebenden und Todten, 
Doch fand man keine Spur. 


Cymbelin. 
Es ſchmerzt mich. 
Bin Erbe ſeines Lohns. Ich ſchenk' ihn euch, 
(Zu Belarius, Guiderius und Arviragus.) 
Die ihr Herz, Leber, Hirn Britanniens ſeid, 
Das ja durch euch nur lebt. Doch es iſt Zeit, 
Zu fragen wo ihr her ſeid. Redet. 
Belarius. 
Herr, 
Wir ſind aus Cambrien, aus edlem Haus. 


Ich 


Nicht ſchicklich wär's noch wahr, uns mehr zu rühmen, 


Es ſei denn: daß wir ehrlich ſind. 


* 
Cymbelin. 


Kniet nieder! 


Steht auf als Wahlſtatt-Ritter. Ich ernenn' euch 


Zu Unjern Hausgenoſſen und belehne 
Mit Würden euch, wie euer Stand ſie heiſcht. 
(Cornelius und Hofd amen treten auf. 


Die Mienen künden Wicht'ges. Wie? So traurig 


Begrüßt ihr unſern Sieg? Ihr blickt darein, 
Als wärt ihr Römer, nicht vom Britenhof. 


Cornelius. 
Heil, großer König! 
Eu'r Glück euch zu verbittern, muß ich melden: 
Die Königin iſt todt. 
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Cymbelin. 
Wem ziemt die Botſchaft 
Wohl ſchlechter als dem Arzt? Doch freilich, Heilkunſt 
Verläugert wohl das Leben; doch der Tod 
Rafft auch den Arzt ſelbſt hin. Wie war ihr Ende? 
Cornelius. 
Voll Wahnſinn, gräßlich, wie ihr Leben war, 
Das, grauſam gegen Alle, gegen ſie 
Höchſt grauſam ſchloß. Was ſie gebeichtet, will ich, 
Geliebt es euch, berichten. Dieſe Fraun, 
Die, feuchten Blicks, ihr Ende ſahn, ſie mögen, 
Wenn ich mich irr', es rügen. 
Cymbelin. 
Bitte, ſprecht. 
N Cornelius. 
Ja, ſie geſtand, daß ſie euch nie geliebt, 
Durch euch nur Größe, nicht euch ſelbſt erſtrebt, 
Sich eurer Stellung, euerm Thron vermählt, 
Euch ſelbſt verabſcheut. 
Cymbelin. 
Sie nur wußte das, 
Und wär's nicht ihre Todesbeichte, glaubt' ich 
Nicht ihren eignen Lippen es. — Fahrt fort. 
Cornelius. 
Und eure Tochter, der ſo redlich ſie 
In Liebe zugethan ſchien, war (geſtand ſie) 
Ihr ein Scorpion im Auge. Nur die Flucht 
Hätt' es verhindert, daß ſie ihr durch Gift 
Das Leben nahm. 
Cymbelin. 
O abgefeimter Teufel! 
Wer kann ein Weib ergründen! Iſt's noch mehr? 
Cornelius. 
Mehr, Herr, und Schlimmres. Sie geſtand, ſie habe 
Für euch ein tödtlich Gift, das, eingenommen, 
Minutenweis am Leben zehrt. Das ſollte 
Shakeſpeare's Werke. XII. 28 
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Euch langſam zollweis tödten, während ſie 
Durch Wachen, Weinen, Pflege, Zärtlichkeit 
Euch täuſchen, und wenn ihre Argliſt ſie 
An euch geübt, für ihren Sohn die Krone 
— Durch Adoption — von euch erſchmeicheln wollte. 
Doch da ihr Zweck durch ſein ſeltſam Verſchwinden 
Fehlſchlug, verlor ſie Scham und Faſſung, ſprach 
Trotz Gott und Menſchen ihre Abſicht aus, 
Und wüthend, daß ihr böſer Plan geſcheitert, 
Starb troſtlos ſie. 

Cymbelin. 

Ihr Alle hörtet dies? 
Erſte Hofdame. 

Ew. Hoheit zu Befehl! 

Cymbelin. 

Nicht meine Augen 
Sind ſchuld; denn ſie war ſchön; auch nicht mein Ohr, 
Das ihr Geſchmeichel hörte, noch mein Herz, 
Das nach dem Schein ſie maß. Nur Laſter konnte 
Ihr mißtraun. Doch, o meine Tochter, du 
Kannſt ſagen, daß es Thorheit von mir war, 
Und es beſtät'gen durch dein Leid. Hilf, Himmel! 

(Lucius, Jachimo, der Wahrſager und andre römiſche Gefangene, 
von Wachen begleitet, treten auf; Poſthugnus und Imogen zuletzt.) 
Du kommſt nicht, Cajus, nach Tribut. Den hat 
Das Britenvolk getilgt; doch mit Verluſt 
Von manchem Kühnen, def Verwandtſchaft jetzt 
Der Manen Sühne heiſcht durch euer Blut, 
Ihr Kriegsgefangnen. Solches haben wir 
Genehmigt. Denkt an euer Seelenheil. 


Lucius. 
Erwägt das Kriegsglück, Herr. Der Tag war euer 
Durch Zufall. Hätt' er ſich für uns gewandt, 
Nicht würden kalten Bluts wir mit dem Schwert 
Unſern Gefangnen drohn. Doch da die Götter 
Es wollen, daß kein andres Pfand uns löſt 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 
Als unfer Leben, ſei's darum. Genug, 
Ein Römer duldet auch mit Römermuth. 
Auguſt lebt und gedenkt es euch. So viel 
Für meinen eignen Fall. Nur bitt' ich noch 
Um Eins. Mein Page, ein geborner Brite — 
Ihn gieb für Geld frei. Nie war ſeinem Herrn 
So hold ein Diener, ſo beſorgt, ſo pflichttreu, 
So über ſeine Pflicht zuthulich, ja 
So fein, ſo zärtlich wachſam. Unterſtützt 
Sein Werth mein Flehn, ſo weiß ich, Ew. Hoheit 
Schlägt es nicht ab. Zwar eines Römers Diener, 
That er kein Leid den Briten. Ihn verſchont; 
Sonſt ſpart kein Blut. 

Cymbelin. 

Ich hab' ihn ſicher ſchon 
Geſehn. Die Züge ſind mir ſo bekannt. 
Dein Blick hat dir mein Herz gewonnen, Knabe. 
Ich nehme dich für mich. Gott weiß, warum 
Ich „Lebe!“ ſagen muß. Dein Dank gebührt 
Nicht deinem Herrn. Doch leb' und bitte mich 
Um jede Gunſt, die dir geziemt und mir. 
Und bät’ft du um den edelſten Gefangnen, 
Ich gäb' ihn dir. 

Imogen. 

Demüth'gen Dank, Ew. Hoheit. 

Lucius. 
Nicht bitt' ich, guter Burſch, dich um mein Leben; 
Doch giebſt du's mir, ich weiß es. 

Imogen. 

. Nein, ach nein! 
Ich hab' ein andres Ziel. Ich ſeh' ein Weſen, 
Bitter wie Tod für mich. Für euer Leben 
Sorgt ſelber, guter Herr. 

Lucius. 

Er ſtößt mich fort, 

Verläßt mich, höhnt mich. Kurzes Leben haben 
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Die Freuden, die uns Mädchen leihn und Knaben. 
Was ſteht er ſo verwirrt? 


Cymbelin. 
Was willſt du, Kind? 
Ich liebe mehr und mehr dich. Denke nach, 
Was du am beſten bitteſt. Kennſt du ihn, 
Den du ſo anſiehſt? Sprich, willſt du ſein Leben? 
Iſt er ein Freund? Verwandter? 


Imogen. c 
Nein, ein Römer, 
Nicht mehr verwandt mit mir als Eure Hoheit, 
Deren geborner Unterthan ich bin — 
Und etwas mehr. 
Cymbelin. 
Was blickſt du ihn ſo an? 
Imogen. 
Ich will's euch heimlich ſagen, wenn ihr mir 
Gehör vergönnt. 
Cymbelin. 
Von Herzen gern. Auch will ich 
Genau aufmerken. Doch, wie heißſt du, Kind? 
Imogen. 
Fidelis. 
Cymbelin. 
Guter Junge, ſei mein Page. 
Ich will dein Herr ſein; komm nur mit, ſprich frei. 
(Cymbelin und Imogen ſprechen leiſe mit einander.) 
Belarius. 
Iſt nicht dies Kind vom Tod erwacht? 
Arviragus. 
Kein Sandkorn 
Gleicht mehr dem andern. Ja, der roſ'ge Knabe, 
Der ſtarb, hieß auch Fidelis. Was meinſt du? 
Guiderius. 
Der Todte lebt; er iſt's. 
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Belarius. 
Still! wartet's ab; er ſieht uns nicht. Es können 
Zwei Weſen gleich ſein. Wär' er's, hätt' er ſicher 
Mit uns geſprochen. 
Guiderius. 
Doch wir ſahn ihn todt. 
Belarius. 
Seid ſtill und wartet's ab. 
Piſanio. 
's iſt meine Herrin! 
Nun da ſie lebt, mag gut, mag ſchlecht die Zeit 
Verlaufen! 
(Cymbelin und Imogen treten vor.) 
. Cymbelin. 
Komm, ſteh du an Unſrer Seite. 


Stell deine Frage laut. (Zu Jachimo.) Herr, tretet her. 


Gebt dieſem Knaben Antwort; frei heraus! 
Bei Unſrer Größe ſonſt und Unſrer Huld, 
Die Unſre Ehre iſt, ſoll bittre Qual 
Wahrheit von Falſchheit ſichten. Sprich mit ihm. 
Imogen. 
Die Gnad' erbitt' ich, daß der Herr bekenne, 
Von wem den Ring er hat. 
Poſthumus (beiſeit). 


Was geht das ihn an? 


Cymbelin. 
Der Diamant an eurem Finger, ſagt, 
Wie ihr dazu gelangt? 

Jachimo. 

Du wirſt mich foltern, 
Das ungeſagt zu laſſen, was, geſagt, 
Dich foltern würde. 

Cymbelin. 

Mich? Wie? 
Jachimo. 
Ich bin froh, 


437 


438 Cymbelin. 


Daß man mich zwingt, das zu geſtehen, was 
Mich zu verhehlen quält. Den Ring erhielt ich 
Durch Büberei. 's war Leonatus' Kleinod, 
Den du verbannt, und, was vielleicht dich mehr 
Als mich kränkt: zwiſchen Erd' und Himmel lebte 
Kein beſſfrer Mann. — Willſt mehr du hören, Fürſt? 
g Cymbelin. 
Ja, was dazu gehört. 
Jachimo. 
Das Muſter, deine Tochter — 
Denk' ich an ſie, ſo blutet mir das Herz 
Und bebt mein falſcher Sinn — Laß mich! Mir ſchwindelt! — 
Cymbelin. & 
Ha, meine Tochter! Wie? Ermaune dich! 
Eh'r ſchenk' ich dir das Leben, eh' dein Tod 
Mich hindre mehr zu hören. Faß dich! Sprich! 
Jachimo. 
Zu einer Zeit — unſelig war die Uhr, 
Die dieſe Stunde ſchlug — in Rom — verflucht 
Das Haus, woſelbſt — beim Schmaus (o wäre Gift 
Das Mahl geweſen — mindeſtens die Speiſen, 
Die ich genoß!) — der gute Poſthumus 
(Was ſag' ich? Ach, er war zu gut, für ſchlechte 
Genoſſen, war der Beſte aller Beſten 
Und Auserleſenſten) ganz traurig daſaß 
Und uns die Holden Welſchlands preiſen hörte, 
Die Schönheit, gegen die das ſchwülſt'ge Lob 
Der beſten Sprecher dürr ſchien; die Geſtalt, 
Die Venus' Bau, Minewens ſchlanken Wuchs 
— Unſterbliches Gebild — zu Krüppeln machte, 
Den Geiſt, den Speicher jeder Eigenſchaft, 
Um die der Mann das Weib liebt ſammt dem Köder 
Der Anmuth, die das Auge lockt — 
Cymbelin. 


Ich brenne, 
Daß ihr zur Sache kommt. 
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Jachimo. 

Ach nur zu bald, 
Wenn du nicht Schmerz herbeiſehnſt. Poſthumus, 
Ganz als ein edler Herr, der eine Fürſtin 
Liebt und von ihr geliebt wird, ging drauf ein, 
Verkleinerte nicht, die wir prieſen (ruhig 
War er darin wie Tugend). Seiner Herrin 
Bild ſtellt' er auf, das ſeine Zung' entwarf, 
Sein Geiſt durchdrang. Mit Küchenprudeln hatten 
Wir da geprahlt; wo nicht, erwies ſein Vortrag 
Uns als einfält'ge Stammler. 


Cymbelin. 
Nein, zum Zweck! 


Jachimo. 
Von eurer Tochter Keuſchheit (hier beginnt's) 
Sprach er, als wenn Diana's Träume hitzig, 
Kalt ſie nur wäre. Und ich Jammermenſch 
Bemäkelte ihr Lob; ich wettete 
Gold gegen das, womit ſein edler Finger 
Geſchmückt war, daß ich ſeines Bettes Platz 
Erwerben und den Ring gewinnen würde 
Durch ihren Ehbruch. Er als echter Ritter 
So ſicher ihrer Ehre, wie ich ſelbſt 
Sie wirklich feſt fand, ſetzt den Ring hier ein, 
Und hätt's gethan, wär's ein Rubin geweſen 
Von Phöbus' Rad, ja konnt' es ſicher, wenn er 
Den ganzen Wagen werth war. Nach Britannien 
Eil' ich zu dieſem Zweck — ihr habt mich wohl 
Bei Hof geſehn —, wo eure keuſche Tochter 
Den weiten Unterſchied von Lieb' und Unzucht 
Mich lehrte. Meine Hoffnung war erſtickt, 
Doch meine Gier nicht; mein italiſch Hirn 
Begann in euerm ſtumpferen Britannien 
Sein ſchurkiſch Werk, mir ſelbſt höchſt vortheilhaft. 
Um kurz zu ſein: mir glückte ſo die Liſt, 


440 Cymbelin. 


Daß ich Belege brachte, ſtark genug, 

Den edlen Leonatus toll zu machen. 

Denn ſie zerſtörten ſein Vertraun zu ihr 

Durch Zeichen ſolcher Art: der Wandtapeten 
Beſchreibung und der Bilder; dies ihr Armband 

O Liſt, die mir's erwarb!), manch heimlich Merkmal 
An ihrem Leib. Nothwendig mußt' er denken, 
Zerriſſen ſei der Schuldbrief ihrer Keuſchheit 

Und mir der Schatz verfallen. Drauf, mich dünkt, 
Ich ſeh' ihn noch — | 


Poſthumus. 
Italiſcher Teufel, ja 
Das thuſt du! Weh mir, ich leichtgläub'ger Narr, 
Grauſamer Mörder, Dieb und Alles, was 
Vergangne, jetz'ge, künft'ge Schurkerei 
Umfaßt! Gerechter Richter, leihe mir 
Gift, Meſſer, Strick. Du König, ſchaffe Foltern 
Erleſner Art herbei! Ich, ich verbeſſ're 
Sämmtliche Gräul der Welt dadurch, daß ich 
Noch ſchlechter bin. Ich bin der Poſthumus, 
Der dir dein Kind erſchlug — nein, ſchurkiſch lüg' ich —, 
Der einen kleinern Schurken als mich ſelbſt 
Zum Tempelſchänder für den Dienſt gedungen. 
Der Tugend Tempel, nein die Tugend ſelbſt 
War ſie. Speit, werft mit Koth und Steinen, hetzt 
Die Straßenhund' auf mich und jeden Schurken 
Nennt Leonatus Poſthumus. Es ſinke 
Die Schurkerei im Preis. O Imogen, 
Mein Weib, mein Leben, meine Königin! 
O Imogen, Imogen! 
Imogen. g 
Still, o Herr, ſtill! Hört — 
Poſthumus. 
Giebt's hier ein Schauſpiel? Frecher Page, da 
Liegt deine Rolle! (Schlägt ſie; ſie fällt.) 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene, 441 


Piſanio. 
Helft! helft meiner Herrin! 
Und eurer! O mein Herr, o Poſthumus, 
Jetzt erſt erſchlugt ihr Imogen. Helft, helft 
Der gnäd'gen Frau! 
Cymbelin. 
Dreht ſich die Welt um mich? 
Poſthumus. 
Wie? Schwindelt mir? 
Piſanio. 
Erwacht, verehrte Herrin! 
Cymbelin. 
Iſt's wirklich ſo, ſo wollen mich die Götter 
Durch Freude tödten! 
Piſanio. 
Wird's euch beſſer, Fürſtin? 
Imogen. 
Ha, fort aus meinem Blick!“ 
Du gabſt mir Gift. Boshafter Bube, fort! 
Du ſollſt nicht unter Fürſten athmen! 
Cymbelin. 
Horch, 
Die Stimme Imogen's! 
Piſanio. 
O, gnäd'ge Frau, 
Die Götter ſollen Schwefel auf mich regnen, 
Hielt ich das Fläſchchen nicht, das ich euch gab, 
Für Köſtliches. Die Kön'gin gab es mir. 
Cymbelin. 
Noch Neues? 
Imogen. 
Gift war drin für mich. 
Cornelius. 
O Götter, 
Eins in der Kön'gin Beichte ließ ich aus, 
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Was dich als redlich darthut. „Gab Piſanio,“ 
Sprach ſie, „der Fürſtin die Mixtur, die ich 
Als Labetrunk ihm gab, iſt ſie bedient 
Wie eine Ratte.“ 
Cymbelin. 
Was iſt das, Cornelius? 


Cornelius. 


Sehr oft, Herr, drang die Königin in mich, 


Ihr Gift zu miſchen; ſie gab vor, ſie wollte 

Um ihren Wiſſensdrang zu ſtillen, nur 

Gemeine Thiere tödten, Hund' und Katzen 

Von keinem Werth. Doch fürchtet' ich, ihr Zweck 
Sei ſchlimmrer Art; drum miſcht' ich einen Stoff 
Für ſie, der, eingenommen, augenblicklich 

Den Lebensgeiſt zwar hemmt, doch bald darauf 
Die Kräfte der Natur den richt'gen Dienſt 
Erneuern läßt. Habt ihr davon genommen? 


Imogen. 
Das muß wohl ſein; denn ich war todt. 
Belarius. 
Seht, Knaben, 
Daher der Irrthum! 
Guiderins. 


Ja, dies iſt Fidelis! 
Imogen (zu Poſthumus). 

Warfſt jo du fort dein eh'lich Weib? Jetzt denke, 
Du ſtehſt auf einem Felſen. Wirf noch ein mal 
Mich fort! 

Poſthumus. 

Nein! Häng' als Frucht hier, meine Seele, 

Bis dieſer Baum ſtirbt! 

Cymbelin. 

Wie? Mein Fleiſch, mein Kind, 

Läßt du mich ſtehn als Tropf in dieſem Spiel, 
Und haſt kein Wort für mich? 
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Imogen. 
Herr, ſegnet mich! 
Belarius (zu Guiderius und Arviragus). 
Ich tadl' euch nicht, daß ihr den Jüngling liebtet; 
Ihr hattet Grund. 
Cymbelin. 
Mag dir mein Zährenſtrom 
Weihwaſſer werden! Imogen, die Mutter 
Iſt todt. 
Imogen. 
Es ſchmerzt mich, gnäd'ger Herr. 
Cymbelin. 
O ſie 
War böſe; ſie der Grund, daß wir uns hier 
So ſeltſam treffen. Doch ihr Sohn iſt fort, 
Wir wiſſen nicht, wohin. 
Piſanio. 
Mein Fürſt, ich werde 
Die Wahrheit ſagen, ohne Furcht. Prinz Cloten 
Kam zu mir, als die gnäd'ge Frau vermißt ward, 
Gezognen Schwerts, Schaum vor dem Mund und ſchwor, 
Entdeckt' ich nicht den Weg, den ſie entflohn, 
Wär' ich des Todes augenblicks. Durch Zufall 
Hatt' in der Taſch' ich einen falſchen Brief 
Von meinem Herrn, der ihm die Richtung gab, 
Bei Milford in den Bergen ſie zu ſuchen, 
Wohin voll Wuth in Kleidern meines Herrn, 
Die er von mir erzwang, er eiligſt ging, 
Um, wie er ruchlos ſchwor, der Fürſtin Ehre 
Zu ſchänden. Was ſeitdem aus ihm geworden, 
Ich weiß es nicht. 
Guiderius. 
So hört den Schluß von mir. 
Ich hab' ihn dort erlegt. 
Cymbelin. 
Verhüt' es Gott, 
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Daß deinen wackern Thaten nicht mein Mund 
Mit hartem Urtheil lohne! Tapfrer Jüngling, 


O nimm dein Wort zurück. 


Guiderius. 
Ich hab's geſagt 
Und hab's gethan. 
Cy mbelin. 
Er war ein Prinz. 
Guiderius. | 
Ein höchſt unhöflicher. Nicht prinzlich war's, 
Wie er mich kränkte. Denn er reizte mich 
Durch ſolch Geſchimpf, daß, brüllte ſo das Meer, 
Ich böt' ihm Hohn! Den Kopf ſchlug ich ihm ab, 
Und bin recht froh, daß nicht an meinem Platz 
Er dies von mir erzählt. 
Cymbelin. 
Du thuſt mir leid. 
Dein eigner Mund verdammt dich. Du verfällſt 
Nach unſerm Recht dem Tod. 


Imogen. 
Ich hielt den Rumpf 
Für meines Gatten Leiche. 
Cymbelin. 
Führt den Thäter 
Gebunden fort von hier. 
Belarius. 
Herr König, halt! 
Der Mann iſt beſſer als der durch ihn fiel, 
So adlig wie du ſelbſt und mehr um dich 
Verdient als hundert Clotens, die ſchon zagen 
Vor einer Schramme! Laßt die Arm' ihm los! 
Für Feſſeln ſind die nicht! 
Cymbelin. 
Ei, alter Kriegsmann, 
Vertilgſt du dein Verdienſt, eh' es belohnt, 


va 
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Indem du Unſern Zorn weckſt? Wie? ſo adlig 
Wie Wir? a 


Arviragus. 
Das war zu viel gejagt. 
Cymbelin. 
Und ſterben 
Sollſt du dafür. 
Belarius. 


Wir ſterben alle drei. 
Doch zwei von uns, beweiſ' ich, ſind ſo gut 
Wie ich geſagt. Jetzt, meine Söhne, muß ich 
Ein Wort entfalten, das mir ſelbſt Gefahr bringt; 
Euch, hoff' ich, Heil. 
Arviragus. 
Eure Gefahr iſt unſre. 
a Guiderius. 
Und unſer Heil iſt ſeins. 
Zelarius. 
Dann, bitte, hört. 
Du hatteſt, König, einen Unterthan, 
Belarius. 
Cymbelin. 
Was iſt mit ihm? Er iſt 
Verbannt, iſt ein Verräther. 
Belarius. 
Dies mein Alter 
Hat er erreicht; verbannt, ja; doch Verräther, 
Das wüßt' ich nicht. 
Cymbelin. 
Fort, fort mit ihm! Ihn ſoll 
Die ganze Welt nicht retten. 
Belarius. 
Nicht zu hitzig! 
Zahl' erſt das Koſtgeld mir für deine Söhne. 
Wenn ich's erhalten, laß als Strafe gleich 
Es wieder einziehn. 
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Cymbelin. 
Koſtgeld meiner Söhne? 
Belarius. 
Ich bin zu kurz und keck. Sieh her! Hier knie ich, 
Bis meine Söhne ich befördert habe. 
Dann ſchone nicht des Alten. Mächt'ger Fürſt, 
Hier die zwei Junckherrn, die mich Vater nennen, 


Sich meine Söhne wähnen, ſind nicht mein. 


Sie ſind, mein Lehnsherr, euers Samens Sproſſen, 
Und Blut von euerm Blut. a 

Cymbelin. 

Wie? Meine Sproſſen? 

Belarius. 
So ſicher, wie ihr euers Vaters Sohn. 
Der alte Morgan, ich, bin der Belarius, 
Den ihr verbannt. Mein ganzer Fehl (Verrath 
Wie Strafe) war eu'r Wille. Daß ich litt, 
War mein Verbrechen. Dieſe edeln Prinzen 
Das ſind ſie wirklich) hab' ich zwanzig Jahr 
Erzogen, ſie in Allem unterrichtet, 
Wie ich's verſtand. Was meine Bildung war, 
Wißt ihr, mein Fürſt. Euryphile, die Amme, 
Stahl dieſe Kinder, als man mich verbannt. 
Ich nahm zum Weib fie drum zeich hatte fie 
Dazu vermocht. Ich that nur das, wofür 
Man mich zuvor geſtraft. Für Treue Zücht'gung 
Trieb zum Verrath mich, und je mehr der ſchwere 
Verluſt euch ſchmerzte, deſto mehr ward ich 
Zum Diebſtahl angeregt. Doch, gnäd'ger Herr 
Nehmt eure Söhne wieder. Ich verliere 
Das holdeſte Gefährtenpaar der Welt. 
Der Segen dieſes Himmelsdomes jenfe 
Wie Thau ſich auf ihr Haupt; denn ſie ſind ſelbſt 
Des Sternenſitzes werth. 

Cymbelin. 

Du ſprichſt und weinſt. 
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Unglaublicher iſt was ihr Drei heut thatet, 

Als was du jetzt erzählſt. Sind dies die Kinder, 
Die ich verlor, ſo kann ich würdiger 

Mir keine Söhne wünſchen. 


Belarius. 

g Bitte, hört! 
Der Jüngling hier, den Polydor ich nenne, 
Iſt, hoher Fürſt, als euer Sohn Guiderius; 
Der hier, mein Cadwall, iſt Arviragus, 
Der jüngre Prinz. Er war in einen Mantel 
Gehüllt, den, von der Hand der Kön'gin Mutter 
Kunſtvoll gewebt, zu ſtärkerem Beweis 
Ich leicht vorzeigen kann. 


Cymbelin. 
Guiderius hatte 
Ein Mal am Hals; es war ein blut'ger Stern, 
Ein rechtes Wunderzeichen. 


Belarius, 
Dieſer iſt's. 
Er trägt das Merkmal der Natur noch jetzt, 
Die es mit weiſer Fürſicht ihm verlieh, 
Daß jetzt es für ihn zeuge. 


Cymbelin. 
Wie? Bin Mutter 

Ich zu drei Kindern? Keine Mutter war 
In der Geburt fo froh. Der Himmel ſegn' euch, 
Daß, ſeltſam erſt aus eurer Bahn geirrt, 
Ihr jetzt drin herrſchen mögt. O Imogen, 
Du haſt ein Königreich dadurch verloren. 

Imogen. 
Nein, ich gewann zwei Welten. Liebe Brüder, 
So trafen wir uns denn? Sagt künftig ſtets, 
Ich red' am wahrſten. Bruder hießt ihr mich, 
Da ich nur eure Schweſter war; ich nannte 
Euch Brüder, wie ihr's wart. 
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Cymbelin. 
Traft ihr euch ſchon? 
Arviragus. 
Ja, theurer Herr. 
Guiderius. 


Und liebten uns ſofort; 
Ja, immer, bis wir glaubten, er jet todt. 


Cornelius. 
Vom Trank der Königin! 


Cymbelin. 

O der Inſtinct! 
Wann hör' ich Alles? Dieſer ſchroffe Auszug 
Birgt Zweige voll Begebenheiten, fruchtreich 
Für Einzelprüfung. Wie? Wo lebteſt du? 
Wie kamſt zum Dienſt du des gefangnen Römers? 
Wie trafſt du, wie verließeſt du die Brüder? 
Weshalb flohſt du vom Hof? Wohin? Dies Alles, 
Und was euch Drei zur Schlacht geführt, und mehr 
— Ich ſelbſt weiß nicht wie viel — bleibt zu erfragen. 
Dann all der Anhang der Entwicklungen 
Von Schritt zu Schritt. Doch weder Zeit noch Ort 
Paßt für dies lange Fragregiſter. — Seht, j 
Dort ankert Poſthumus bei Imogen, 
Und ſie wirft ihres Blicks harmloſe Blitze 
Auf ihn, die Brüder, mich, den Römer — Alles 
Mit Luſt durchzuckend. Jeder ſchickt den Strahl 
In ſeiner Art zurück. Laßt jetzt uns gehn 
Und uns die Tempel weih'n mit Opferdampf. 
(Zu Belarius.) Du biſt mein Bruder; ewig ſollſt du's ſein. 


Imogen. 
Mein zweiter Vater auch, der mich erhielt, 
Die Gnadenzeit zu ſchaun. 


Cymbelin. 
Ja, Alles jauchzt; 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 
Nur die in Banden nicht. Sie ſollen auch 
Sich freun durch Unſre Güte. 


Imogen (zu Lucius). 
Lieber Herr, 
Noch ein mal dien’ ich euch. 


Lucius. 


Segn' euch der Himmel. 


Cymbelin. 
Der irr'nde Krieger, der ſo tapfer focht, 
Er paßte ſchön hieher, die Dankſagung 
Des Königs noch zu ſchmücken. 


Poſthumus. 
Herr, ich bin 
Der Krieger, der in ärmlichem Gewand 
Die Drei begleitete. Für meinen Zweck 
War ſo es paſſend. Jachimo, bezeuge, 
Daß ich es war. Du lagſt vor mir; ich konnte 
Dein Leben enden. 


Jachimo (knieend). 

Wieder lieg' ich hier; 
Doch des Gewiſſens Laſt beugt jetzt mein Knie, 
Jüngſt eure Kraft. O bitte, nehmt mein Leben, 
Das ich ſo oft verſcherzt; doch erſt den Ring; 
Und hier das Armband der getreuſten Fürſtin, 
Die jemals Treue ſchwor. 


Poſthumus. 
Kniet nicht vor mir. 


Ich habe keine Macht als euch zu ſchonen, 
Und nur den Groll, euch zu verzeihen. Lebt, 
Seid gegen Andre beſſer. 


Cymbelin. 
Edler Spruch! 
Mein Eidam lehrt uns Großmuth. Sei Verzeihung 
Das Wort für Alle! 
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Arviragus. 
Herr, ihr halft uns ſo, 

Als wenn ihr wirklich unſer Bruder wärt; 
Wir freun uns, daß ihr's ſeid. 

Poſthumus. 

Eu'r Diener, Prinzen! 
Mein edler Herr von Rom, ruft eure Seher. 
Mir deuchte, da ich ſchlief, der große Zeus 
Erſchien auf ſeines Adlers Rücken mir 
Mit andern Geiſtern meines eignen Stamms. 
Als ich erwachte, fand ich dieſes Blatt 
Auf meiner Bruſt, deß Inhalt ſich dem Sinn 
Durch Dunkel ſo entzieht, daß keinen Schluß 
Ich daraus ziehn kann. Laßt ihn ſeine Kunſt 
In der Erklärung zeigen. 
Lucius. 
Philarmonus! 

Wahrſager. 

Hier, edler Herr! 
Lucius. 
Lies und erkläre dies. 
Wahrſager (lieſt). - 

„Wenn eines Leuen Welf, ihm ſelbſt unbekannt, ohne zu ſuchen 
finden und von einem Stück zarter Luft umarmt werden wird; und 
wenn von einer ſtattlichen Ceder Aeſte abgehauen werden, die, man— 
ches Jahr todt, hernach wieder grünen, dem alten Stamm eingefügt 
und von friſchem wachſen werden: dann wird Poſthumus ſeine Leiden 
enden, Britannien glücklich ſein und in Frieden und Fülle gedeihen.“ 

(Zu Leonatus.) Du Leonatus biſt des Löwen Welf. 

Die richtige Zergliedrung deines Namens 

Als Leo natus führt auf dieſen Sinn. 

Die zarte Luft iſt deine keuſche Tochter, (Zu Cymbelin.) 
Sie heißt uns mollis aer; mollis aer 

Wird aber mulier; mulier deut' ich dann 

Als ſein höchſt keuſches Weib. (Zu Poſthumus.) Ihr wurdet eben 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene, 


Buchſtäblich dem Orakelwort entſprechend, 
Ohne zu ſuchen, unbewußt, umarmt 
Von dieſer zarten Luft. 


Cymbelin. 
Das ſcheint zu paſſen. 


Wahrſager. 
Die hohe Go königlicher Herr, 
Stellt dich vor. Die geſtutzten Zweige wieſen 
Auf deine Söhne, die Belarius ſtahl; 
Die lange todt geglaubt jetzt auferſtehn, 
Vereint mit dem erhabnen Stamm, deß Sproſſen 
Britannien Frieden und Gedeihn verheißen. 


Cymbelin. 

Gut. Schon beginnt mein Frieden. — Cajus Lucius! 
Zwar Sieger, neigen wir uns doch vor Cäſar 

Und vor dem röm'ſchen Reich; verſprechen ihm 

Tribut zu zahlen wie zuvor. Uns hatte 

Die böſe Kön'gin davon abgebracht, 

Die jetzt der Himmel — ſie und ihren Sohn — 

Mit Recht ſchon heimgeſucht hat. 


Wahrſager. 
Der hohen Himmelsmächte Finger ſtimmt 
Die Friedensharmonie. Noch vor der Schlacht, 
Die jetzt kaum kalt, vertraut' ich Lucius 
Ein Traumgeſicht, das dieſen Augenblick 
Sich ganz erfüllt hat. Auf erhabnem Fittig 
Schwang Roma's Adler ſich von Süd nach Weſt, 
Stets ſich verkleinernd, bis im Sonnenſtrahl 
Er ſchwand. So ſollte unſer Königs-Aar, 
Der hohe Cäſar ſeinen Freundſchaftsbund 
Mit Cymbelin, dem ſtrahlenden, erneun, 
Der hier im Weſten glänzt. 


Cymbelin. 
Den Göttern Preis! 
295 
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Cymbelin. 


Laßt ſie den Duft des kräuſelnden Rauches ſchlürfen 

Vom Weihaltar. Wir künden dieſen Frieden 

Dem ganzen Volk. So kommt denn. Freundlich woge 

Mit jedem römiſchen Panier vereint 

Ein britiſches. So ziehn durch Lud-Stadt wir, 

Wo wir in Jovis' Tempel den Vertrag 

Beſtät'gen und mit Feſten ihn beſiegeln. 

Auf, vorwärts! Nie ſah bei noch blut'gen Händen 

Man einen Krieg mit ſolchem Frieden enden. (Alle ab.) 
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Erläuterungen und Bemerkungen zu Cumbelin. 


I. Aufzug. 1: Scene. 


V. 28—31. S. 314, 3. 28—32. Ueber die Namen der britiſchen 
Sage und Geſchichte: Sieilius, Caſſibelan, Tenantius ſ. d. Ein- 
leitung. 

41. S. 315, Z. 4. „Poſthumus Leonatus“. Wenn man im 
Text: „To his protection, calls him Posthumus Leonatus“ den letzten 
Namen beibehalten will, ſo muß man wenigſtens nach Posthumus den 
Vers ſchließen, da derſelbe ſonſt jeder Meſſung widerſtrebt. Am natürlichſten 
wäre es, den Namen Leonatus, ſtatt daraus einen für ſich beſtehenden versus 
mutilus zu machen, geradezu zu ſtreichen; denn daß dieſer Poſthumus ein 
Leonatus iſt, erhellt bereits aus V. 33. Uebrigens mißt Shakeſpeare ſonſt 
durchgehend Posthümus, was wir bei dem e gar zu geläufigen, auch appella⸗ 
tiven Gebrauch dieſes Wortes in der Ueberſetzung nachzuahmen nicht gewagt 
haben. Weniger Bedenken machte in dieſer Beziehung Arviragus (Shake— 
ſpeare mißt Arvirägus), weil dieſer Name nur einmal in der claſſiſchen 
Literatur vorkommt, allerdings mit der Quantität Arvirägus. S. Einl. 

46. Daſ., Z. 9. Auch dieſer Vers iſt im Text ohne Zweifel verſtüm— 
melt: And in's spring became a harvest, lived in court. Am einfachſten iſt 
es in his spring zu ſchreiben; es wird alsdann ein Senar; an dieſen iſt aber 
kein Mangel in unſerm Drama. S. d. Einl. 

49. S. 316, Z. 11. Die Folio beginnt hinter dem exeunt die zweite 
Scene; was nach dem Gebrauch der Shakeſpeare'ſchen Bühne auch völlig 
begründet iſt, da ſämmtliche Perſonen wechſeln. Ich weiß daher nicht, was 
die Herausgeber der globe-edition veranlaßt hat, eine Aenderung in der Ein— 
theilung zu machen. Doch bin ich ihr gefolgt, um des einmal reeipirten 
Cartells willen. Alle folgenden Scenen dieſes Actes haben demgemäß eine 
niedrigere Nummer als in den ſonſtigen Ausgaben. 
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V. 81. S. 316, Z. 1 v. u. „Stets ausgenommen meine 
heil'ge Pflicht“. Daß die Ehe unter der „heil'gen Pflicht“ zu verſtehen 
ſei, iſt klar genug; weniger klar, wie der Zorn des Vaters eine Verletzung 
derſelben herbeiführen kann, wenn Imogen nicht etwa ausdrücken will, daß 
ihr möglicherweiſe die Kraft ausgehen könnte, ihren paſſiven Widerſtand gegen 
den Willen des Vaters, ſie einem Andern zu vermählen, dauernd fortzuſetzen. 

116. S. 318, Z. 4. 5. „Und ſchnürt — mich || In Todes⸗ 
bande“. Das sèeare der Folio iſt ſicher nur eine andre Orthographie für 
das Verbum to serre (frz. serrer), welches Bacon gebraucht und das ſich 
in der Participialform serred (= serried) bis heute erhalten hat. Siehe 
Nares’ Glossary II, p. 781. 

136. S. 319, 3.7. „Der Gnade — bar“, d. h. der göttlichen 
Gnade, als Sünderin verdammt. 

167. S. 320, Z. 3 v. u. „In Africa“, in der Wüſte nämlich, wo 
Niemand ſich in den Streit einmiſchen könnte. 


1. Aufzug. 3. Scene. 


9. S. 323, Z. 1 v. u. f. 
„So lang’ er jid 

Für Aug’ und Ohr von Andern unterſcheidbar 

Noch machen konnte“. 
Ich bin der gefälligen und ſicheren Conjectur Warburton's with this eye 
and ear ftatt with his eye and ear der Folio gefolgt. Tieck vertheidigt 
die alte Lesart, ohne ſich doch in der Ueberſetzung danach zu richten. Seine 
Erklärung aber: „So lange er alſo durch Auge und Ohr, Rufen und 
Wink machen konnte, daß ich ihn immer noch von den Andern unterſchied“ 
— läßt gerade das Wort aus, um welches ſich der Streit dreht: ſein (his) 
Auge und Ohr. 


I. Aufzug. J. Scene. 


23. S. 326, Z. 9. 10. „Wenn ſie einen Bettler mit ge⸗ 
ringeren Eigenſchaften genommen hätte“. Die Folio hat: a 
beggar without less qualities. Rowe ſetzt für less — more. Tieck 
nennt das ungrammatiſch, indem er wohl unlogiſch meint. Er ſelbſt 
erklärt: „Dadurch, daß er verbannt iſt, gewinnt Poſthumus am meiſten bei 
denen, die von der Partei der Prinzeſſin ſind: wenn dieſe Faction ihn nicht 
ſo über Gebühr erhöbe, ſo würde die Einſicht der Prinzeſſin als ganz albern und 
nichtig erſcheinen, wenn ſie einen Bettler geheirathet hätte, wie er unleugbar 
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iſt, without less quality, ohne weniger große Eigenſchaften, als man ihm 
zuſchreibt.“ Hier hat ſich Tieck in der Addition der Negationen verrechnet, 
ein Fehler, den er glücklicherweiſe in der Ueberſetzung nicht wiederholt, wo er 
richtiger, aber weſentlich wie Rowe will, ſchreibt: „Einen Bettler, den nicht 
die höchſten“ (alſo nicht kleinſten) „Gaben ſchmückten“. Aber Rowe 
hat doch unrecht, nicht blos wegen der Gewaltſamkeit ſeiner Aenderung, ſon— 
dern weil die Freunde von Poſthumus gar nicht größere Gaben verlangen 
als er beſitzt, ſondern nur nicht kleinere. Daß ſie ihm hohe Eigenſchaften 
zugeſtehen, erhellt hinlänglich aus V. 30: let him be so entertained as suits 
— to a stranger of his quality. Dennoch kann without less nicht 
ſtehen bleiben, trotz Delius' Verſicherung, daß Shakeſpeare auch an andern 
Stellen less für more gebrauche. Denn an der einen Stelle, die er dafür 
anführt (Wint. Tale III, 2, 55 58), hat der Dichter ſich wirklich nur bei der 
Häufung von drei Negationen (never, want und Comparativ) vergriffen ). 
Dies zu einem Shakeſpeare'ſchen Sprachgebrauch ſtempeln wollen, heißt Ja 
in Nein verkehren, und mit ſolchem legerdemain hört jede Interpretation 
auf. Man corrigire daher, auch auf die Gefahr hin, diesmal ein Verſehen 
des Dichters zu corrigiren, with less qualities ſtatt without less qualities. 
Wer hier nicht zu ändern wagt, dürfte es conſequenterweiſe auch nicht V. 50, 
wo doch alle Herausgeber mit Recht not vor to say eingeſchoben haben gegen 
die Folio. 

V. 146. S. 330, Z. 17. „Ihr fürchtet euch“. You are afraid. 
Unzweifelhafte Emendation Warburton's ſtatt der Lesart der Folio: You are 
a friend, das man zu interpretiren verſucht hat: „Ihr ſeid der Freund der 
Dame und möchtet fie daher nicht gern verführt ſehn“. Dann müßte aber 
doch wenigſtens her friend ſtehn, da in dem vorhergehenden Satz nicht ein— 
mal der Dame erwähnt iſt, von der aus das Pronomen ergänzt werden könnte. 
Uebrigens wäre auch dieſe Wendung im Munde Jachimo's unendlich matt, 
nachdem Poſthumus ſchon ſehr viel ſtärker und recht im ſteigenden Gegenſatz 
geſagt hatte (Z. 73): I profess myself her adorer, not her friend. 


) Uebrigens läßt dieſe Stelle: 
I never heard yet 

That any of these bolder vices wanted 

Less impudence to gainsay wath they did 

Than to perform it first — 
durch den ſchwankenden Gebrauch von to want, nicht haben (carere) und bedürfen, ohne 
den Nebenſinn des Nichtbeſitzens (das lat. opus esse), noch eine beſondere Entſchuldigung, wo 
nicht eine andre Erklärung zu: „Ich habe niemals gehört, daß es weniger Unverſchämtheit be= 
dürfe, jo freche Handlungen abzuleugnen, als fie auszuführen.“ Alſo: „Du ſetzeſt deiner Frech⸗ 
heit die Krone auf, indem du deine That noch leugneſt.“ 
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I. Aufzug. 5. Scene. 


V. 3. S. 332, Z. 11. „Habt den Krautſaft ihr gebracht?“ 
Das Textwort drugs (hier wie V. 36. III, 5, 57. IV, 2, 38, 327) bedeutet 
im guten und ſchlimmen Sinne (Medizin und Gift) jede offizinell bereitete 
Kräutermiſchung, mag ſie in der Form von Pulver, Pillen, Latwerge oder 
Trank auftreten. Die in der Bühnenweiſung nach V. 4 und auch ſpäter 
erwähnte Büchſe (box) ſcheint nun zwar auf eine conſiſtentere Form des Giftes 
hinzudeuten; dagegen andre Stellen (I, 5, 55. IV, 2, 327. IV, 2, 38 — am 
meiſten aber III, 4, 193 und V, 3, 381) auf einen Trank. Dieſe Auf- 
faſſung iſt auch ohne Zweifel die poetiſch gefälligere. Ich habe daher auch 
ſpäter (III, 4, 191. V, 5, 241) box durch Fläſchchen überſetzt, und man 
wird dabei an eine in Blech oder Holz gefaßte Phiole denken dürfen. 


J. Aufzug. 6. Scene. 

8. S. 336, Z. 31f. „Am Strand die Zahl der zwillings⸗ 

gleichen Kieſel.“ 

The twinn'd stones 

Upon the number’d beach. 

Das Participium number’d iſt proleptiſch zu faſſen. Das Auge unterſcheidet 
die Kieſel des Strandes, ſo daß es dieſelben zählen kann. Tieck macht mit 
einem Jongleurſtück aus number'd zuerſt zahlreich, dann zahllos. Das 
müßte denn freilich un number'd, wie Theobald wirklich, und nicht unglücklich 
conjicirt, heißen. Es wird dieſe Vermuthung ſehr unterſtützt durch das von 
Delius eitirte King Lear IV, 6, 21: 

The murmuring surge 

That on the unnumber'd idle pebbles chafes. 

80. S. 338, 3. 29. „Bei euch, die über jeden Werth ich 
ſchätze“. Die Ausgaben nach Vorgang der Folio: which I account his 
beyond all talents. Delius erklärt: „Die ich als ſein über alle Gaben hin— 
ausgehendes Eigenthum ſchätze.“ Aber weder ſchätzt Jachimo die Imogen, 
weil fie Poſthumus angehört, noch kann account ſchätzen im Sinne von, hoch 
ſchätzen“ ſein. Wenn aber nicht, ſo ſagt Jachimo etwas ſehr Ungehöriges: 
„Ich halte ſie — für his, für ſein Eigenthum“ — wofür er ſie nicht zu 
halten braucht, da es ihm und aller Welt hinlänglich bekannt iſt, daß ſie es 
iſt. Ich beſinne mich daher keinen Augenblick, die evidente Emendation Al. 
Schmidt's mir anzueignen: which I account's beyond all talents. Es iſt 
eigentlich nur die Zurückweiſung der falſchen Interpretation der Herausgeber 
oder des Setzers der Folio, der das apoſtrophirte 's für his genommen hatte, 
während es is bedeuten ſollte. Auch der Vers kommt erſt jo zu ſeinem Recht. 
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V. 104. S. 339, Z. 9 v. u. „Schon durch den Anblick bannt“. 
Fixing nach der Folio 1632 ftatt des offenbaren Schreib- oder Druckfehlers 
der ed. pr. firing. 

109. Daſ., Z. 4 v. u. „Gemein und glanzlos wie das 
qualm'ge Licht“. Die Folio Base and illustrious as the smoky 
light — offenbar, wie Delius ſehr richtig bemerkt, verſchrieben ſtatt inlustrous 
(= unlustrous). Tieck ſieht in illustrious „glorreich“ eine bittre 
Ironie. Er hätte richtiger ſagen ſollen: eine plumpe und in der Zu— 
ſammenſtellung mit base geradezu alberne Ironie. 

114. S. 340, Z. 5 f. 

„Ich melde 
Aus Neigung nicht zu ſolcher Nachricht, euch 
Von ſeinem Bettlertauſch“. 
Ich glaube, daß unſre Ueberſetzung von 
Not I 
Inelined to this intelligence — 
fih den früheren Interpretationen gegenüber von ſelbſt rechtfertigen wird. 
Daſſelbe würde ich von V. 121 annehmen: 
Ein Weib 

So ſchön: auf einen Kaiſerthron geſtellt, 

Würd' es des größten Herrſchers Werth verdoppeln, 
wenn nicht Al. Schmidt mit Delius vorzöge, das Relativum, welches ich mir 
als hinter and zu ergänzen denke: 

A lady 

So fair and [who] fastened to an empery 

Would make the great’st king double — 
erſt hinter empery (which would) eintreten zu laſſen, fo daß das Relativum 
ſich nicht auf lady ſondern empery bezöge. Ich habe nur zweierlei dagegen, 
erſtlich, daß Imogen noch nicht auf einen Kaiſerthron befeſtigt, und zweitens, 
daß es ein viel größeres Lob für ſie iſt, wenn ſie nicht durch ihre Mitgift (das 
empery), ſondern durch den Werth ihrer eigenen Perſönlichkeit die Bedeutung 
ihres königlichen Gemahls verdoppelt. Wem unſre Conſtruction zu hart er: 
ſcheint, mag and für an (Sit) faſſen, wie ſehr häufig im ältern Engliſch und 
nach double den Satz ſchließen, jo daß dann a lady als Subject zu dem folgen: 
den Ausruf zu ergänzen wäre. 


2. Aufzug. J. Scene. 


16. S. 345, Z. 2. „Ich ihm Satisfaction geben!“ nach der 
Folio 1632: give ſtatt gave der erſten Folio. 
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V. 26. S. 345, Z. 13. 14. „Mit dem Narrenkamm auf dem 
Kopf“. Anſpielung auf die Tracht der Narren, die eine einem Hahnenkamm 
ähnliche Krauſe auf der Mütze trugen. Daher die Synekdoche: coxcomb = 
Hans Narr. 

61. S. 346, Z. 5. 4. v. u. „Der Scheidung Graun, mit der 
er droht“. Etwas undeutlich, aber im genauen Anſchluß an das Original. 
Cloten's Bewerbung droht Urſach zur Scheidung Imogen's von ihrem Gemahl 
zu werden. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


21. S. 348, Z. 2 f. 

„Die Lichter —, jetzt umhüllt 

Von dieſem Fenſtervorhang, weiß und blau, 

Geſtickt mit Himmelsfärbung“. 
Ich beziehe az ure la ce d auf das zarte blaue Geäder des Augenlides, faſſe 
es alſo als Compoſitum und ſtreiche daher hinter azure das Komma (Delius), 
welches die Folio nicht hat. Das folgende with blue of heaven's own tinet 
iſt nur die Ausführung von azure laced und um nichts pleonaſtiſcher als das 
Sophokleiſche dyerzos aonidov. Dagegen wird das Bild verwirrt, wenn 
man erſt white and azure zuſammenfaßt und dann beides — das Weiße 
und Blaue — blau durchädert ſein läßt. Tieck bezieht freilich das Weiß und 
Blau auf die Farbe der Augen ſelbſt — nicht der Augenlider, hat dabei 
aber überſehen, daß jene (ſchon als lights erwähnt) canopied under these 
windows ſind, daß alſo windows nicht die Fenſteröffnungen, ſondern 
die Fenſterläden oder Vorhänge bezeichnen, genau wie Rich. III. V, 3, 116: 
ere I let fall the windows of mine eyes, und-Rom. u. Jul. IV, I, 100: thy 
eyes windows fall like death, überdies, daß Imogen ſchläft und Jachimo 
die Augen nicht ſieht, und hinlänglich genug an dem, was er ſieht, zu be⸗ 
ſchreiben und zu preiſen hat, um ſich nicht noch auf die ungeſehenen Schön— 
heiten einzulaſſen. 


2. Aufzug. 3. Scene. 


128. S. 354, Z. 3. 4. 
„Dem eines Junkers 
Livrei ziemt, ein Bedientenrock.“ 
Text: a hilding for a livery. Tieck erklärt ſehr kategoriſch: „Nicht, der die 
Livrei trägt, ſondern der von einem Domeſtiken gemiethet wird.“ Ob es 
ſolche Vicarii im Mittelalter oder zu Shakeſpeare's Zeit gegeben habe, iſt mir 
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ſehr zweifelhaft. Ueberdies widerſpricht dieſem an ſich ſehr unnützen Umweg 
die folgende Appoſition asquire’s cloth. 


2. Aufzug. J. Scene. 


V. 24. S. 356, Z. 28. 29. „Zucht beſchwingt mit Muth“. 
Da die Lesart der Folio von 1623 wing-led nicht durch einen einfachen Schreib— 
oder Druckfehler aus mingle d entſtanden ſein kann, vielmehr das letztere 
(Folio 1632) als eine matte Verballhornung des unverſtandenen Wortes an— 
geſehen werden muß, ſo bin ich zur urſprünglichen Lesart zurückgekehrt. 


2. Aufzug. 5. Scene. 


19. S. 363, Z. 24. 25. 
„Fänd' ich doch aus, 
Was weiblich in mir iſt!“ a 

Ich verſtehe dieſen Wunſch nicht in dem Zuſammenhange. Vielleicht meint 
Poſthumus: „Könnte ich es doch über mich gewinnen, ebenſo treulos und 
leichtfertig zu ſein, wie Imogen!“ Al. Schmidt vermuthet: „Könnte ich 
ausfindig machen, was in mir vom Weibe herrührt, um es herauszureißen 
und von mir zu werfen!“ Non liquet. 


3. Aufzug. 1. Scene. 


28 ff. S. 366, Z. 20. 21. „Freudig ließ 
Caſſibelan der Große“ u. ſ. w. 

Ueber die angebliche Siegesfeier Caſſibelan's nach der Niederlage Cäſar's 
j. Einl. b 

54. S. 367, 3.14. „Ja wir thun's.“ Nach der ſehr glücklichen 
Abtheilung der Globe-ed. Die Folio und früheren Ausgaben laſſen die Rede 
Cymbelin's nicht unterbrechen, ſondern leſen in einem Zug: We do say 
then, was einen ſehr matten Ausdruck und eine kaum zu rechtfertigende 
Verwendung des Hülfsverbums to do ergiebt. 

55. Daſ., Z. 17. „Mulmutius“. S. Einl. 


3. Aufzug. 2. Scene. 


67. S. 370, Z. 25. 26. 
„Muß denn Entſchuld' gung, ehe fie geboren, 
Gezeugt ſein?“ 
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Die etwas räthſelhafte Ausdrucksweiſe gewinnt Licht, wenn man „Ent— 
ſchuldigung“ in doppeltem Sinne, einmal metonymiſch für das zu entſchul⸗ 
digende Vergehen (hier die Flucht) und dann in der eigentlichen Bedeutung 
geſetzt denkt. Alſo: Muß man ſich denn entſchuldigen, ehe man ſich noch ver— 
gangen hat? Es bedarf daher nicht der Aenderung or e’er ftatt or ere, das 
alterthümlich = ere, before ſteht. 


3. Aufzug. 3. Scene. 


V. 2. S. 371, Z. 18. „Bückt euch, Knaben“. Ich glaube, daß man 
ſich nicht gegen die Emendation Hanmer's: sto op ftatt der Lesart der Folio 
sleepe wird wehren können, zumals letztere doch auch erſt durch ein Frage— 
zeichen in einen immer noch recht gezwungenen Sinn zurecht gerückt werden 
muß. Der Einwand Tieck's gegen stoop ift hinfällig: „da ſie täglich ſich 
beim niedrigen Ausgang bücken müſſen, braucht es ihnen nicht geſagt zu wer— 
den.“ Daſſelbe gälte auch für die ganze übrige Mahnung Belarius', die er 
allmorgendlich an ſeine Söhne hätte richten können. Dagegen wäre zwiſchen 
der Frage „sleep?“ und dem Folgenden abſolut kein logiſcher Zuſammenhang. 

34. S. 372, Z. 25. „Der Schuldner, der den Bann nicht 
überſchreiten darf“, d. i. die Grenze des Schuldgefängniſſes und der 
dazu gehörigen Bann-Region. 


G 


3. Aufzug. J. Scene. 


48. S. 376, Z. 25. „Ich falſch? Auf dein Gewiſſen!“ Ich 
halte, gegen Delius, die Interpunction der Folio feſt. Thy kann ſich nur auf 
Piſanio beziehen. In der Lebhaftigkeit des Affectes wendet ſich ſodaunn 
Imogen an den abweſenden Jachimo, ſo daß allerdings thou auf dieſen geht. 
Solcher Wechſel der Apoſtrophen in leidenſchaftlicher Erregung iſt ebenſo pſycho— 
logiſch wahr als den Dichtern aller Zeiten geläufig. 

52. Daſ., Z. 29. „Die Tochter ihrer Schminke“. Allerdings 
etwas gekünſtelter Ausdruck, aber noch nicht ſo ſchlimm wie IV, 2, 82, wo der 
Schneider Cloten's Großvater genannt wird, weil er die Kleider, 
Kleider aber Leute machen. So macht die Schminke Frauen. Es iſt daher 
nichts am Text zu ändern. 

81. S. 377, Z. 29. „Was ſteckt davor?“ Imogen hatte die Briefe 
des Poſthumus auf ihrem Herzen bewahrt und fühlt ſie in dem Augenblick, 
da fie ihre Bruſt dem Schwert bieten will. Rowe ſcorrigirte den handgreif— 
lichen Druckfehler der Folio Something’s afoot in afore't. Tieck ver⸗ 
theidigt jenes, das er naiver findet. Glücklicherweiſe überſetzt er es nicht; 
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ſonſt hätte er ſagen müſſen: „Hier geht etwas vor“, was kein Menſch 
verſtehen könnte. Er begnügt ſich mit dem wen'ger Naiven, im Gegentheil 
äußerſt Gemachten: „Was find' ich?“ 

V. 191. S. 381, 3. 3 v. u. „Fläſchchen SIT 5, 8 


3. Aufzug. 6. Scene. 


27. S. 389, Z. 2 v. u. Hier beginnt in der Folio eine neue Scene, 
welche die ſpäteren Ausgaben (und mit ihnen die Globe-ed.) zu der vorher— 
gehenden geſchlagen haben; ebenſo grundlos wie I, 1, 69. 


J. Aufzug. 1. Scene. 


15. S. 395, Z. 6 v. u. „Dieſes charakterloſe Ding“. Ich 
halte impersever ant nicht für ein von Cloten ſelbſt nach Art der Clowns 
mißverſtandenes und ſchief gebrauchtes Wort. Denn Cloten, wiewohl ein 
von Natur dummer und plumper Menſch von nichtswürdiger und pöbelhafter 
Geſinnung, ſpricht doch ſonſt ſeinem Stande gemäß überall correct, und 
affectirt nirgends eine Bildung, die er nicht beſitzt. Er iſt kein Clown. Den 
Vorwurf der Inconſequenz und Charakterloſigkeit kann aber der hochmüthige 
Geſell allerdings der Imogen inſofern ganz ſeiner eignen Sinnesart und Ein— 
ſicht gemäß machen, als er von einem verſtändigen Frauenzimmer vorausſetzt, 
daß ſie bei ſeinen Vorzügen ihn und keinen Andern lieben müſſe. Er ſagt 
damit genau daſſelbe wie III, 5, 76 ff. 


Y. Aufzug. 2. Scene. 


17. S. 397, Z. 3. 4. 
„Wie groß das Maß auch klingt: gewichtig, wie 
Ich meinen Vater liebe“. 
Der Text: 
How much the quantity, the weight as much 
As I do love my father. 
Tieck verwäſſert dieſe Schwierige Stelle vollſtändig: „Ich liebe dich — fo innig 
Wie ſelbſt den Vater nur“. Delius erklärt: „Wie groß der Umfang 
meiner Liebe auch ſein mag, das Gewicht derſelben iſt ſo groß, wie ich 
meinen Vater liebe.“ Ich verſtehe durchaus nicht, wie man bei einem Gefühl, 
deſſen Maß ausſchließlich ſeine Intenſivität iſt, zwiſchen Umfang und Gewicht, 
Quantität und Qualität unterſcheiden und fie ſich entgegenſetzen könne. Beide 
fallen nothwendig zuſammen. Die einzig zuläſſige Interpretation, die ich 
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Al. Schmidt verdanke und nach welcher ich überſetzt habe, iſt dieſe: „Wie groß 
auch (How = however) das Maß der Liebe iſt, das ich angeben will (d. h. 
wenn auch dieſe Angabe vielleicht übertrieben klingen mag) — ſie wiegt eben 
ſo ſchwer als die zu meinem Vater“. 
V. 59 f. S. 399, Z. 7. 8. 
„Und mit der Rebe Wachsthum laß den böſen 
Hollunder Gram die ſterbenden Wurzeln löſen“. 
Der Text: 
And let the stinking elder, grief, untwine 
His perishing root with the increasing vine! 
Man hat ſich ohne Zweifel das Bild folgendermaßen zu denken: Die Rebe 
wächſt; ihre kräftigen Wurzeln packen die des Fliederbaums ſo, daß letztere 
erſtickt werden und wie die Glieder eines Sterbenden ſich ſchlaff und ſtarr aus— 
ſtrecken. Danach liegt alſo der Nachdruck auf dem proleptiſch gefaßten Attribut 
perishing (ſollte alſo genau heißen untwining perish), und with the in- 
creasing vine gehört nicht direct zu untwine, ſondern iſt eine Cauſalbeſtim— 
mung: „bei, durch das Wachsthum der Rebe“. Dies Verhältniß drückt 
die Folio genauer aus, indem ſie hinter root ein Komma ſetzt. Wenn man 
untwine with verbände, würde man zwar zuletzt zu demſelben Reſultat kom— 
men, aber auf Umwegen und zum Schaden der Anſchaulichkeit des Bildes. 
111% S. 401, 3. 4 v. un „ Sonſt iſt Urtheilsmangel oft 
Grund zur Furcht“. Wenn die Folio nicht defect of jugdement hätte, 
müßte die jetzt allgemein recipirte Lesart (Theobald's Conjectur) the effect 
dahin corrigirt werden. Der Gedankengang des Belarius iſt offenbar folgen— 
der: „Cloten, bei allen ſeinen plumpen und ſchlechten Eigenſchaften, hat doch 
animaliſchen Muth. Ich ſchließe das daraus, daß er als Kind ſich vor keinem 
plötzlichen Lärmen fürchtete, während doch ſonſt Kinder und überhaupt urtheils— 
loſe Menſchen am leichteſten erſchrecken. Da er nun nicht erſchrak, muß er 
beſonders ſtarke (etwas raubthierartige) Nerven haben“; und damit werden 
denn Belarius' Worte erſt eine Erwiederung und Ergänzung zu Arviragus' 
hingeworfener Bemerkung: „You say he is so fell.“ — „Er iſt ein fo 
grimmer und gefährlicher Geſell.“ 
199. S. 405, Z. 19. 20. 
„Ich hätte lieber 
Von ſechzehn mich auf ſechzig Jahr verſetzt“. 
Wenn Arviragus hier ſein eignes Alter auf ſechzehn Jahre angiebt, ſo paßt 
dazu allerdings ſehr gut, was er V. 238 von dem Umſchlagen der Stimme 
ſagt, nicht aber die Angabe des Belarius (III, 3, 69 vgl. mit 101) und des 
Edelmanns (I, 1, 58 vgl. mit 62), wonach Guiderius dreiundzwanzig, 
Arviragus zweiundzwanzig Jahre alt ſein muß. 
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V. 205. S. 405, Z. 30. 31. 
„An der dein träger Schmerz 
Am leicht'ſten ankerte“. 
Ich überſetze nach der Folio care. Die Conjectur Simpſon's erare 
iſt ebenſo geiſtvoll und gelehrt als unnütz. Es iſt ja das Weſen der Me— 
tapher, daß das Simile mit der verglichnen Sache ſich durchſchlingt, und 
letztere durch erſteres hindurchbricht, wo und wann es der Dichterlaune beliebt. 

224 ff. S. 406, Z. 23 ff. „Rothkehlchen brächte 

Mit frommem Schnabel — dir alles dieſes“. 
Nach einem frommen Glauben (für den Delius Th. Johnson’s Cornucopia 
von 1596 citirt) bedeckt dieſer Vogel unbeerdigten Leichen, wo er ſie findet, 
das Geſicht mit Moos. 

269. S. 408, 3.21. „Wie du und Alles ſonſt“. Text: All 
follow this. Ich vermuthe ſehr ſtark (mit Rückſicht auf V. 275 consign to 
thee), daß thee ſtatt this herzuſtellen ſei. An der Ueberſetzung würde es 
nichts ändern. 

284. S. 409, 3. 14. „Auf fein Geſicht!“ Sämmtliche Aus- 
gaben, ohne daß eine Correctur verſucht wäre: Upon their faces. Ich 
kann Shakeſpeare unter keinen Umſtänden die Gedankenloſigkeit zutrauen, daß 
er ſchon in dieſem Augenblick vergeſſen hätte, daß Guiderius dem Cloten den 
Kopf abgeſchlagen hat, wiewohl es dreimal ausdrücklich in dieſer Scene er— 
wähnt (118. 151. 184), und mit allem Nachdruck und aller Ausführlichkeit 
erwähnt iſt, ja, wiewohl der ganze folgende Theil der Scene (von 308 an) 
und die Täuſchung Imogen's nur auf dieſer Thatſache beruht. Wenn irgend 
wo, thut alſo hier eine Emendation noth. Al. Schmidt giebt als eine flüchtige 
Vermuthung: Are strewings fitt'st for graves, upon their faces — mit der 
Erklärung: „Kräuter, welche kaum die Morgenſonne geſehen (noch den kalten 
Nachtthau auf ſich haben), ſind am geeignetſten für Gräber bei einem Schickſal 
wie dem ihrigen, bei ſo frühem Tod.“ Den Nebengrund meines gelehrten 
Freundes möchte ich nicht acceptiren, „Belarius habe unmöglich die Anord— 
nung treffen können, daß den Leichnamen die Blumen auf's Geſicht geworfen 
würden“. Das geſchieht auch jetzt noch, nicht nur um unter Blüthen den 
grauſen Anblick des Todes zu verbergen, der auf dem Geſicht ſich am ſtärkſten 
ausprägt, ſondern auch — zur Abwehr der Fliegen. Denn daran dachte 
Belarius gewiß ebenſo gut, wie Imogen V. 397 daran denkt. Daher, bis 
eine ſchlagendere Emendation mich eines Beſſeren belehrt, glaube ich, daß 
Shakeſpeare his face geſchrieben und natürlich Fidelis' Antlitz gemeint, und 
daß der ſich klug dünkende und nur das Allernächſte betrachtende Corrector 
der Folio, der in dem folgenden Vers you las und doch auch von zwei Leichen 
wußte, their faces daraus gemacht hat. 
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V. 373. S. 412, Z. 18 ff. Der Vers im Original iſt verdorben: Try 
many, all good, serve truly, never. Ich vermuthe: Try many, all good, 
serve them true and never. Der Sinn wird dadurch nicht berührt, 
die Conſtruction aber zugleich natürlicher. 


5. Aufzug. 3. Scene. 

74. S. 427, Z. 18. „Ein Römerfreund“. Die Folio, und nach 
ihr auch jpätere Ausgaben: favourer to the Briton, offenbar verſchrieben 
oder verdruckt. Hanmer ſtellt mit Recht dafür Roman her. Inter- 
pretations-Sophismen ſollte man in einer jo handgreiflichen Sache aufgeben. 
Wenn Poſthumus ſagt: J have resumed again the part Icamein, jo 
kann er kein Britenfreund ſein, denn dieſer part war eben, daß er ein 
favourer of the Romans war — und umgekehrt, wenn er ſelbſt in 
den Reihen der Briten focht, war er doch wahrlich ihr ka vourer, alſo nicht 
erſt — now. 

118. S. 428, 3.18. „Wetzt den Schnabel“. Im Engliſchen: 
cloys his beak; das Wort in dieſer Bedeutung ſcheint ein aref elomuzvor ; 
läßt ſich auch in keinen logiſchen Zuſammenhang mit dem ſonſtigen Sinn 
„füttern, überfüttern“ bringen, wohl aber mit einem Verbum von anderer 
Abſtammung, elo y oder accloy, „einen Nagel oder eine ſcharfe Spitze in 
Holz und Horn einſchlagen“ (ſ. Halliwell's Diction. I, p. 14. s. v. aceloyd, 
p. 258 C10 y), auch ver nageln. So ohne Zweifel bei Chaucer, Ass. Fowl. 
517. Es ſtammt ſicher vom frz. elouer. Die Raubvögel pflegen aber ihren 
Schnabel dadurch zu wetzen, daß ſie ihn wiederholt in Holz einſchlagen; ſo 
konnte ſich aus dieſer ſpeciellen Bedeutung die allgemeinere entwickeln. 

147. S. 429, 3.13. „Beides oder nichts“. Es iſt fraglich, ob 
ſich die Worte either both or nothing auf die vorhergehende oder die folgende 
Alternative beziehen ſollen. „Traum oder Wahnſinn“ — oder „unſinnig 
oder unverſtändlich“. Die Interpunktion der Folio giebt keine Auskunft dar⸗ 
über, da ſie vor either ein Kolon, nach nothing nur ein Komma hat. Hier- 
auf kommt übrigens wenig an. Dagegen ſcheint mir der Ausdruck nicht cor— 
rect und vermuthe ich, daß hinter either ein of ausgefallen iſt: „Eins von 
beiden oder nichts“. Doch wage ich nichts zu ändern, da man allenfalls ver— 
ſtehen kann: „Dieſe beiden Dinge ſind möglich“ (natürlich nur immer eins 
von ihnen); ſonſt nichts. 


5. Aufzug. 5. Scene. 

54. S. 434, 3.1. Der Vers im Original iſt unlesbar: O’ercome 
you with her show and in time. Hinter and wird thus ausgefallen fein; 
aus demſelben Grunde iſt V. 94: 100 ke d zweiſilbig zu ſchreiben (nicht look' d) 
und zu leſen. 
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V. 95. S. 435, 3.18. „Ich nehme dich für mich“. And art 
mine own. Es iſt mir nicht verſtändlich, warum die Herausgeber der 
Globe-ed. die Stelle durch ein 7 anzweifeln. Cymbelin nimmt den Knaben 
zu ſeinem Leib-Pagen an. My own maid, my own man ſagt noch heute Lady 
und Lord von den ihnen zu ſpeciellem und perſönlichem Dienſt ſtehenden Do— 
meſtiken. Hier liegt wohl noch zugleich die ſchmeichelnde Nebenbedeutung 
darin, wie in my own boy. Vgl. V. 118, wo beides noch einmal, aber deut— 
licher gejagt tft. 

120 f. S. 436, Z. 31 f. „Kein Sandkorn 

Gleicht mehr dem andern; ja der roſ'ge Knabe, 
Der ſtarb, hieß auch Fidelis“. 
Daß dies der Sinn des Originals ſein müſſe, iſt mir nicht zweifelhaft. Aber 
der Ausdruck iſt äußerſt confus und die Stelle offenbar corrupt. Die Folio lieſt: 
One sand another 
Not more resembles that sweet rosie lad: 
Who died and was Fidele. 
Ich ſehe nicht, wie durch die Interpunktion der ſpäteren Ausgaben (Kolon 
hinter resembles) die Sache erheblich gebeſſert werden ſollte. Ich vermuthe 
für den zweiten Vers: Not more resembles than he that rosy lad u. j. w. 
Dann müßte man, was nicht zu hart ſcheint, and was Fidele verſtehen als: 
and was likewise called Fidele. 
162 f. S. 438, Z. 28 f. „Die Geſtalt, 
Die Venus Bau, Minervens ſchlanken Wuchs, 
Unſterbliches Gebild, zu Krüppeln machte“. 
Man ſieht hier, wie ſo oft in dieſem Stück, ziemlich genau, was der Dichter 
gemeint hat, aber die Worte wollen in der einen oder andern Art nicht zu dem 
erzielten Sinne paſſen. So hier: for feature, laming the shrine of Venus, 
Man würde unter andern Umſtänden wohl begreiflich finden, daß die Tempel— 
zelle eines Gottes für dieſen ſelbſt ſteht, hier aber wo ausdrücklich die Geſtalt 


N 


der Göttin zum Vergleich gezogen wird, wo das Verbum laming und das 
Adjectivum zu der parallelen Göttergeſtalt Minerva straigth-pight nochmals 
den körperlichen Gliederbau, die ideale menſchliche Form urgirt, erſcheint 
jene Metonomie durchaus übel angebracht, wo nicht unerträglich. Ich würde 
— an die graziös gebeugte Rückenlinie der Venus im Gegenſatz zu der ſtren— 
gen und ſtraffen Haltung Minerva's denkend — the spine of Venus, oder 
mit kühnerer Aenderung the inelining Venus vorſchlagen, wenn spine in 
dieſem Sinne nicht zu modern wäre (Shakeſpeare hat es nicht) und inclining 
nicht den Buchſtaben des Textes zu fern läge. Auch shrine etwa als körper— 
liche Hülle (Tempel, der die Seele umſchließt) zu faſſen, wäre nicht geſchickt, 
wiewohl es ja ſonſt in dieſem Sinne vorkommt (Merch. Ven. II, 7, 40. 
Shakeſpeare's Werke. XII. 30 
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Rom. and Jul. I, 5,96). Denn hier, wo von einer Göttin die Rede iſt, oder 
vielmehr von einer Götterſtatue, iſt an ſich der Gegenſatz nicht am Ort, und 
wird außerdem Jedermann's Gedanke ſofort von ſelbſt auf den wirklichen 
Tempelbau gelenkt. Ich muß auch dieſe Stelle für corrupt halten. 
V. 241. S. 441, Z. 27. „Fläſchchen“. S. z. I. 5, 3. 
303 f. S. 444, Z. 29 f. „Mehr um dich 
Verdient als hundert Clotens, die ſchon zagen 
Vor einer Schramme“. 
Auch hier hat der Sinn des Originals mehr durch Umſchreibung als durch 
Ueberſetzung wiedergegeben werden müſſen. Der Text 
and hath 
More of thee merited than a band of Clotens 
Had ever scar for — 
ſchlingt eben zwei Gedanken durch einander: „Hundert Clotens zuſammen 
haben ſich nicht ſo verdient um dich gemacht als der eine Guiderius; und 
während er ſein Leben für dich daran geſetzt hat“ (dieſen Vorderſatz verſchweigt 
der Dichter und läßt ihn ergänzen), „hätten ſie, wenn ſie auch denſelben Erfolg 
dadurch erzielen konnten, noch nicht einmal ſich einer Schmarre dafür ausgeſetzt“. 

395. S. 448, 3.25. „Den Römer“. So habe ich der Deutlichkeit 
wegen überſetzt. Im Engliſchen: her master, was ſich natürlich auf Lueius 
bezieht, während Tieck den Poſthumus zum zweitenmal erwähnt glaubt (er 
überſetzt geradezu „den Gatten“), was an ſich ungeſchickt wäre und außer— 
dem engliſch her lord heißen müßte. 

405. S. 449, Z. 9. „Der irr ende Krieger“. Im Text; the 
for lorn soldier. Aber forlorn heißt ſchon im älteſten Engliſch (ſelbſt bei 
Chaucer) nicht mehr „verloren gegangen, vermißt“, ſondern hat ſtets 
die Bedeutung des „heim ath- oder hülfloſen, irrenden oder verirrten“. 

449. S. 450, Z. 1 v. u. „Als ſein höchſt treues Weib“. Der 
Text: Is this most constant wife, who, even now caett. — were clipp'd about. 
Es muß nothwendig his ſtatt this corrigirt werden; denn who bezieht ſich 
auf Poſthumus, der als he aus dem genitiviſchen his, aber nicht aus this 
verſtanden werden kann. Bis dahin hatte der Augur den König angeredet 
(thou) und ſpricht daher noch von Poſthumus in der dritten Perſon; mit dem 
Relativſatz aber wendet er ſich an letzteren, gebraucht daher in V. 450 das 
Pronomen you und zugleich das dem Relativ who, als Subject, entſprechende 
Verbum were im Plural. Ueber das Räthſel und ſeinen wahrſcheinlich 
legendenhaften Urſprung ſ. die Einleitung. Mulier wird übrigens ſchon 
von Varro (bei Tertullian, de Vel. Virg. 204) von mollities abgeleitet und 
nach ihm natürlich auch von Iſidor. Origg. XI, 2, 18. 


Druck von Otto Wigand in Leipzig. 
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